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Die  Bearbeitung der  fünften Lieferung der ,,Baudenkmäler in Granlr- 
furt  am MeincL  hatte  mit weit  grösseren  Schwierigkeiten zu kämpfen  als 
die der beideii  bisher  erschienenen Bände.  Während fiir die Kirchen  und 
clie öffentlichen Profanbauten das Material an Aufnahmen nnd Abbildavgen 
zuin  gnten  Theil  für  die  Bearbeiter  schon  vorlag,  musste  es  für  die 
biirgerlicheil Privatbauten zum grössten Theile erst neu hergestellt werden. 
Der  frühere Bearbeiter  des  architektonischen Theiles,  Berr Stadtbaurath 
Dr. 'CQol ff, war dnrch seine Uebersiedelung nach Hannover nur in geringem, 
weiter  unten  dargelegten Masse  im Stande, sich an der Bearbeitung dieser 
IJiefernng  zu  betheiligen;  der  an  seine  St,elle getretene  Herr  Architekt 
Dr. I-Iiils en musste aus privaten mie  geschäftlichen Griinden, insbesondere 
auch dnrch seine Theilnahme  an  den von den Königlichen Museen (Berlin) 
unternommenen  Ausgrabungen  in  Milet  (Kleinasie,n), die  Thätigkeit  an 
den  „Baudenkmälernu mehrfach  unterbrechen. 
Diese  fiinfte Liefernng sollte mit den Privatbauten, der Jurlen-Gasse, 
den  Höfen  in  und  vor  der  Stadt,  den  einzelnen  Gebäudetlieilen,  durcli 
reichen  Fignrenschmuck ausgezeichnet,  das Werk zum Abschluss  bringen. 
Es stellte  sich  aber heraus,  dass  der  Stoff  für  eine  Lieferung von etwa 
15  Bogen,  wie  clie  friiheren,  viel  zu  umfangreich,  die  Kosten  fiir  die 
Herstellung der vielen Abbildnngen, an denen nicht; gespart werden durfte, 
für eine Lieferung  ausserordeiitlich hohe waren,  Die unterzeichnete,  ans 
Vorstandsmitgliadern  der  beiden  herausgebenden  Vereine  besteheiida 
Kommission,  welcher  die Herausgabe des Werkes obliegt,  hat sich daher, 
nachdem schon 13 Bogen im Drucke  fertig waren,  schliesslich doch noch 
im  Einvernehmen  mit  dem  Herrn  Verleger  entschlossen,  den  Stoff  auf 
zwei Lieferungen zu  vertheilen  und  das Werk  st~;tt  mit der fünften  erst 
mit einer sechsteil Liefer~~ng  abzusahliessen, 
Da anfiinglich, als' nur  eine fünfte Lieferung  als Schliiss  des Werkes 
beabsichtigt war,  Herr Dr. Hiilsen naturgemäss vor allem die Bearbeitung 
des umfangreichen Schlusskapitels  Einzelne Gebaudeteile vornahm,  dessen 
zahlreiche Abbildungen nur mit  grossen Schwierigkeiten  beschafft werden  - 
konnten, weil  hier  enge pekuniäre  Grenzen  gezogen waren,  so  kam  es, 
zugleich  mit  den oben  erwähnten Verhindernilgeii  des  genannten Herrn 
iincl  anderen Umständen, welche  verzögernd  wirkten,  dass zwischen  dem 
Ersoheineii  der vierten  und  dein  der  fiinften  Lieferung vier  volle Jahre 
verflossen  sind. -8  IV - 
Die  Schlnsslieferuiig,  deren  Textmanuskript  und  clichbs  Zn  einem 
grossell Theil schon vorliegen, wird  im  Laufe  des Jahres  1903 ansgegeben 
werrlen; dieselbe  nlnfasst  die Höfe  in  und  vor  der  Stadt, sowie  die  ein- 
zelnen Gebiincletheile und  ein  IZegister iiber  das  ganze  Werlc. 
Die  fiiiifte Lieferung enthslt  clie  beiclen  Kapitel Ganze 
(+ebäude  ,Jnclen-Gasse. Das  erstere  Kapitel enbhält  eine Reihe  theils 
lioch  erhalteiler, theils  scholl  verscliwnndener  Baudenlrinäler,  welche  als 
besoilclers  charaliteristische Typen ausgewiilzlt wurden,  um ixi  ihrer clirono- 
logischen Aufeii~rtiiderfolge  als  Eiilzelstndien  die  Grundlage  zu einer  ein- 
geheilden Darstellung  der Entwicklung des  biirgerlichen  Wohnhauses  in 
Frankfurt  zu  geben.  Eine  solche Darstellung wird  allerdings  erst nach 
dem  Abpclilusse des  Baudenkmälerwerkes,  nach  weiteren  Quellenstudieiz 
und  plauinässiger Dnrcharbeitung sämmtlicher Ban-Akten,  die nur in einer 
Reihe von  Jahren  zn  bewältigen  ist, möglich  sein. 
Eine grosse Anzahl von Bauwerken,  die in der obigen Entwiclcliings- 
reihe  nicht dargestellt worden  sind, zumeist  ans dem Grunde, um Wieder- 
holungen  hier  zu vermeiden  und weil clicselbeii nicht mehr in allen Theileii 
den iirsprünglichen Zustand  bewahrt  haben,  wird  iii  dem  Schlusskapitel 
cler  sechsten  Lieferung  mehr  oder  weniger  in  einzelnen,  ai~sgewühlten, 
architektonisch interessanten Theilen vorgef'iilir  t werden. Auch dann Iiölineri 
nur  die  michtigcren  Stiicke Berücksichtigung  finden,  da  zu einem  aus- 
fülirlicheii  Häuserinventar,  zn  dem  etwa  140  Strassen  cler  Altstadt  in 
Betracht  kommen, der Rahmen  des  vorliegenden Werkes bei weitem nicht 
ausreicht. 
TQas  die Bearbeitung cler  fiinften Lieferung belangt,  so  ist sie enin 
weitans  grössten  Theil  das  Werk  des  Herrn  Architekten  Dr.  Julius 
Hiilsen; ihm  verdanken  wir  zum  grösseren  Theile  die  Redaktion  des 
architektonischen Theiles, die Bestimmung und Besorgung der Abbildungen, 
die Einzelbearbeitiing aller Banbeschreibnngen,  soweit sie unten nicht deii 
anderen Mitarbeitern  zugewiesen werden,  die Bearbeitung  auch des  histo- 
rischen  Theiles  bei  den  Abschnitten  iiber  Rothes  Haus,  Vogel  Strauss, 
Behaghelsches  Haus,  Russischer  Hof,  Bethmannsches  Gartenhaus,  und 
theilweise beim  Goethe-Hause, nämlich von  Seite 174, letzter Absatz, an. 
Herr  Stadtarchivar  Dr.  R. Jung hatte  den  sonstigen  historischen 
Theil  wie  seither  zu  bearbeiten  und  hat  auch an den historischell  Dar- 
stellungen  des  Herrn Dr. H iil  s en durch  Beschaffuiig  von Material  nild 
Aiisk~~nftsertheil~ing  sich betheiligt.  Herrn Stadtbaiirath Dr.  C ar  1 \Vo lff 
in Hannover verdanken wir  den Entwurf zum Progranim,  sowie werthvolle 
Unter~tiitzun~  bei  cler  Korrektur;  derselbe  hatte auch  noch  vor  seinem 
?Vegzuge  eine Anzahl von  Abbildungen  in Bestellung gegeben. 
Herr Architekt  Fr  anz von Ho  ven hatte  clie  Giite eille  grössere 
Anzahl  von  Blättern  seiner  schon  vor  längerer  Zeit  angefertigtell  ~~f- 
nahmen  Zu  Steinernes Haus, Goldene Waage, Vogel Stra~~ss,  Goethe-H~~~, 
sowie  ZU  Rotlischilds  Stammhaus uns  zur  Klichieriing  zur  Verfügring  zu stellen.  Ebenso  sind  wir  Herrn Architekten  Paul Hörig (Mainz) fYr 
Ueberlass~ing seiner  werthvolleii  A~ifizahmen des  Ri~ssischen Eofes  zii 
besonderen1  Danke verpflichtet. 
An den Aufnahmen  und Zeichnungen, welche neu hergestellt werden 
mussten,  haben  sich  in dankenswerthester Weise  betheiligt:  clie  EIerren 
Architekten  Kar1 Schäfer, Ernst Stössel,  Friedrich Sander, 
Heinrich Laube, Claus Mehs, Dr. Hiilsea, sowie  die Begierungs- 
Bauführer  U s a d e 1 und  G ii s t a v  Rumpf; der  Einzelnachweis  über  dio 
treue  Mitarbeit  der  genannten  Herren  findet  sich  in  dem  Abbildungs- 
verzeichnisse.  Eine Anzahl von Abbildungen ist nach Originalen entstanden, 
welclie  entweder in den benutzten Archivalien  oder in  der Sammlung  des 
Historischen Museums (Gerningsche lind Reiffensteinsche Sainmluiig), sowie 
in Privatbesitz sich befinden;  entsprechende Hinweise  hierzu,  sowie  alle 
anderen Nachweise  iiber  benutztes Material,  sind  durchgängig im  Texte, 
stellenweise auch im Abbildiingsverzeichnisse  enthalten.  Die Figuren 30, 
49,  80, 103, 132, 169: 164, 166, 166, 167 wnrclen  aus dem Werke ,Frank- 
fiirt  a. M.  uncl  seine Bauten" iibernoinmen. 
Einige  Baiibeschreibungen,  welche  mit  nur wenigen  uncl  geringen 
Abänderungen gedruckt worden  sind, werden verdankt:  den Herren Arclii- 
tekten I( arl Schäfer (zu Saalhof, Lichtenstein, Neues  Rothes Haus auf 
dem Markt), Friedrich Sander (zu Fiirsteneck), Freiherr Alexander 
von L ers  n er (ZU  Paradies  und  Grimmvogel),  Fr  anz v oii Ho  ven (zu 
Rothschilds Stammhaus).  Ferner haben  die Herren Architekten S C h äf er, 
S a n cl  e r  und L a u b e ihren Aufnahmen und Zeichnungen theilweise einige, 
meist  in  Auszügen  aus  der  betreffenden  Litteratur' bestehende Notizen 
beigegeben, welche, soweit als möglich, Beachtung gef~inclen  haben.  Mehr- 
mals  sind  auch  die  Zeichnnngen  und  schriftlichen  Anfzeichninngen der 
beiclen  um Alt-Frankfurts  Bauclenkmäler  hochverdienten  Miinner,  0 t t o 
Linclheimer  -f  und Earl  Theodor Reiffenstein -f, benutzt  worden 
und zwar meist  in Fällen, in denen  nach  Zerstörung  der Bauwerke  den 
Bearbeitern  eine unmittelbare Anschauung  nicht  mehr möglich war. 
Fiir  mehrfache  Ertheilnng  von  Auskünften  und  Eiltleihnng  ein- 
schlägigen  Materiales  gebührt Herrn Direktor  0 tto Coriiill und  Herrn 
Photographen  C. F. M  ylius, ferner  den  Herren Professor  Dr. Heiler, 
Professor  Dr.  Weizsäoker, Aktugi,r  Huarnth, Heinrich Stiebel, 
Hermann von Mumm und  Architekt Riidolf Tillesseii (Mannheim) 
besonderer  Dank. 
Wir hoffen,  dass clie Ausstattung  auch  dieser Lieferung Beifall findet. 
Wir hätten  uns  nach  den  zur Verfügung  stehenden Mitteln noch  mehr 
beschränken  miissen,  wenn  uns  nicht  von  Frezincleii  des  Werkes  ein 
grösserer Beitrag gerade zn diesem Zweck gespendet worden wäre.  Diesen 
Freunden,  welche  der  Aufforderung des  Herrn F.  V.  Hoven zur Zeicli- 
nung von  Beiträge11 so bereitwillig  gefolgt  sind, spricht  die ICommission 
andurch  den verbindlichsten Dank aus.  Ein  solcher werde hiermit  auch demVerwaltiingsaus~(chuss  des Freien  Deutschen Hochstiftes 
abgestattet, welcher diese Liefernng durch einen namhaften Znsch~iss  unter- 
stützt hat; so  war  es möglich,  das Geburtshaus  Goethes,  den  Sitz dieser 
Stiftling,  so  ausfiihrlich  darzustelleil,  wie  es  seine  nationale  Bedentung 
wünschenswerth  erscheinen  lässt. 
Der  Druck  erfolgte  durch  die  Typographische  Anstalt  August 
0  s t errie  t 11  ;  die  ClichBs  zu  den  Abbildungen  wurden von  cler  Firma 
Meisenbach, Riffarth & Co, inUünchen hergestellt;  die Lichtdruck- 
Tafeln lieferte C. F. Fay in Frankfurt a.  M.  Die  letztere Firma fertigte 
auch  alle photographischen  Atlfnahmen,  ausser  denjenigen zu  Figur 122, 
126, 127, welche Herr  Photograph G. W.  Mancho  t, uncl  ZLI  Figur 93a, 
welche  Herr  Photograpli  C.  Bö  t t  C h c r  ausgeführt  hat.  Nothwsndige 
Eetouchen  wurden  vor  der Clichierung angegeben und  zum Theil auf  den 
Golcldrnaken selbst  aiisgefiihrt  von  Architekt Dr. Hül  s e n. 
Herr  Stadtbaurath  Dr.  C.  Wolff  in Hannover  hat  sich  zum Be- 
dauern  der  unterzeichneten  Kommisson veranlasst  gesehen aus derselben 
auszuscheiden.  Herr  Dr.  W o  1  f f  hat  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Dr. 
Jung im  Jahre 1894 die Anregung  Oskar S ommers zur  Herausgabe 
eines  Werkes  iiber  die  Frankfurter  Bauten  aufgenommen,  die  beiden 
herausgebenden  Vereine  zur Ansführung  dieses  Gedankens  bestimmt  und 
den Plan  des  Werkes  entworfen;  er hat dann die  13earbeitung des  archi- 
tektonischen  Theiles  der  beiden  ersten Bände,  mit Ausnahme  der Ball- 
beschreibungen  des  Thurn und  Taxissohen-Palais',  des  Darmstädter Hofes 
und der Brunnen iibernommen. Die Kommission spricht hiermit Herrn Stadt- 
banrath  Dr. Wolff  fiir  seine  hervorragende  Thätigkeit  an  dem Werke 
den  herzlichsten  Dank der  beidenvereine aus.  An  Stelle  des  Herrn  Dr. 
IVo lf  f  hat cler Architekten- und  Ingenieur-Verein Herrn Architekt L  ii d - 
wig Ne  h er in  die Kommission abgeordnet. 
Franlrfurt a. M., 4.  November  1902. 
F.  V. Hoven.  0.  Cornill. 
W. Lauter.  0.  Donner-von  Richter, 
L.  Neher. Als die  unterzeichnete  Kommission  fiir  die  Herausgabe  des  Bau- 
denkmäler-Werkes  im  Jahre 1902  die  fünfte Lieferung,  die  erste  dieses 
dritten Bandes, mit vorstehenden Worten der Einleitung hinausgehen liess, 
konnte  sie nicht ahnen,  dass zwölf Jahre vergehen mussten, bis die sechste, 
die  Schlusslieferung des dritten Bandes, der Vorgängerin folgen 
konnte. 
Die Schwierigkeit der Beschaffung des Materials für die Abbildungen 
und  in  erster  Linie  die  fortwährende  Inanspruchnahme  des  technischen 
Bearbeiters  durch  seine  Berufsgeschäfte  sind  die  Gründe  für  die  höchst 
unliebsame Verzögerung im Erscheinen dieser Lieferung, die den Mitgliedern 
der beiden Vereine  und  den Freunden  des Werkes  eine so  harte Gedulds- 
probe auferlegt hat. 
Von  den Mitgliedern  der Kommission  zur Herausgabe  des Werkes, 
welche  die Vorbemerkungen  zur  fiinften  Lieferung  unterzeichnet  haben, 
sind inzwischen die Herren Otto Corni11  und 0 tto  Donner-von Richter 
durch den Tod abberufen worden; in beiden Männern hat unser Werk hoch- 
geschätzte Mitarbeiter  verloren,  die mit ihrer reichen  Eenntniss auf  dem 
Gebiete  der Frankfurter Kunstgeschichte, mit ihrer herzliohen I-Ieimatliebe 
die Verfasser  immer trefflich berathen und  oft auch durch eigene Beitriige 
unterstützt haben.  Auch Herr Dr.  ing. Wilhelm Lauter musste wegen 
der  Verlegung  seines  Wohnsitzes  nach  Berlin  ans  unserer  Kommission 
aiisscheiden. 
Die  Bearbeitung  auch der  sechsten Lieferiing  erfolgte in  der Weise, 
dass  Herr  Prof.  Dr.  Jung nur  die  kurzen  geschichtlichen  Einleitungen 
zu den Beschreibungen der einzelnen Bauten beisteuerte;  die Hauptarbeit, 
die  technische und  kunstgeschichtliche Würdigung  der Bauwerke, lag in 
den Händen  des Herrn Prof. Dr.  Hülsen. 
Ausser  Herrn Prof. Dr. Hülsen, der  de~  weitaus  grössten Theil der 
Abbildungen  gezeichnet  hat, haben  zu dieser Lieferung die Herren Archi- 
tekten  Diplom-Ingenieur  Hermann  Geittner,  Hans  Minner,  Karl 
Mont  anus, Diplom-Ingenieur Karl  Restle, Earl Schäfer, Regierungs- 
Baumeister  F. Schenck und  Albert  Sturmfels,  sowie  Herr  Rentner 
Emil P adj  era einzelne  Zeichnungen  beigesteuert ; Photographien haben 
die  Herren  C. A. Abt, Architekt Hellmiith Cuno,  C, F. Fay, Julius 
Hülsen und C. P. Mylius zur Verfügung  gestellt.  Allen  diesen Herron 
sprechen wir unseren herzliohen Dank für ihre freundliche Mitwirkung aus. Für die Erlaubniss zur Veröffentlichung einer Anzahl von Abbilduiigon 
aus  den  Sammlungen  des  Städtischen Historischen  Museums  sind wir der 
Direktion zu Dank  verpflichtet.  Herr Freiherr Simon Moritz von Beth- 
mann hat in dankenswerther Weise  die Benutzung  des von Bethmannschen 
l?amilienarchives  gestattet.  Der  Senior  der  hiesigen  Frankofurtensien- 
Kenner und -Sammler, Herr Photograph  C. F. Mylius, hat uns  öfters aus 
dem  reichen Schatze seiner  vaterstädtischen  Erinnerungen  Rath  ertheilt. 
Der  Druck  erfolgte  durch  die  Typographische  Anstalt  Augiis  t 
0 gt errieth; die  Gliches an den  Abbildungen wurden  von  Meis  enb  a ch, 
Riffarth Q  Co.  in München und von F. '~uhl  6r;  Co.  in Frankfurt a. M. 
hergestellt. 
Frankfurt a. M.,  17.  Juli 1914. 
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Durclif ahrt .  .  .  .  .  .  .  .  I  von Architekt 
Gewölbe  der Durcl~fah~t  .  .  . 
I 
' I  C.  Mehs  I 
Hofthor.  Nnch der Aufnahme des Baiii.ats F.  V.  Hoven 
Fensterpfeiler.  Nach 0. Lindheimer .  .  .  .  .  . 
Schrankthüre.  Gezeichnet von Architekt  C. Mehs 
Kamin. Nach der Aufnahme des Baui.ats F. V. Hoven 
Madonnenstatue.  Nach  einein  ältoren Lichtbilde 
von  C.  F.  Mylius  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . . 
Grosser Braunfels: 
Ansicht.  Nach  dein  Belagerungsplane  gezeichnet 
von Julins Hülsen  .  .  .  .  . .  .  . .  .  . 
Ansicht.  Nach  dem  Merianschen  Plane.  Eben~o 
Ansicht.  Nach  der  Rekonstruktion  Reiffensteins 
gezeichnet  von Architekt F.  Sander .  .  .  .  . 
Ansicht  1899 .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Thorbau  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Hof.  Nach der Zeichnung von Jänichen gezeichnet 
von  Julius Hülsen  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . . 
Grundriss  des  Erd-  Nach Akte11  des Bnu-Aintes 
geschos~ei  .  . )  gezeichnet von Architekt 
Hof  ......  F.  Sander  I 
I Lichtenstein: 
Grundriss  .  . . .  . .  .  Nacli  der Aufnahme 
Ansicht . .  . . .  .  .  .  des Architekten 
Decke iin I.  Obergeschoss . 1  K. Schüfer 
Neues  Rothes Haus auf dein Markt: 
Grundriss.  Nach  der  Aufnahrue  des  Architekten 
K.  Schüfer  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . . . . 
Ansicht  . . .  .  .  .  . .  . . .  . . . .  .  . 
Säulen  . .  .  .  .  .  . 
Nischen  ini  Erdgeschoss  Nach der Aufnahme des 
Architekteii K.  Schüfer  Fensterbank  .  .  .  .  . 
Steinheimer: 
Grossey  Spoicher: 
Vogelschau.  Nach  Reiffenstein  gezeichnet  von 
Architekt E. Stössel . .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Hauptthorbaii  .  . . .  .  Nach  der Aufnaliiiie 
Thüre  an derRothkreuz-Gasse  I  des Architekten 
Nordfliigel  im Hofe  .  .  . I  E. Stöaael 
Fenstertheilung  im Erdgeschosse  des Westflügels. 
Nach 0. Iiindheiiner  .  .  .  . .  .  .  .  .  .  . 
Wandschrank. Nach der Aufnahnie des Architekten 
E. Stössel  .  .  . .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Ansicht  .  .  .  .  .  .  .  . 
Grundriss des Erdgeschosses 
Bügen  am  Erdgeschosse  , 
Bügen aiii I. Obergeschoss . 
Grosser und Kleiner Engel: 
Kleiner Engel,  Grundriss  \  Nach der Aiifnaliiiie des 
Grosser Engel,  Grundriss  \  Architekten K. Schafer 
Ansicht vom Römerberg  .  .  . .  .  .  .  . .  . 
Grosser Engel, Theileeichniing. Nach der Aufnahme 
des Architekten  K. Schüfer  . .  .  .  .  .  .  . 
Unterer Theil des Erkers  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Kleiner Engel, geschnitzter Eckpfosten.  Nacli cler 
Aufnahme des Regierungs-Baiiführers G. Riiiiipf 
Grosser Engel, Knaggen am  Nach  der  Anhahirie 
Bter .  .  .  .  .  . .  .  des Architekten 
Grosser  Engel,  Stuckdecke 1  H. Schiifer 
Nach  der  Aiifiishme 
des Architekten 
E.  Stössel 
Goldene Waage: 
Grundriss des Erdgeschosses.  Nach der Aufnahme 
des Architekten K. Schüfer  .  .  .  .  .  .  . . 
Schnitt.  Nach der Aufnahme des Baurats F. V. Xoven 
Ansicht  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . .  .  .  .  .  . 
Ansicht  des Erdgeschosses  .  .  .  .  .  .  .  .  . -3  XIV - 
-M----  --  --  -- P  -P-  .-- 












Ansicht  nach  der  Wiederherstellung  durch  den 





Grundriss  des  Eidgescliosses 1  gezeichnet von 
Grundriss desI. Obergeschosses  Architekt H. Laube 
Ansicht von  1773  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Hofi-aum.  Nach  einem  Aquarell  von  J. F. Diel- 
mann  (1847)  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Zum Wolf  in der Fahr-Gasse: 
Ansicht  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Thorb1f1.1  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Zimmerthiire  im I. Obergeschoss.  Nach  der  Auf- 
nahme des Architekten  H.  Lauba .  .  .  .  .  . 
Kragstein unter dem I. Obergesclioss . 
Kragstein  am  Eck .  . . .  .  .  .  . 
Eckpfosten  am I. 0bei.geschoss  .  .  . 
Eclrpfosten am 11.  Obergeschoss  .  . 














Ansicht  1699  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . . 
Ansicht  17G9  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Ansicht  1790 .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Grundriss  1820  . .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Drei Schinlren: 
Ansicht  .  .  .  .  .  .  .  \  Nach  der Aufnahme des 
Decke im I. Obergeschoss 1 Architekten  K.  Schirfer ( 
Vogel Strauss: 
Ansicht  der Ostseite  .  .  .  .  .  1  Nach  Ansicht  der Nordseite  .  .  .  . 
der Aufnahine  Grundriss des Erdgeschosses .  . 
Abschluss des Treppenthurmes  .  .  .  .  .  .  .  . 
Treypenfenster  .  .  .  .  Nach  der  AiSnahiiie 
Thiire iin Hofo  .  .  .  .  des Archibelrten 
Thürring  . .  .  .  .  . . 
Sl;ilclrdeclre  im  I.  Obergeschoss.  Nach  0. Liild- 
heimer  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Decke  im  11.  Obergeschoss.  Nach  der  Aufnahmo 




Fliigelthüre  im  11.  Ober- 
geschoss  .  .  *  .  .  . 
Thiire  im  11.  Obergeschoss 
Laube auf  dem  Dache  .  . 
Grundriss  des  I. Obergeschosses 






,  120 
Nach  cler  Aufnahine 
cles Architekten  I 
K. Schgfer  1 
des  Baurats 
F. v. Hoven 
Engelthaler Hof: 
Theil der Fapade  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . I 
I  Ehemaliges Pasrliiaysches Haus auf  der Zeil: 
Ansicht 1773  .  . .  .  .  .  . . .  .  .  .  .  .  . 
Theil  der  Fapade.  Nach  der  Aufnahme  des  Ar- 
chitekten K. Schäfer .  . . .  . .  .  .  ,  .  . 
Ehemaliges Behaghelsches  Haus in der 
Gallus-Gasse: 
Ansicht  . .  .  .  .  .  . . . . .  .  .  .  .  . . 
Griindiiss des I. Ober-  Nach  der  Aufnahme 
geschosses.  . . .  .  .  I  des Architekten  I 
Treppengeländer und Wange I  H.  Lanbe  I 
Riissischer Hof: 
Grundriss des Erdgeschosses .  . . 
Grund1.i~~  des I. Obergeschosses  . 
Ansicht  .  .  .  .  . .  .  .  .  .  . 
Schnitt imd  Ansicht  der  östlichen 
Hoffi.ont  . .  . .  .  .  .  .  . 
Treppenhaus  .  .  . .  .  .  .  . . 








Ansicht urn  das Jahr 1733.  Nach Reiffenstein .  . 
Ansicht und Theilansicht  der nörd- 
lichen Brandmauer  .  .  .  .  . 
Griindriss des Erdgeschosses .  .  . 
Grundriss des I. Obergeschosses  . 
Ansicht  des  Hofflügels und  Qner- 
schnitt  . . .  . . .  .  .  . . 
Längsschnitt  .  .  .  .  . . .  . . 















Grundriss des Erd-  Nach  Llteren  Plänen  ge- 
gesahosses.  .  .  .  zeichnet von Architekt  1 
Ansicht  .  .  . .  .  .  I  K. Schäfer  1 
Treppe. Nach der Aufnahme von Architekt K. Schäfer 





V.  Eilangersches Gartenhaus: 
Grundriss  .  .  . .  Nach ä1terenPlänenimdeige- 
Vorder-  und  Ruck-  nen Aufnahmen gezeiohnet 
seife .  .  . . .  I  von Architekt  H. Laube 
Säule  und  Gebälk.  Nach  der  Aufnahme  von I 




Grundriss  .  .  .  .  .  .'  Nach  der Aufnahme des 
Ansicht  nach  Nordosten  1 
Seitenansicht .  .  .  .  .  Usadel 
































Die  ehemalige Juden-Gasse. 
Blick  auf  die  Ostseite  \  Nach  älteren Lichtbildarn 
Teil der  Ostseite  . . 1  von  C. F. Mylius 
lteinernes Haus: 
...  Grundriss  Nach älteren Planen gezeichnet 
....  Ansicht  J  von Jiilius Hülsen 
......  Treppenhaus.  Nach  0. Lindheimor 
bothschildsches Staminhaus: 
Grundriss des Relleygeschosses  I 
Na& der Aufnalinie 
und  des I. Obergeschosses ,  des Baiwats  ........  Ansicht  F. V. Hoven 
Längenschnitt 
....  Juden-Gasse  1883.  Nach 0. Lindheimer 
......  Stuclrdecke 
. 1  Nach  ......  Stuckdecke  I  0. Lindheiiner 
Stuclrdecke  ....... 
Hinterhäuser voin Viehhof  gesehen.  Nach 0. Lind- 
heimer, gezeichnet von Architekt F. Sander .  . 
Hinterhaiis Lit. B 140  .  Nach Reiffenstoin 
Gstiner  Hut, Theilansicht  :  gezeichnet von 
Einhorn, Erker  ...  I  Architekt F. Sander 
Höfe  in  der Gemarkung  und  in  der Stadt. 
Rieder Höfe: 
Ehemaliges Herrenhaus,  Siid- 
seite.  Heutiges Zustand  .  I 



























Ehemaliges Herrenhaus, West- 
seite.  Heutiger Zustand  . 
Ehemaliges  Herrenhaus,  Erd- 
geschossgrundriss. Heutiger 
.........  Zustand 
Auf~enommen 
gezeichnet 
von E. Padjera. 
Herrenhaus, Südseite  und  Grun&riss.  Wiedeshes- 
...  gestellt und  gezeichnet von  E. Padjora 
Thorba~~  ................. 
JKieiner Riecler Hof im Jahre 1856; Vogelschau nach 
Reiffenstein gezeichnet von Julius Hülsen  .  . 
Giinthersburg: 
Giinthersburg  im  Jahre  1865.  Nach  Reiffenstein 
gezeichnet von  Jiilius Hülsen  ....... 
Grundriss.  Nacli  einem Plane ms dein Jahre 1772 
gezeichnet von Julius Hülsen  ....... 
Stalburger Oede: 
Stalburger Oede nach dem Jahre 1734. NachReiffen- 


























Brunnen im  Garten.  Nach Reiffenstein  gezeichnet 
von Julius Hülsen  ........... 
Fussbodenplättchen.  Nach  Reiffenstein  gezeichnet 
von Julius Hülsen  ........... 
Zinnenkrönung.  Nach Reiffenstein gezeichnet von 
Julins Hülsen  ............. 
MuthmasslicheAbbildung desstalbnrger  Briinnchens. 
Nach  eineni Kupfei.stich  von Wenzel Eollar  . 
Holzhausensche Oede: 
Kuhorns-Hof: 
Holzhausensche Oede; heutiger Zustand. Nach einer 
photographischen Aiifnahine von Jiiliiis Hülsen 
Holzhausensclie  Oede zwischen 1671 und 1726. Nach 
einem Oelgemiilde gezeichnet von Juliiu Hülsen 
Wappen und Inschrifttafel von 1571. Aufgenominen 
von Julius Eülseu  ........... 
Griindriss des Kellergeschossos ' 
Grundriss  aes  ersben  Oberge- 
schosses ........ 

























3  L1 
Nach  dem  Ent- 
wurfe  des  de  la 
Fosse  gezeichnet 
von Jiilius Hülsen 
Grundriss.  Nach der Aiifnalimo von J. Weismnnii 
....  (18G3) gezeichnet von Julins Hülsen 
Grundriss dasweiherhauses mit seiner nächstenuin- 
gebung. Nach dem Steinbiiclie  vonPh. Chi,.Bunsen 
(1776) photographiert  von Jiilius Eülsen  ... 
...  Vogelschau  nach Westen 
...  Vogelscha~i  nach  Süden 
....  Keller  iin Haupthause 
Nach Reiffeeiisteiii 
gezeichnet 
Tiaiipthaus ;  Ansichtnach Westen 
Innerer Hof mit deni Thiir~n  nach  ~~li~~~  ~iil~~~ 
......  Osten gesehen  I  Ion 
Thurmportal.  AiSgenornmen von Jiilius Hiilsen  . 
Zimmer im ersten Obergeschoss des  Thurrnes  mit 
Blick  aid  den  Treppenflur.  Nach  Reiffenstein 
.......  gezeichnet von  Juliiis Hülsen 
Eheinalige Zugbrücke.  NachReiffenstein gezeiohnet 
...........  von Julins Hiilsen 
Fenstergitter  an  der  Ostseite  des Thurines.  Auf- 
.......  geiionimen von Julius Hülsen 
Schnitzarbeit  an den  Thüren  im Erdgeschoss  des 
Hauptbaues.  Nach Reiffensbein gezeichnet von 
Jiilius Hülsen  ............. 
Feldgericht  .....  ) NachReiffensteingezeich- 
Steillbild  ain Feldgericht  net von Juliiis Hiilsen Ketten-Höfe: 
Gruncli..iss.  Nach  der  Aufnahme von J. Weis~nann  .....  (1863) gezeichnet von Julius Hülsen 
Grosser Ketten-Hof,  Ostseite.  Nach  C. F. Mylius 
..............  (um 1880). 
Ketten-Höfe,  Südseite.  Nach dem Belagerungsplan 
...............  von 1662 
Iileiner Ketten-Hof,  Osb  Nach Reiff enstein  .......  seite  gezeichnet 
Kleiner Ketten-Hof, Nord- I  von Jiiliiis Bülsen  I 
I 
seite .......  J  I 
Ketten-Höfe, Nordseite.  Nach einer Radierung von 
...  Joh.  Georg Meyer  aus dem Jahe  1780 
Kleiner  Kotten-Hof,  westlicher  Theil  des  inneren 
Hofraumes.  Nach  Reiffenstein  gezeichnet  von 
.............  Julius  Hülsen 
Heller-Hof: 
Heller-Hof.  Nach  dem Belagerungsplan  von 1652 
Grundriss. Nach einer Flurkarte aus  der 11.  Hülfte des 
XVIII. Jahrhunderts  gezeichnet von Jiilius Hülsen 
Ansicht von Südwesten. Photographische Aufnahme 
..........  von  C. F. Mylius (1876) 
Hof Rebstock: 
Grundriss.  Nach einer photographischen Aufnahme 
von JuliusHülsen aus einemPlane des Jahres  1687 
Hof  Rebstock.  Nach  einein  Acliiatintastiche  von 
JohannGeorgPetschgezeichnetvon JuliusHülsen 
Naoh  Akten  des  Bau- 
Grundriss im Jahre 1845 ) Amtes  gezeichnet  von 
Grundriss im Jahre 1861 I  Julius Hülsen 
Gutleut-Hof: 
GutleutiHof, von Westen gesehen. Aus der Geiming- 
..........  Sammlung.  Um  1772 
Gutleut-Hof.  Nach einem Plane um 1800 gezeichnet 
...........  von Julius Hülsen 
Ehemalige Kirche.  Nach  einer Photographie  von 
Julius Hülsen  ............. 
Gutleut-Hof. Nach einem Plane aus dem Jahre 1867 
gezeichnet von Julius Hülsen  ....... 
Gutleut-Hof, von Südengesehen. Nach einer Gouache- 
malerei um 1816  ............ 
Gutleut-Hof, von Westen gesehen. Nach Reiffenstein 
gezeichnet von  Julius Hülsen  ....... 
Hof Goldstein: 
Hof  Goldstein.  Nach Reiffenstein (1849) gezeichnet 
von Julius Hiilsen  ........... 
Seite Eingang  von Westen 
gesehen.  I  Nach photographischen Auf-  1  ... 
nahmen  von  Juliiis  Hülsen 
Aelterer  Kragstein  I  1 
Wiederherstellung von Norden aiis gesehen.  Nncli 
Reiffenstein gezeichnet von Jiilius Hrilsen  .  . 
Hof  Goldstein.  Nach  einem Plane im Stadtarühiv 
(uin 1675) gezeichnet von Julius Hülsen  ... 
Sancl-Hof: 
Sand-Hof iiri XVII. Jahrhundert.  Nach einem Plaiie 
iin  Stadtarchiv gezeichnet von Jiiliiis Hiilsen  . 
Nordfront.  Erste Hälfte des XVIII. Juhrhimderts. 
Schnitt  diirch  die Mittelachse  der Nordfi-ont uiid 
Ansicht des östlichen Hoffliigels.  Erste Hälfte 
des XVIII. Jahrhunderts  ......... 
Ansicht  des Hauptbaiies  in der Berning-Sarnrnliiug. 
Gezeichnet von Johaniies Wicker 1772 .... 
Nordfront.  Nach einer photographischen Aiifiiahine 
von Juliizs Hülsen  ........... 
Grundriss des Erdgeschosses des Haiiptbaues.  Aiif- 
genommen von Architekt K.  Sch3fer  .... 
..........  Hofseite des Haiiptbaues 
Riod-Hof: 
Ansicht  von  Süden im XVIII. Jahrhmdei-t.  Nach 
Reiffenstein und Johann Georg Petsch gezeichnet 
...........  von Julius Hiilsen 
Herrenhaus, Südseite  Nach photogaphischen Auf-  1 
Ostfiügel U.  Eingang  1 nahmen  von  Jnlius Hülsen  I 
Eingang.  Nach  einem Stiche von C. H. Wolf  .  . 
ans dem Anfange des XIX. Jahrhiinderts  .  . 
Ntirnberger Hof: 
.....  @rundriss.  Nach dein Katasterplane 
Nürnberger Hof.  Nach Merians Plan  ..... 
Innere Ansicht nach Siiden gesehen, vor demDurch- 
bisuche der Braubach-Strasse  (19C4).  Nach  einer 
photographischen Aufnahme von C, F. Fay . . 
Brunnen  .........' 
Herrenhaus, westliche  Ecke der 
Rlickfront ........ 
Festsaal iin Herrenhaus, Qstseitt? 
Festsaal  irn  Herrenhaus,  süd- 
ijstliche Ecke  ...... 
Festsaal, Fries  an der Südwand 




Julius  Hülsen 
Stralenberger Hof: 
St-ralenberger Hof. Nach einem Arliiarell von Johann 
....  Kaspar Zehender  aus dem  Jahre 1772 Innere Ansicht nach Süden gesehen, w~hrend  des 
Durchbruches der Braubach-Strasse.  Nach einer 
photographischen Aufnahme  von C.  A. Abt  .  - 
Thorbogen  am Hause Nr. 2, nach Norden  gesehen. 
.........  Nach Reiffenstein (1866) 
Thorgewölbe  ain Hause Nr. 2,  Grunhiss.  Ansichb 
der Ostwand,  Aufgenommen  von  Regierungs- 
..........  Baumeister  F. Schenck 
Thüre in der Ostwand der Thorfahrb.  Aufgenoiniiien 
...........  von Julius Hlilsen 
Siidlicher  Eingang  Hinter  clem  Lämmchen,  nach 
Sudcn gesehen.  Nach Reiffenstein (185G).  .. 
Nürnberger  Hof, Nr.  3, Thiir.  Aufgenommen  von 
Julius Bülsen  ............. 
Ans  dem  Hause  NY. 3:  Kamin  iin  Erdgeschoss, 
Wand~e~kleidung  iin Obergeschoss lind Treppen- 
abschluss.  Aufgenommen von Diplom-Ingenieui. 
Architekt  K. Restle (1904)  ........ 
Nlirnberger  Hof, Nr. 5,  Messiaden.  Aufgenominen 
von Julius Hülsen  ........... 
Eingang an der Schnur-Gassc.  Nach  einer photo- 
graphischen Aufnahme von  C. F. Fay  .... 
Nördlicher  Eingang  in  der  Schnur - Gasse,  nach 
Süden gesehen.  Nach Reiffenstein (1866) ... 
Nördlicher Theil, gegen  die  Schnur-Gasse  gesehen. 
Nach  einer  photograpliischen  Anfnahme  von 
..............  C.  A.  Abt. 
Nlunberger  Hof, Nr. 14, Thür.  Aiifgenommen  von 
.............  Juliiis Hülsen 
Hof Rebstock am  Markt: 
Grundriss nach dem Katasterplane  ...... 
Hof  Rebstock  am Markt nach Merians Plan ... 
Blick in die Krug-Gasse.  Nach  einer photographi- 
schen Aufnahme von C. A. Abt (1901)  .... 
Steinbild  im  Historischen  Museum.  Nach  einer 
photographischen  Aiifnahme von J~zlius  Hülsen 
Blick  nach  Suden.  Nach  einer  photographischen 
Aufnahme von  C. A. Abt (1904)  ...... 
Haus  Nr. 1, Ostseite.  Gezeichnet  von  Architekt 
K. Schäfer.  .............. 
Holzsäulen  arn  Hause  Nr. 1.  Aufgenommen  von 
Architekt H. Minner.  .......... 
Erdgeschow des Haiises Krug-Gasse  6.  Nach einer 
photographischen  Aufnahme ........ Haus Krug-Gasse  6.  ThGr  I  Anfgenoiniiien  von 
lind Oberlichtgitter  . .  Diploln -Ingenieur 
Haiis Krug-Basse  7,  iiörd-  Awhitekt I<. Rest10 
1lcheEcke  ani Erdgeschoss  I  (1904) 
Blick  auf  das  Haus Nr. 4  (Stoltzes Geburt.iliaus). 
Nach  einer  photographischen  Aufnahrne  von 
C. A. Abt (1904)  ............ 
Trierischer  Hof: 
Grosser  Trierischer  Hof,  Kleiner  Trierisclier  Hof, 
Beckarden - Hof,  Augsburger  Hof.  Griiridriss. 
Nach dem ICatasterplane und nach einein Risse 
im  Stadtarchiv gezeichnet von  Jiiliiis Hülsen  . 
Grosser  Trierischer  Hof,  Kleiner Trierischer  Hof, 
Beckaiden-Hof, Aiigsbui.ger Hof.  Nnch Merians 
Plan.  ................ 
Grosser Trierisclier Hof, ICapelle.  Oatseite.  Nnch 
Reiffensteiii (1860) gezeichnet von Julius Hülsen 
Grosser und IClciner  Trierischer Hof,  von  Norden 
....  aus gesehen.  Nach Reiffenstein (1860) 
Grosser  Trierischer Hof.  Südlicher Eingang an der 
Trierischen  Gasse.  Nach ltoiffenstein (1850) ge- 
........  zeichnet von Jiilius Hülsen 
Beckarden-Hof,  Haus  „Wilder  Mann",  westlicher 
Theil  des  Erdgeschosses.  Aufgenoiiiiilen  von 
..........  Architekt A.  Stui.mfels 
Ai~gsbu~ger  Hot: 
Sürllicher Eingang an  dor Vogelßgesang-(lasse, Nach 
einer  photographischeii  Aufnahme  von  Jlilius 
...............  Hülsen. 
Clesern-Hof: 
Grundriss des Erdgeschossos  und  des ersten Ober- 
geschosses.  Nach  Akten  des  Bnu-Amtes  ge- 
........  zeichnet von Julius Hülsen 
Clesern-Hof.  Nach deinBelagerungsplane gezeichnet 
...........  von Julius Hülsen 
Messläden an 
Gasse .  . 






der  ICerbon-  von C. P. pay  .......  Basse  J 
Clesern-Hof.  Nach  Merians  Plan gezeichnet  von 
.............  Julius Hülsen 
Innerer  Hofraum, gegen Norden gesehen.  Gezeichnet 
...........  von Julius Hülsen 
Wendeltreppe.  Nach  einer photograpliischen  Aiif- 
























Südöstliche Treppe.  Nach  einer  photogapliischen 
.....  Aufnalime von Architekt  H. Cnno 
Thüi.0 im ersten Obergeschoss. Aufgenoininen  von 
.............  Julius Hülsen 
Thüre iin zweiten  Ober-  Nach  photographischen 
geschoss.  Innenseite  Aufnahmen  von  I 
Gasse  ..... 
Kartusche über dein Thorbau an der Karpfen-Gasse. 
Photogi.aphische  Vergrössernng  ans  Fig.  295. 
......  Retiischiert; von  J~~lius  Hülsen. 
Westfront an der Easpfen-Gasse mit dein Thorbau. 
Nach  einer  photographischen  Aufnahme  von 
...........  C.F.Pay  ...  : 
Oberei. Theil der Fapade an der Römer-Gasse.  Nach 
clein Entwurfe vom  Jahre 1773.  ...... 
Thürlrlopfer.  Nach  Reiffenstein  gezeichnet  von 
Julius Hülsen  ............. 
Jung-Hof: 
.....  Grundriss.  Nach  Ulrichs Plan (1811) 
.......  Vogelschau.  Nach  Merians  Plan 
Vogelschauvon Süden aus  gesehen. NachReiff eastein 
(1842 und  1862).  ............ 
Thorbau vom Rossmwlrt aus gesehen. Nach Reiffen- 
stein (1860) gezeichnet  von  Julius Hülsen  .  . 
Vogelschan von Norclen aus gesehen. Nach Reiffen- 
stein (1842 und  1862)  .......... 
Thorbau,  von  innen  gesehen.  Nach  Reiffensteiii 
(18GO)  gezeichnet von Julius Hülsen ..... 
Theater, Zuschaua~ra~im.  Nncli Reiffensteiil (1868) 
Rahm-Hof: 
R,ahrn  - Hof,  Kleiner  Taiiben - Hof,  Hospital - Hof, 
ri 
Grosser Tauben-Hof.  Grundriss.  Nach Ulrichs 
Plan (1811)  .............. 
.......  Rahin-Hof.  Nach  Meriaiis Plan 
Rahm - Hof,  Rleiner  Tauben - Hof,  Hospital - Hof, 
Grosser Tauben-Hof.  Vogelschau.  Nncli Roiffen- 
..............  sfein  (1873) 
Treppenth~irm  nm  Zeughaus  Nach Reiff enstein 
Zeughaus.  Südliche  Giebel- I  gezeichnet 
........  I  wand  von  Julius Hülsen 
Zeughaus.  Grundriss  des  Erdgeschosses.  Nach 
einein Entwurf  bei  den  Alrten  des  Bau-Aintes 

























Grundriss.  Nach dein Kataste'plane  gezeichnet von 
Julius Hülsen  ............. 
Thoi.bau.  Nach Reiffenstein (1864) gezeichnet von 
Julius Hülsen  ............. 
Innere Ansicht nördlich vom Thorbau.  Nach einem 
Aquarell von C. F. Mylius (1886) gezßichnet von 
Julius Hülsen  ............. 
Hölzerne  Gitterthüre.  Nach  Reiffenstein  (1864) 
.......  gezeichnet  von Julius Hülsen 
-- --  - - - -  .  - -- -- --- 
Zeughaus.  Saal im ersten 
Obergeschoss  ....  I  Nach Reiffenstein 
gezeichnet  1 
Zeughaus. Pfortenring und I  von Julius Hülsen 
Schlossblech  ....  I 
Stiidtische Reitbahn oder Marstall neben dem Rnhm- 
Hof.  V~rde~front  nach  der Zeichnung  von Jo- 
liannes Wicker  (1766) in der Gerning-Sammlung 
Städtische  Reitbahn.  Gitter über deinHaupteingang. 
Nach Reiffenstein (1873 und 1875) gezeichnet von 
Julius Hülsen  ............. 







Grundriss.  Nach  dein  Katasterplane  gezeichnet 
von  Julius Hiilsen  ........... 
Arnsbuiager Hof.  Nach Merians Plan  ..... 
Grundi.iss  des  Hauptgebiiudes,  Prediger-Strasse 
Nr. 3 und  6.  Nach  einem unbezeichneten Plan 
vom Anfange des XIX. Jahrhunderts iin Stad6 
....  ai,chiv, gezeichnet von Juliiis Hülsen 
Nordkont  an  der  Prediger-Strasse.  Nach  einer 
photographischen Aufnahme von Julius Hülsen 
Tauben-Hof: 
Kleiner Tauben-Hof und Hospital-Hof.  Thorbauten. 
Nach Reiffenstein  (1873 und  1876)  .....  4ilG 
Hospital-Hof,  Ansicht  nach  Osten.  Nach  Peter 
Ostwaiid des Kapellenhauses vor ' 
1717.  Nach. einem unbezeich- 
neten, lilteren Risse im Stadt- 
.........  aychiv 
Entwürfe zur  Ostseite  der  Ka- 
pelle.  Nach  unbezeichneten 






Becker  (lm)  ............. 
Grosser Tauben-Hof, Nord- 
westseite  ...... 





Julius Hülsen -ot  XXIV  E- 
Giebel der Nordfront  . \  Nach  photograpliischen  j 
Portal an der Noidfront  1 AufnahrnenvonC.F.Fay  \ 
Abtswappen  an der Nordh-ont  ~~~h photogi.aplii- 
Ansicht  des  Westhofes  nach  sc]ien Aiifnahlnen  I 
Si.ideii  gesehen  ,  .  .  .  .  von Juliusliälsen  I 
Hsus Lit. A  Nr. 169  &I  der  Wcstseite  CZGS  West- 
liofes.  Anfgenoininen  von  Diploin-lngenieilr 
Ai.chitel<t H. Geittner  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 
Trankensteiner Hof: 
Grundriss.  Nach Ulrichs Plan (1811)  .  .  .  .  . 
Frankensteinei.  Hof.  Nach  Merians  Plan .  .  .  . 
Grunilyiss des Erdgeschosses.  Nnch Akten des Uuu- 
Amtos (1810) gezeichnet  von  Juliizs Hülsen .  , 
Hauptfront.  Nach einer Aufnahine  des Städtischen 
Hochbain-Amtes .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . GANZE GEBiiUUE. 
Ar  cliiv  nlisclio Qiiclloii:  Urkiiiiden  ~iiid  Alitcii  über  den  Sa:~lhof,  ineist  in 
der Abtlieiluiig Hausurlriiiirleii des Stnritnr(:liivs I vereinigt,; V.  Fic1i:~rds  ~+esclilecl~tor- 
gescliic,lite,  Fasz. ICnoblsncli,  eheilda;  Reiffensteins  Test zii  seiner  iin  Histosisclien 
Miiseuin  befinclliclien  Saiiiinlung,  ebentln;  verscliiedeiie  Arcliiralieil  el)eiidn,  in den 
„Inventaren cles  Franlifnrter  Stadtsrchivs" I-IST  verzeiclinet:  Ugli  D 18 Sx  cl>ciitl:~; 
Akten cles  Bau-Amts  im Besitze  des Hoclibn~i-Aints. 
Aeltere PlLne lind Abbildiiiigeri: Belageruiigslilnii von  1652  iirid Neriniis 
Stniltplnn; Reiffenstciiis  Snnimliiiig iiii Historisc.hen Miiseiim. 
Litteratiir: Büliiners  Urlriindeiib~icli; Lersiiers  Chroriili;  B:~ttoiiiis Ocrtliclio 
Bosclircibniig I;  ICriegl~s  Geschichte vou Frankf~irt  a. 31.  8. 66; :li.chiv  fiir Fr:inl<fiirts 
Gescliichte  niid ICiinst, Heft 1, 117; Heft 111, 1; Neue Folge, B;tu(t Ir,  45;  (+wiiiricr, 
Xuiist iincl Iiünutler 5.  486;  Lotz, Die Bniiilenkiniiler  iin Kog.-Dcz. IVicsbntleil  8.  153; 
Prnnltf~irt  n.  M.  und seine Bauten S.  lG, 46, 51, 76,  03. 
Es  mag zweifelhaft  erscheinon,  an welcher Ste!le  des I<nrolingisclieii 
~rankf~irt  der Palast Karls des Grossen gestandeii hat, wo  er im Jahre 794 
clie Reichssynacle uiicl  den Reichstag  abhielt, welche  den Ort Fruncouofiird 
in  die Geschichte  cles Dentschon Reiches  und  cles Abendlandes  einfiihrteil; 
dass  aber  der  von Ludmig  dem  Frommen  im  Jahre 822  eiibaute  neiie 
Xönigsl~alast  clie  Stätte  des  hentigen  Saalhofes  einnahm,  darf  als sicher 
gelten.  Auf  clie  Geschichte  dieses  Palastes,  von  der  nur  dürftige Nach- 
richten  uns  in Urkunden  erhalten  sind,  auf  eine Schilderung  der  daeii 
gehörigen Gebände, deren Reste 1842 niedergelegt ~vnrden,  soll hier  nicht 
eingegangen werden;  iiiir  die noch  bes.tehende Kapelle  nii  der Ostseite, 
welclie  man lange der Karolingerzeit  znschriel>, wird  in cler  Bntibesclirei- 
biiag  näher behaiiclelt  werden, da sie immer  das älteste Bauwerk unserer 
SLaclt  bleibt,  wenn man  auch  nilr  den  Unterbau  als  karolingisch  gelten 
lassen nnrl  den Hanpttheil spätesteils dem Ende des XII. oder Anfange des 
XIII. Jahrliunderts  zuweise11 darf; ihr folgt als zweitältestes Baiimerli  die 
Sb.  Leonhnrcls-Iiirclie,  dereii Beschreibung  clen  ersten Hand  dieses 'TVer1;es 
eröffnet. 
1 Die seltelle  Allmesenheit  des Ii'öiiigs  hatte den Palast im  Laufe der 
Jallrllullderte  zerfalleli  ]assen,  das  zugehörige Besitzthum war  il1m  zum 
Theil  eiltfremdet  iiiicl  claclurcli.  die  Mittel  zur  ba~ilichen  Ii~staiiclhalt~~~ig 
TTerrillgert worden.  Als  er 1317 eridlicli wieder nls  „nuls regia"  urlrnildlicli 
erscheint, befindet  er sich als Reichslehei-i  im Besitze Eberharrrds von Breii- 
berg,  cles Laiidvogtes der Wetteran.  Iin Jnllre 1330 verlieh Ilaisar L~tl\\~ig 
der Bayer  den  Töchtern  und  Schwiegersöhnen Eberhards, Elissbetl~,  ver- 
inälilt  mit  Graf  Rudolf  von TVertlieiiu,  nncl  Luckard,  vermählt mit Graf 
,  ~irt  unrl  Gottfriecl von Eppsteiil,  die väterlichen Lehen iil  iind bei Franl-f 
darimter aiich  „das huss,  clas  da heysset  Sal.'L  133.2 theilten  die  )seiden 
(->climestern  und  ihre Ehemänner  ,den  Sal, der da lieget, zii  Fra1il;elivorcl 
an  dem  M~LI~",  und  n110  dazu  gehörigen Hauser uncl  Giiter;  Rudolf uilcl 
Elisabeth  voll  Wertheim erhalteil  „daz niederteil cles  Sales nideiie  aiz  der 
porteil  an  zu  messin  snnr slecht  glich uz  biz  uff  deii  Mouii"  :nnd  alle 
Hsiuser und Giiter, sowie Dorf  nnrl Gericht Bergen; Gottfriecl nilcl Luckard 
von El~psteiii  übernahmen  „geh cleln  obiril  teil des Sales unrl cles  buwes'l 
nebst  Dorf  uncl  Gericht  Oberrad,  den  grösseren  Theil  des  oigentlicheiz 
Palastes  mit  Thurm uiid  Kapelle,  da  ziim  Wertheimer Theil alle  Giiter 
kameil.  Venige Wocheil  später nm  12. März 1333 verkauften bcide Ehe- 
paare  mit Znstimmung des I<:tisers deii Saal ui~d  das ganze clazii gellörige 
Besitathuin  fiir  1800  Pfund  Heller  aii  den  Frankfinrter  Biirger  Jakob 
Knoblauch  und dessen Ehefrati Drinde;  nach cler Verliaiif's~irlrnilde  gehörten 
zni. Reichspfaildscliaft  des Saales aiisser nicht einzeln aiifgafülirton Häuserii 
uncl Gütern in der Stadt: das Fach in1 Mnin iiud die Froi~schifie,  I;ändereieu 
iiz  clei.  Gemarlrung,  das  Dorf  und  Gericht  Oberrnd;  Dorf  nncl  Goriclit 
Bergen -  iin Besitze  der Wertheimer -  war also  iilzwischell vom Reiclis- 
lelien  getrennt  worden.  Oberrad,  auf  260  Pfund  Heller  sngesclilageil, 
wurde voll  Jaliob Xnoblailch im Einverstiiiiclnisse  init den Verkalifprll 
IIeri~innn  von  Ovenbach geiianiit ICnoblaacli  überlassen. 
Die Ver&.iissei'nng dieses  stattlichen Reichslehens  ii1 rlie  Halide eines 
angeselierieii  uilcl  begiiterten Frankf~irter  Biirgers lag ebenso iin Iilteresse 
cles  Kaisers  wie  iil  dem  der Stadt.  Fiir  die  letztere Tvar  es von  Iloller 
TViclitigkeit,  dass  das umfangreiche Anwesen  innerhalb ihrer Mauer  aus 
dem  Besitze  benachbarter Dynasteil  in den eines ihrer  hervorragellclsten 
Biirger  gerleth;  die  kniserliclle  Erlaiibniss  diesem  Wechsel iln  Besitzo 
des  Saallelieiis  ist daher iiicht  die  geringste  der Gunstbezeugullgel17  mih 
rleileii Liirlwig  cler  Bayer  die  Stadt E'rankfiirt  so  freigebig  bedacht  hat. 
Dem  Icaiscr  bot  der  neue Besitzer  die  Gewgllr,  dass  clic  dem Vrrfalle 
sahen  Gebsnde des  Reiclisleheas  wieder  in  giiten banlicllen  ~~~t~~~~l 
bracht iincl  darin niiterlialteil  wiii.cleir  uncl  dass  ihln  bei  seiller  häufigeil 
Amt-esenheit  iii  Praiilifi~rt  eiii  ai~gemessenes  Absteigeqnnrtier  gesichert, 
l) Liickarcl war iii erstei Ehe mit Roiirncl voll Woi~isljcrg  vc~*Il~i~nl,l~ct  uni1 hntto 
von  illm  oiiicri  ilocli iiiiriderjiihrigoii Suliii  Koiil*ntL. blieb.  Und iil der That hat Kaiser Lntlwig öftcr clavoii C4ebrnucli  gemacht; 
Jakob ECnoblaiich,  sein  ,lieber  WirtJli'L,  hat stets bei ihm  in lioheiu  An- 
sehen gestanden,  er  hat ihn als Hofclieiler,  als  Hofgesincl  aufgeiioiiirneii, 
welcher Wiirde ctma  die des heutigen I<aminerlierrii entspricht.  Der  neuc 
Besitzer  übernahm  nicht  nur  die Verpflichtung,  fiir  die  ba~ilicho  ITer- 
stelliing der Palastgebä~icle  zii  sorgen;  er  erhielt  Bnrz  nach  clern  Antritt 
des Besitzes voii  Seiten cles  Kaisers  den ai~sdriickli~heii  Anftrag,  die ~oii 
Alters her zum Reichslehen  des  Saales  gehörenden, inzwischeri  iliin  aber 
entfremdeten  Güter  wieder  herbeizuscliaff~n;  die Stadt Frailkf~irt  miirclo 
angewiesen, ihn bei den dazu iiöthigen Schritteil zii  iiiiterstützen.  JVelclie 
Erfolge Knoblauch  in  dieser 13insicht erzielt  hat,  ist uns  niclit belinnnt. 
Dass  er  seiner  ba~ilichen  Verpflichtung  in  einer  deii  I<aiser  zufrieden- 
stellenden iTTeise  nachgeliomiren  ist, beweist, class  ihm L~idmig  1333 nild 
1334  je 1200Pfund, 1338  noclimals 180  Pf~ind  niif die Pf'andsumme schlug, die 
Kiioblauch in den Saal iind die dazu gehörigen Gebgutle verbaut liatte; 1338 
wurde  die ~fandsiimme  fiir  die in weiter Ferne gedachte Wiedereirilüsuug 
durch  das Reich  auf 4200,  1346  aber  ~nf  5000 Pf~incl  Heller festgesetzt. 
Diese Summe  setzt  sich zusammen  aus 1540 Pfund I<a~ifpreis,  80 Pfund 
für ein  einem  kaiserlichen Diener  gegebenes Pfercl  iiilcl  3380 Pfund auf- 
gewendete Baiikosteii.  Ueber  clen  bauliche11 Ziistaiitl  rlor  Palastgebii~ide 
zur Zeit cler Uebeiiialime  ~lurch  Knoblauch sind  wir  eben  so wenig iinter- 
richtet wie iiber  clie  baulichen Umgestalt~~i~geii,  die er iin  Laufe  der Zcit, 
vorgenommen hat; cler Belagernngsplan  von  1562 ecigt wohl  tlen Saalliof 
in der Gestalt,  welche  ihm I<~ioblaiicli  lind  seiiie  Erben  im  SIV. Jahr- 
hiiiidert gegeben habeii (Fig. 1). Sie bezweckteil iiiclit nur rlie Herstellui~g 
voii  Wohnräumen,  sondern haiiptsäclilich  clie  Errichtung von  Kaufliallen 
zur Vermiethuiig an cinhriniische  Gescliiif'tsleute und Messf'scinrle. 
Nach Jakob Krioblanchs  irn Jalire 1367 erfolgtein Todo ging das Snnl- 
lehen  aiif  seine 1Vittwe Drncle  iiber.  Ihr wurde  der Besitz  rles  Lehens 
bald  nacli  dem Ableben  des Eheinaniles von Heinrich Beyer  von Bopparcl 
lieftig bestritten.  Beyer liatte nocli  zu ICnoblanchs  Lebxeiteii  von I<aiser 
Rar1 IT. die Genelimigniig zur Einlös~ing  des Lelieiis erworben,  cler Iiaiser 
aber hat sie später wiclerrufen,  seinen Lanclvogt  in der Wetteraii, Ulriuli 
von Hnnau,  nnd  die Staclt Frankfurt  angewieseii,  Driicle  Xiinblaiicli.  iin 
Besitze  des  Saales  zn  schützen  und  diese  1361 im  Genusse  des Lellens 
bestiitigt.  Beyer machte vergebens, anfiiaglich vom Landvogt uiiterst8tzt, 
seine vermeintlichen Rech  t,e aiif  den Saal, ,,der jetzt  ein I<ai~fl-iaus  ist iiiid 
Jleisset", geltend; er geriet11 darüber in Eelide mit der Statlt, die erst  sei11 
801iil nach rles Vaters Tode 1387 abtliizt; Druclc Iinolilaiich blieli  im Besitze 
des Saales,  in ihrem Schwiegersohn  Sigfricl  znin  Pararlies  liatte sie  einen 
mächtigen Fiirsprecher arn  I<aiserlichen Hofe.  Aucli  nach  einer nuclereii 
Seite hiiz  musste Drncle  ihr 13esitztl.iuin vertheicligeii;  Ilealin in clem  Saale, 
rlor Angel.iörige  einer Familie, die schoii vor  der Erwerbiing  clurcli ,Takob 
K~loblaiicli  iii irgend einer Bezicliiiiig zriin  ,zlteii 'L<iiiiigslialaste gestanclen 
I. hatte,  liess  auf einer  zum  Saal g-ehörigen  Mauer unbefugter Weise einen 
Bau  erriclltell;  Kaiser Kar1 IV,  wies  wiederum  den  Landvogt  nnd  die 
Stadt an, cleii Baii, so weit er ~inreol~tmiissig  befunden wcrde, zu beseitige11 
liilcl die Fainilie I<noblaucJi  iin Besitze der Beiclisl~fa,iiclschaft  ZLL scl~iriiiei~.~) 
Nach  Drudens Tode blieb  cler  Sn:tlliof  ihren Erben  als  uiigefheilter 
Gesainmtbesite,  als  Gaiiei.bscliaft  in  sechs  Stäininen.  Nacli  der  daraiif 
beziigliclieii Urlinlicle  von1 30. Mai  1300  bestand  clas  Lelieii  clainnls  ans 
dem  eigentliche11 Saal unrl  zwei anstosseiiden  Hiiiisern,  Brabailt geilaiint, 
sowie  aus  dem  Fach  nilcl  clen  Legeschiffen  ini  Main;  die  Abninclini~g 
regelt  clie  Verwaltung  niid  zeigt,  wie  cler  Besitz  fiir  Messzmeclie  ansge- 
iintzt  vurde.  Die  Faniilie  I~nobla~ich,  in  deren  alleinigein  Besitz  cler 
/ 
Fig. 1.  blaalliof iin Jalirc 1552. 
Snnlhof  sich  iioch  befand, hatte  es  verstanden, ihn durch die Eiiirichtung 
als Iraufhalle zu  einem werthvolleri Besit,zt,hum zu gestalten.  Hier hatten 
clie  niederrheiilische iinrl niederländischea I<aufleiite in Messzeiten  ihren 
Sitz;  clie .Namen  cler  anstossenden  Häuser  Brüssel  und Brabant  deuten 
schoii auf  die Benutzung dnrch  die holländischen Messfi.en~clen  hin.  Die 
-- .-- 
I) Der Bau wird in de~  kaiserliclien Urlc~incle  voni 11. November 1361 bescliricbeii: 
„nf unser uiicl  des reiches flecken, hofstad uild mauren claselbest  ze Franlrenforcl  ~incl 
mit nainen  uf  clie  iiiiireu  und  cleil  flecliea liiiiten gelegen  an den1 gesezze,  claz  mnil 
nennet  cler Clabelancli, gen clem  BIoiiile . . . iind mit ntlrnen clie  hofstadt, fleclieu  uiicl 
muren, clie ilo  anget an clem  Iiuse lind  gesesze hinten  aii clem Mo~iile,  dnz inan ilelinet; 
Brtlxzel,  Lisz  an clic  Farporten,  und  stözzet anf  clen  Moun hiuten uiicl  bei seiteil ,zil 
beiclen  enclen  desselben  SalesLL  in  seinem  clerzcitigeli  Bestand  und  wie  ihn  Jlzlioli 
liiioblaiicli  iiinn gehabt. gnte Rentabilität cles  Saalhofes, die allem Alischeiiie  nach  sclion Heinricli 
Beyer  von Uoppard  zii  seiiien Ailspriichen  verleitet  hatte,  war  wohl  clie 
Veranlassung, dass  clie I<noblauchschen Ganerben mehrere Versoclie,  ihnen 
deiz  Saalhof  zn entreissen, abziiwehren  hatten.  Im Jahre 1400 sagte aus 
einem  uns  unbeliailnten  Gruncle  der  Ritter  Johann  zu  Helfeilstein  der 
Stadt Frankf~irt  und  alleil,  „die an dem  gewailtliiise  zu Franclieford, daz 
man  nennet  des  Isiinigs  Sal,(( Gewancl  ni~d  andere  Waareii  verkaafen, 
Fehde an; clie  Qanerben riefen in dieseln  Streite den königlichen  Schutz 
an.  Auf  clem  Konstanzer  Konzil 1416 und  1417  hatten  die Franlif~irter 
Abgeordneten verschiedene  Anfragen  cles  Herzogs  voii  Sachsen iiber  den 
Saalliof  zu beantworten,  „darinne dio  voll Prafaiit  und  andere  ir  gewallt 
feile  habenu ; er wollte wissen -  angeblich vom König Sigmnnd gefragt - 
wer  ihn inne habe,  wie gross clie Pfaiidsuinme sei.  Auch dainals wendeten 
sich die Ganerben  an  den König;  es  gelang  ihnen offenbar,  die  Gefahr 
der Wiedereinlösung  durch das Reich  z~i  beseitigen  und  einen Befehl  des 
Königs ail die Stadt zii  erwirken,  dass diese ihren Bürgerii verbieten  solle, 
die im Saalhof verkehreildeii  Messfremclen iii  ihre Häuser  zu  lockeil.  Iin 
Jahre 1425 drohte aberinals die Gefahr cler TViedereililös.~ing  und zwar durcli 
den Erbkämmwer dcs  Reichs, Konrad von Weinsberg,  clen  Schirmer der 
Fralilrfurter  Miinae.  Im Auftrage  des Königs stellte er Nacliforschangen  " 
nach  rlen  Lehensverl-iältnisse~~  des  Saalliofes  an,  offeiibar,  tim  iliil  mit 
königlicher  Bewillignng  dem  Reiche  fiir  desseii  Miinze  iiz  Frankfurt 
znriickzngewiilnen;  die Höhe cler  zur Wiedereiiilösizng  nötliigen  Siiinme 
war wohl eher der  Grund,  dass  dieser  Plan  nicht  zur  Ausfiiliriing  kam, 
als  der  lebhafte 1Viderstaiid der  Gaiierbeil. I)  Diese  sind von  dieser  Zeit 
aii unseres Wissens niemals wieder  im  Geiiusse  cles Leliens  ilurcli Wiecler- 
einlös~~ngsvers~~clie  gestört  ~vordeil. Im  Jahre  1430  schied  cler  letzte 
I<noblaiich,  der noch  an der Qnnerbschaft  betheiligt  war,  aus dieser  aus, 
nachdem  das Lehen  iiber 100 Jahre iii  der Familie  gebliebeii  unrl  voll 
dieser  zu  hoher Rciltabilität  gebraclit  worden  war;  von  da  an  bis  zum 
Verkaufe voll 1696 wareil aii der Gailerbschaft lecligliuh patrizische Familien 
betlieiligt. 
Nilr  weniges  aiisser  Streitigkeiten  der  Gailerbeil  nnter  eillallder  ist 
1111s  ans cler  weiteren  Gescliiclite  des  Saalliofes  Isekniint  und  verclieiit 'Er- 
~vähilung. 1488 hatteil  sich  die  Gailerben wieder  gegcn  einen  unreclit- 
inässigeil Bau  ZU wehreil,  welchen  Veltin  von Neseil,  cler  Bewohner  des 
Hauses ziim  Xiloblaiich,  errichtet hatte:  „ein  gemelbe  hindeii  inne clen- 
selben hoffe,  ilemlich  iiiiie  das  orte zwischen  den  roiiclen  tlioriie  unrl clem 
lnllgell stocke,  die  beicle  inne deii  Salehofle gehoreli."  Die  Vernlieth~inf; 
aii ilieclerl&iidisclie I<auflente blieb  besteheu; iin Anfange  des XVI. Jahr- 
huilderts  miircleii  hier  die nilessfreindeil ans  k1erciitals  uild  Maastriclit  als 
I)  Dass  Roilracd  von Weiilsberg bei  seinen Alssichteil  clie  Alsstaiilinuiig von  clein 
S. 2, Anm. 1 ermiilinten Ahilherrn geltend gemacht hat, ist nicht ersiclitlich. clie  I~aiiptnliet,llcr gellaunt.  1636  erricliteteil  clie  Ganerben  uille  lleue 
C)rtlaung, melcllo die Verwaltung  zwei Ba~imeistern  iibortrug uncl  die Aus- 
tlleiluug des Eriraf;s in G ~c~lüsseln,  wie jetzt  die Stämme hiessell,  regelte; 
l(;36  alser  fillilell  \~ir  7  „StämmeL1  als  Theill~aber. 1603-1606 
llallll~ell  Qnllerbell  zur Erricl~tuilg  eines  grösseren Baues  auf  illreril 
Besitze iiber 10000 &ilc1eiz  auf.  'Damit wurde  der ,,vordere. Bau",  11. 
das Gebgucle an cler  Saalgasse mit seinen drei Giebelii srrichtet; der GrilncI- 
steill wurcle  ain  23. Allril  ,160-1: gelegt,  clie  Gesammtkosten.  beliefen  sicll. 
aiif  beinahe 1-1-  000  Gulclea.  lGO5  wurdo  auch  „der  alte Hint@rban  vorn 
Garten aii  unten  an cler  Matier, so  aii  den Maiii  geh.t, bis  an clen T11.11rrri" 
abgebrocheil  i~iid  ein ilenes  Geb&ncle errichtet.  Die damals gii1izlic2i  iim- 
gestaltete11  oder  iio~i- 
errichteteil  Gebliitde lgsst; 
1\4eriails Stacltplail  cleiit- 
licli  erlcenrieii  (Fig. 2). 
Iln Ja1li.e  16% bestaricl 
clieGanorbscha.ft clesSaal- 
liofes aus folgencleii Per- 
s0ne.n : Iiireiherr  Joliann 
Erwin  von  Scliönborn, 
Soliai~ii Jakob  Miiller, 
Philipp Nicolaus Fleiscli- 
bein,  Plii1ij)p  Nicolnus 
Lersiier, Mntthaens IKarl 
Steffaii von Cronststten, 
JohannHektor vonHyns- 
perg.  Diese  verkaufteii 
am  80.  Dezember  1696 
~ig.  2.  snalliof  I~WII  Moriii~i.  clen  SaaIhof an die Bür- 
ger  iiild  Handelsleute 
I-leiilricll 11nc1  Joliann  Berilus  nncl  deren Ehefretzen  Johanna Margarotha, 
I-iezw. Helene,  beicle  geboreiie  Lang,  um clie  Scunme  von  36000 Gulclell; 
clio  verlianfoaden  Gailerben  iiberaahinen  die  Vurpfliclitnng,  bis  znm 
1. Fel-irnnr 1698 ohne Kastell fiir  clie  Icäufer  nilcl.  ohne Schm51ernllg  der 
clem  S~alhof  zustehenclen  Freilieiten  clie  Freigabe des Lehens iiild  desSeil 
Alloclifizieruilg  zn  er.cvirkem.. 
Die  beiden  Briider Beriius,  aii zwei Schwestern verheiratliet, \va,reii 
lrnrz. vorher  als  .cvolill~nlsende  I<aufleute  aiis  Hailan  iiach  Fraillr£LITi; ein- 
gcwailclert.  Sie liabeii  cleri  Bau  nicht  irn  besten Znstancle iibernomrrien;  . 
arn  baiifiilli,osteu ivai.  die  nach  dem  Main  zu  gelegene I~auptwolliliing, 
schon  24. hk~  1705 ivnndten  sie  sich  an die st&dtiscllen Behördeil, 
um  die Erla~~biliss  einem We~ilsan  auf  cler Mauer nach  der &,inSeite zu 
erlangen.  Ein volles Jahrzehnt lang hat man sie hiilgehalten;  der Q.rniicl 
fiir  die Verweigerung  des  Bi~iibescbeides  war  offenbar  die Befürolltullg, -*a  7  :- 
durch die  Gestattung  eines  solchen  Baues  aiif  cler  Btadtlnauer nach  clem 
Maiii  zu  eiii  gefiilirliches Praecedcils zu scl.inffeli.  Den1 gegeniiber macllteii 
clie Briider Bcriins  gelteiicl,  dass  sie mit dem Saalliofe ancli rlie Gerechtig- 
lieit,  auf ~iiicl  an diese Maiier  iiach Bclieben zu  bauen,  erworben  hätten, 
class  diese Xauer nicht städtiscli,  sonclerii euin  Saalhof  gehörig,  also  ihr 
Privateigentliurn  sei; die Anlaite werdc orwciseii,  dass ihr Bau Nienlandein 
euin Schaden, wohl aber der Stadt „zur Zicrcle iind Spleiicle~r'~  gereiche11 
werde.  Ain  2b. Mai  fand  die Scliöffenanlnite statt ziiid  fiel fiir  die Briider 
günstig  ans,  aber  erst,  am 23. April  1715 nrurclc  der  Bt~iibescheicl  nach 
dem  eingereicliteii Risso  den Briiderii Berilns  ertheilt;  sie  hatten clafiir 
1000 Gulclen  an clie Stacltlrasse zu  zahlen,  diirfteil  dieFenster des Renten- 
thnrmes  ilicht  verbauen  und  iniissteii  init  ihrein  erstell,  diircli  eiserne 
Stangen vergremsteil Feilster sechs  Schnli von1  Thurine bleibeil. 
Dcr Ban ilcxhin  die Jahre 1715 bis  1717 in Aiisprnch; sein Abschluss 
sclieiiit  der nnterirclische  Wasserablarif  in den Jfaiii gewesen  zzi  sciu, Air 
welchen  deii  Bauherr11 vieclerum  eine hohe  Gebiilir  abgenoinmen  wurcle. 
Der bei  rlen Alrten  von 1714 befindliche Riss weist  rlen Namen  des Archi- 
iekteii des stattliclieii Baiiwerlres nicht auf.  Dieseln Risse  entspricht  aacli 
die Ausfiihruilg  nicht:  er  zeigt den auf  die Stacltinaner  aufgesetzten  Ban 
in einer FapdenlRnge voii  etwa  GO  ru, mit  einem Obergeschoss, Dach.- 
stock iincl  cl  r e i Giebeln,  über  dem  rnnclen  Fenster  cles  Mittelgiobels  die 
Jahreszahl  1714.  Aus der  60 ni  langen Faqade init  den drei Giebeln geht 
hervor,  class  die  Gebriicler  Benlus  ailfiiliglich  l?eabsicl~tigteii, auch  die 
östlich  an den Ban von  1717 ai~schliesseiideii  Gebäncle  abzubrechen  und 
dieses  Gri~ndstiick  neu eil  bsbxnen;  sie beschriinliteil  sich aber aus uube- 
kannteil Grtindon  auf die Bebaii~ing  cles  westlicheil Theiles,  gaben diesem 
zwei Obergescliosse uiicl  zwei viel  höhere Giebel, als  urspriinglich  geplant. 
Die  voii  Johann  Sc:heidel  gelieferten  Steinmetzarbeiten  fielen  nicht  zur 
Zufriedenheit  der Briider Beriiiis  aiis ; sie geriethen dariiber mit den beiclcn 
Meisteril  iii  Zwistigkeiten,  ~velche  der  Rath  diirch  zwei  lfainzer  Stein- 
metzen als  Sohieclsrichter  schlichteii liess, 
Voii  den Erbauern  der stall;lichen Maii~froilC  des Saalliofes  starb der 
jiiiigere,  Joliaiin  Berlms,  kinderlos,  ~viihreiid  Heinricli  nur  einen Solin, 
Jakob,  hiiitcrliess.  Nach  clem  Tode  cles  Vaters  iiilcl  Oiiliels  vereinigte 
Jakob  Bernns 1726-1749  den  ganzen  Besitz,  dei~  er  anf  einen TVerth 
voll  GOOOO  Gnldeii veranschlagte,  in seine?  Hand  uncl  hinterliess  ihn als 
uiigetrenntes Gesamiliteigentliiini seinen fünf lCindern.  Von  da  ail bis  aiif 
den  heiitigen  Tag wurcle  er voii  verschitkieilen  angesehenen Fraiikfi~rter 
Falnilien  meist  in  der  Forin  einer  Besitzgenosse1isc21aft  besessen  iiiicl 
verwaltet. 
Eine hölierc  Bedeutnng fiir Fraiilif~~rt  hat  rler S~nlhof 
an uild  fiir sich seit der Z<nobla,zzcIischen Erwerbni~g  nicht inehr  gehabt; 
die Besitzer  halsen  seine Gebäiide  ~~on  je  lier  als Wohn- i~iid  ni~iethsianine 
benutzt.  ZLI  clen  BIiethern  gehört  in  der  jiingsteii  Zeit  itiich  die Stadt Frnnlif~irt  S?ir  die Stacltverorcliieteii-Versaminlnng  während  des Umbaues 
von  Alt-Liinpu1.g  nncl  fiir  ehige städtische Aemter;  schon  in  clen  GOer 
Jahren  bis  1877  hatte  die Stadt  einige  wenige  Räume  fiir  ihre  kleine 
klemälclesaminl~iilg  iin Saalhofe mietli.cveise inne. 
Ueber  die  banlichen  Veränderungen,  welche  das XIX. Jalirhnndert 
dein  Qebiiuclekoinplexe brachte,  lassen  wir Kar1 Theodor  Reiffeilstein be- 
richten ; mir  bringen  seine Darstelli~ng  in  aller Ausfiihrliahkeit  als charak- 
teristisches Zengniss seines Einpfindens und Arheitcns in clen alten Räumen, 
deren  bauliche Verstiiinmelnng ihn rnit TVehmnth  uiid Widerwilleil erfüllt, 
„29.  Mai  18176. 
Der  alte Saalhof fesselte  von je  her meine A~ifmerksamkeit  Ein- 
bildnngskraft iri  hohem  Grade,  uncl  meiiie  ersten,  mit  liiinstlerischein 
Bewusstsein  ansgefiihrten  Darstell~ingsvers~iche  habe  ich  an seiiieil  ver- 
schiedeileil Gebändeii ailsgeiibt.  Immer zog es mich ~inwiderstehlicl~  dnicli 
das  Thor in  clen  stillen Hof,  iincl  obgleich  ich  damals (1835-36)  kau111 
w~isste,  dass  es  ein  liistorisch  so  wichtiges  Gebäude sei,  kehrte ich  doch 
stets  dahin  zuriick.  Damals  war  es  leicht  uiid  beq~~eni,  in  dem  Hofe 
Stuclieiz zu maclien,  indein  clie  weitlänfigeii  Gebäude beinalio iiiibewoliilt 
lageil uncl  der grösste Theil der unteren Rä~ime,  als Gewölbe i~ild  TVaareli- 
lager  vermietliet,  selten  Besucht  wnrden.  Hohes  Gras  wuchs  reichlich 
daselbst und  cler  Ort war  einsam  und abgeschlossen, indem  das Geräuscli 
cles  Öffentlichen Lebens nicht so leicht hinein drang, iiberhaupt in der Stadt 
clanials noch  lange  keiii  so  lebhafter  Verkehr  herrschte wie  heutzntage. 
Namentlich  aber war  cler  sogenannte  dicke  Thiirm  uncl  clie  alte Icaiser- 
Bapelle,  die ebenfalls als Waarenlager vermiethet war, cler stete Gegenstaiicl 
des  Erstaniiens uacl  der  Untcrsiichuiig,  und es wurden von  rnir  diese  an 
malerischem  Reize  uiieiicllich  reichen  Gebäude,  damals  noch  ~nbewusst 
ihres ba~~geschichtlichen  Wertlies,  z~1  wiederholten  Malen  gezeichnet nild 
gemalt.  Wenn ich  diese  alten Abbildnngeil ansehe, beschleicht  mich  ein 
eigenes Gefiihl von Wehmuth, wie  bei dem Anblick des Bildes  eines längst 
lzeiiligegangeiieii geliebten Todten.  Heimgegangen sincl sie nun die alteil 
Buiiteil,  wenigstens  der  grössere iincl  wichtigere Theil derselben, und  der 
schöne Nachruf  uncl  die vortreffliche Bearbeitung  lind Darstellung, welche 
ilirem  Anclenken  mein  Freund,  der  nun  ebenfalls  verstorbene  General 
Krieg  V.  I-Iochfelden in dem Archiv fiir Fraukf~~rts  Geschichbe uiicl I<uast 
Heft 3  widmete,  gibt  ein  so  vollständiges Zeiigniss  ihres Wertlies  uncl 
ihrer  Bedeiitung  ab,  dass  es  sich  liaum  verlohnen  dürfte,  noch  etwas 
Weiteres hiaznznfiigen,  ~iiid  cleilnoch  sincl  gewisse  malerischo Reize uil- 
berührt  geblieben,  cleren  liahere Darlegung  cler  Zweck  clieser  Zeileli  ist, 
welclia  iibrigens  nichts weiter sein sollen  als  erkläreilde  Winke  zu  dell 
Abbildungen. 
Trat man diirch das alte Thor in den Hof, so  fand man sich sogleich 
von  einer  eigeiithiimliclien  Stimmung angeweht, hervorgeriifen  durch  die Einsamkeit,  die dasclbst herrschte, lind  d~irch  den Alibliclc  clor  altell  Ge- 
bäude, von cleneii  er  eingeschlosseii war,  und obwohl die nleisten derselbeli 
deiii  Jahre 1604 und  sogar cler  Haiiptbau  nach  clem  Maine  zii niit seiileü 
lileineii  I-Iöfchen  noch  einer  späteren Periode,  llämlich  dem Jahro  1717 
ihre Eiitsteh~~ng  verclankten,  so  lag  clocli  ein  gewisser  Zauber  der Un- 
beriihrtheit iiber ihnen,  der  allerdii~~s  seinen  Hanptgrnnd  in clem  etwas 
stark vernachlässigteil Zustande derselbeii finrlen moclite.  Die Fenster mit 
den rnndeii Scheiben wareii  meistens  erblindet, al~ch  fehlten cler Scheiben 
manche und an Spirinwebeii war  kein  Maiigel.  Der  jetzt  iioch  stehendß 
Vorbau mit  der Thorhalle, welcher neueren Ursprzings  ist, war clas Einzige 
wss auf eine störendeTTreise  an  die Neuzeit  erinnerte, schon diirch  seineii 
lielleii reinlichen Anstrich riilcl  die  stets blank gescheuerten Messiilgkuöpfe 
an der Tliüre nncl  dem IKliilgelzug; er fiihrt zu dem  inodernen,  bewoliilteii 
Theile.  Wenden mir  xins  desshalb vo11  ihm ab,  so  gewahren  wir,  darcli 
die Halle  hiiidiirchsehend,  glcich  cleii  alten  Ziehbrnnilen  mit  clem  ver- 
zierten I-IacBensteine  und  der  Eisenrolle  daran.  Er  stand  iii  der Eclie 
niid  der ganze Ban, clem  er angehörte,  liebst clem  daraa stosseildeil,  init 
cleii  alteii Fenstern und Thüreii uiid dein mit Schiefersteinen  besc'hlagenen 
ersteil  Stock war höchst malerisch. 
Der  diclre  Thurin war  ein  inerkwiirdiges  Gebände,  an dem  die Bau- 
liunst beinahe eines jeden Jahrlinnderts ihre Spuren znriiclrgelassen  hatte. . . 
Die furchtbar  dicken AIanerii svareii  theilweise  geborsten,  ilameiitlich  iii 
den  oberen  Stockwerken,  die  iin XTV.  Jahrh~inclert  aiifgefiihrt  wardeil; 
doch war im Innein das Manerwerk vortrefflich  erlialten uncl.  an dem  im 
Erclgeschoss  liegeiiden, an die Kapelle stosseilden Gewölbe  keine Sp~ir  von 
Zerstörung  zxi  bemerlceii.  Die Fenster  init  ihren  tiefen Blencleil  in den 
cliclceii Naiiern liessen nur spärljcli Licht  ein  und  waren auch theilweise 
mit mancherlei seltsamem Geräthe verstellt.  Aber  clie Kapelle!  Welch  ein 
Schauder  durchrieselte  mich,  als ich  sie  znm  erstenmal  betrat,  die  icli 
lange vorher gekannt aus  den Erzählungeil  iiiicl Zeichnungen  meines ver- 
ehrten  Frenndes  und  Lehrers  Hesseiner.  Der  Eiiidruclc  Tvar  nicht  zn 
beschreiben, nncl  icli  werde mich  wohl  hiiteii,  es  mit Worten zu  thuii; es 
ist i~nrnöglicli. Es war  ein trüber Regentag,  ~mcl  clie  Beleiichtung  clnrcli. 
das  lileiue  Fensterchen  aus  dem  eilgell  Höfchen  sehr  sclisvacl.i.  Kaiim 
lioni~te  man die Meisselarbeit  an deii I<apitälen erkennen, niicl  erst nacli- 
dem sich  clas  Aiigo  an clie  herrschei~de  Dunkelheit  gewöhilt hatte,  war 
man iiri  Stancle  die einzelnen Dinge clariii genauer  zu ~~nterscl.ieicle~i.  Es 
lierrschte eine Todtenstille,  niicl  ein n4odergernch  trug nicht  wenig dazn 
bei,  deil  Eiiicliuck  zu verstiirken.  Der Boden,  auf  clem  wir  stehen,  isi; 
karoliiigisch  im Sinne  des Wortes,  den11  cler  hillbr~~ilde  Tharm  und  das 
Stiicli  Ringmauer  sind  im  U~iterbau die  einzigen  und  höchst  selteileii 
Ueberreste  karolingischer  Befestiguiig.  Obgleicli  Krieg  V.  Hochfelcleu 
dies  zur Evidenz nachweist,  so  habe ich  das  clalnals  im  Jahre 1836, also 
sechs Jahre früher, doch  auch schon  gew~isst,  woher  weiss  ich allerdings liicllt  illehl-;  alleill  es  musste  iil  der  Luft  gescli~vebl  liabeii,  clellli  wir 
Archite~tellsclliiler botracliteteli  es  als eine, a~isgt3msldlte  Saclle,  die  sicll 
~rnditioilell  yoli  einem Selnester  iii  clas  aiiclere  auf  die Ne~ieiil.tretelidel1 
f0rt13flallztc.  Jn  wir  wareil  sogar iin Besitze 1~011  C+yl,sabgiisseil  vor- 
ziiglicheren  S$nlen-I(al~itale clieses  alten Baues,  und  laiigc Zeit  ic1-i 
in (lern  ~~~tl~~~~~  gebliebeil,  es  seien  diese  Ornamente  der Ansdruclr  dcr 
Barolillgischen  Periode, -cvähreild sie der hohensi,a~ifischcii  Zeit  a~gellöreil. 
~~~t  Jallrc  später, als Kalleiibach  init seiner vortreffliclieii Moilell- 
sammliiilg  hierher  kam,  entscliwancl  mir  clurch  seiiie Relelirniig  dieser 
iiiibewusst eiilgeschliclieiie  Irrtliurn  (1542). 
Am inalerischsteii niid verlasseiisteil aber zeigte sich die lileiiie I<aj)elle 
von  dem  kleiiien  Höfchen  ans,  clas  auf  der  Siidseite vor.ilir lag;  es war 
clies  eiii  gar lieimliches  stilles Plkitzclieii  niit  altem Pflaster  ~iiicl  stark mit 
Gras  be\vachseii  clnrcli die von  allen  Seiten hiiieingeleiteteii Dachtraufen. 
I-Iicr  konnte  maii  sich  so  recht  iii  clie  alte Zeit  versetzt  glauben,  uiid 
\v~irde  clurch nichts in dieseln Eindruck gestört.  Aller Walirsclieiiilichliejt 
nach wurde  clie  I<apelle  in1  Jahre 1208 erbaut,  uiicl  zwar  ~LIS  den Ueber- 
resten  eiiies Silieren ancleren  Banes,  wie Krieg V. Hochfelcleii  vortrefflich 
nncl  klar  rlartlint.  Der  obere A~ifbaii  aber  rnit  cler  Säiilenstelluiig  niicl 
dem geknppelteii Fenster geliört walirsclieiiilicli  iii clas XV. Ja11rl.iiiiidert (!). 
Der Uiiterbaii  des  viereckigeii  Thiirlizes  stainmt aus   lern  Ende des 
X. oder  Anfang  des  XI. Ja,hrliuiiClarts;  das  oberste Stoclimerlr  aus  dein 
Eucle  rles  XIV. ,Jahrhnnclerts.  Die Gebiiiide  ~iacli  dein Maiile  hiii  gehören 
ihrem  jetzigen  Bestande  ilnoli  (1836)  dein  Jahre 1604  ail,  cleiiii  auf den1 
Plaiie von Merian  sincl  sie  bereits  iii  tler  Form vorhaiiden,  wie sie eben 
da~tehen.~)  Iii  ihiien  Aiidet  sich  ein  liöclist  seltsxines  Qe~vinkcl  von 
Gängen,  Stuben nnrl  Treppcheii,  und  ilir  unterer Theil,  dessen  iiussere, 
nach clem  Maiiie  zu  gerichtete Wand  die  alte Stadtmauer  ist,  zeigt  iiiz 
Erdgeschoss  noch  ganz  deutlicli  von  iiliieiz  die  zugemauerten  Schlitze 
nncl  Ziiinen,  die  allerdings  auch  von  ansseri  sehr sichtbar siiicl.  111  den1 
Theil des Hofes,  welcher rechts vom Eingang nach dem Fahrthor liiiizielit, 
iiiid  ebenfalls von  Gebäncleli des Jahres 1604 eingescl-ilossen wird,  fincleiz 
sich weniger bemerkeilswerthe Dinge, doch  ist derselbe ebenfalls  maleriscli 
geiiug,  wie  die Abbildnng  bezeugt.  Von  ihm  aus  gelangt  Inan  neben 
einen Rruiiiien,  mit schöiieii Verzierniigen  iii Stein gehauen, iiz  ein lileillcs 
Höfchen.  Ueberall  liegt  heute  iiocli  iiraltes  Pflaster,  zum  Tlieil  sogar 
noch  rotlze  Sandsteine;  clazwisclieii  wuchs  reicliliclies  Gras  niicl  verliell 
dein  Ganzen  eiiieii  hoclist  malerischeii und  poetischen Reiz, der llullmellr 
in uiiseren  Tagen  ziiiii  Theil verscliw~~ncleii  ist. 
Die Nachricht,  der Snalhof  wird  abgcbrocheil,  traf tins  alle  eill 
Donnerschlag  U~CI  braclite  unter  niis  dainn,ls  nocli  gailz  jLIiigeil  JJeuten 
eine merliwürdige Aufregurig liervor.  Wir  liatteil ulls  tlleilweise  ali  dell 
-- 
l) Vgl.  obcii  S.  G, Stiidien und cleii damit vcrbundeiieii Eiiidriiokeii  gross gezogen  iirirl sollteii 
clas  nun Alles mit  einem  Male vor uiiserii  Augen  fiillcn  seheii.  Alles  lief 
hin uncl  zeichnete  ~iiid  mass.  ?V0  clie  Sacheii  alle  liingelioirimeii,  tvoiss 
ich nichl.  Was icli  damals  rettete,  befindet  sich  iii  n~eiiier  Sailitnl~iiig. 
Eiilzelne  Stelleiz  existieren noch,  allein  rlie Hn~iptgeb$uclo  ficleii.  lJur die 
Zi'apclle  blieb  stehen,  ~vurcle  aber  a~ich  in  ihrem  Aenssere~i zienilich 
iiioclerriisiert.  Im Jalire 1842 im  Priihling  begann der Bbbrucli  tler  oben 
erwähnten Gebände,  ~incl  wiircle  cin  neues Haus aii deren Stelle gesetzt; 
clie  Ecken  des  viereckigen  Thurmes  an  der  iiörcllichen  Seite  clesselbeii, 
sowie  die ganze Seite  blieben  init  cler  östlichen  TVancl,  aii  welcher  die 
Kapelle  angelehnt ist,  stehen,  so  dass noch  heilte  der  Ui~ifttng, den das 
Gebäiide cjniiahin sichtbar ist. 
Die  nauli  clem  Nainc  zu  gelegeiieii,  aiif  clie  alte Stailtliiauer  auf- 
gesetzten Gebände  abor  ~vurclen liebst  dieser  bis  anf  cleii  Grnnd  abgo- 
brochen.  Das Shor, welches  deii Eingang in clen  Hof  bilrlet,  war fiiilier 
iiber~laclit~,  neben  ihin  befiiidet  sich eine Cisterne  fiir Regenwasser.  Die 
mehrfach  erwähnten, ebenfalls im Jahre 1604 erbauten, nach rlsr Saalgasse 
liege,nclen Häuser haben durch die Veränderong ilirer F'ensterstelliiilg  viel 
von  ihrem  urspriiilglicheii  Ansseheii  eingebiisst.  Die  geschnitzten  nilcl 
genlalten I-Iolzgiebel rettete ich gliiukliclierweise iin Bilcle, iiiclern aili 3. Mai 
1863 behtifs eiiler Rel~aratiii.  clerselbeii der alte  Kalkpntz hurniitergeschlageri 
w~irde,  wodnrch die Oriian~eiite,  welulie ich schoii lange claselbst vermuthct 
hatte, zum Vorscliein 1;anlen.  NLIU  aber  sind  sie  auch fiir iinmer verloreli, 
indein man die Ailsbesseruilg,  wie  dies hier  in Fraidcfiirt  gemöhiilicli. der 
Fall zu  sein  pflegt,  den Haiidwerlierii  iibcrliess,  welche  ohne  alles  Ver- 
stänclniss  der Formeii  clie  Aiislaclungen  in  einer  Weise veränderten  uiid 
dann  alles  mit  einem jede  Spur von  friiher  verhiilleiiden  Kallil~utz  über- 
kleisterten, dass selbst clas  geiibteste Auge nicht mehr iin Stande ist, deu 
friiheren Werth clarin  wieclerzufiiiclen.  31an  sehe  meine  geuau iiaoh  der 
Natur gefertigte Abbilclting  und  vergleiclie  sie mit clem  jetzigen  Bestancl. 
11. April 1878. 
Iin  gegeulvärtigen Aiigenblick >vorden iii  dein  im Hofe  gelegenen 
Mittelbau eine Menge umfassender  ~ind  durchgreifeilder Reliaratiiren  vor- 
gonornmen,  bei  donen  ein  grosser  Theil  der  alterthümIiclien  Charaliter- 
züge leider verloren gellt;  es  werden,  wie  man sagt, Arbeiternrohnuiigeii 
clarin  eingerichtet.  Die ruiideil Scheibeii  in den  Fenster11 verschwinclc~i  ; 
clas alte Holzwerli verliert seinen charakteristischen rotlien Anstricli a.  s. ?V. 
Thüren  ~verclen  zugemauert,  E'enster  verändert,  kurz  alles  iimgestaltet. 
Bei dieser  Gelegenheit  soll  stich  ein  alter  Kamin,  aiif  welchem  sich die 
Jahreszahl 1691 eingehatien fand, entfernt worcleil sein; gesehen habe icli 
ihn nicht selbst, sondern wurde mir sei11 Dasein durcli Herrn Dr. jiir. Haag, 
clen  langj5hrigen  Bevohner  und  VerwaIter  des  Saalhofes,  rnitgetheilt. 
Auch  in  dessen  nach  der Saalgasse  hin  gelegenen,  niinmehr  von  ihm verlassenen Wohnnng finden sich eine Menge altertl-iümlicher Einrichtungen 
vor, wie alte, aus clem Anfang des XVII. Jahrhunderts stammeilde Treppen- 
geländer, verzierte  Decken  u.  s. W.  Nanlentlich  erregte meine besondere 
Aufmerksamkeit  ein altes Stück Naner,  das  nach den Häusern gegen das 
Fahrthor  hin  den  Saalhof  abgrenzt;  eine  an demselben  befindliche  alte 
Bogeilstelluiig  ocler Verblencl~ing  bedarf einer besonderen Aiifmerksamkeit. 
29.  April 1878. 
Den Kailiin habe ich heilte gesehen, er hat ganz einfache IZenaissanco- 
Gliederung und  trägt  anf  clem  Gesimse  wie  schon  erwähnt wiirde  eirie 
Jalircszahl, welche jedoch 1695, nicht aber 1595 lieisst.  Weiter f'alld  sich 
noch  eine Figur des heiligen Gallus  vor, die ans dem vorigen Jahrli~indert 
stammt; sie ist ungefähr 3 Fuss hoch lind ohne künstlerischen Werth. . . . . 
Soeben  werden  die  nach  der  Saalgasse  hin  gelegenen  Räume  iin 
Innern  durchaus  veränclert,  Wände  heraiisgenommen  LI.  s.  W.  uncl  das 
ganze untere Geschoss zu Läclen eingerichtet;  auch wird später die hussen- 
seite nach  der Strasse dem  entsprechend verändert; sie ist unregelinässig, 
vielfacli  umgebant und entstellt, aber trotzdem auch reich an interessantem 
Deta.il, namentlich  Holzschnitzerei  an den Giebeln,  die  leider total über- 
kleistert und verdeckt  sind.  Die vielen Thüren sind tlzeils mit Rirndbögen, 
theils mit Spitzbögen oder  waagerechtem  Stur?;  überdeckt,  Fenster nach 
Beclürfniss hineingebrochen n. s. W.  Mit  il~rer  Veränderung fällt ein Stiiclr 
Altfranlifiirt. 
17. A~~giist  1879. 
Seit iiilgefähr vier Wochen  hat clie  Veränclernng  der nach der Saal- 
gasse  gerichteten  Seite  der  Häuser  begonnen;  sie  bestand  aus  einein 
ziemlich  langem  Gebäude  mit Zwerggiebeln,  welche zierlich in Holz ge- 
schnitzt  waren und  eine Menge  von Fenstern und Thiiren unregelmässig 
durch einander gestellt, theils mit Spitzbogen theils mit Rundbogen iiber- 
deckt,  auch  mehrere  mit Segmentbogen,  kurz  ans  den  verschiedensten 
Zeiten znsammengewiirfelt; höchst  eigenthiimlich und charakteristisch  für 
das  alte Franlif~~rt,  das  durch die  Veränder~~ngen  wieder  ein  Hanptkenn- 
zeiuhen  verliert. 
Goetlie  beschreibt  diese  Häuser  in  „Dichtnng  und  Wahrheit"  so 
lebendig, dass jedes  weitere  Wort als  Ueberfliiss  erscheinC.l) 
')  Bei  der Schililerting cler  Illaiilination w%lirend cler  Kröiiuilg von  1764:  ,,Der  Snall~of  ist nach  dein Iünin  &LI ein  regelili&ssigos nncl  aiisehuliohes Gebäude,  dessen 
iincli  der  Stadt gerichteter Theil aber uralt, unregelinässig und iinscheinbrtr.  Kleine, 
weder  in Form noch  Grösse iibereinstimnmende, noch  auf  eine Linie, noch  in gleiclier 
Entfernung gesetzte Fenster, uilsymmeti.isch angebrachte Thore nmid  Tliriren, cin meist 
in Kramläclen  verwandeltes Uutergeschoss  bilden  eine  verworrene  Aussenseite, ,die 26.  Oktober  1879. 
Heute wurde das alte mit eiriem Spitzbogen iiberclsckte Eingailgsthor 
cles  Hofes  in Folge  der Veräncleri~ng  des  oben benannten Geb"  nudes  ein- 
geschlagen.  Die nach-  der Snalgasse  hin  steliencle Seite mit  rlen  Giebelii 
uncl  den  iinregelmässigen  Thiiren  iiiid  Feiistern  ist  in  einer Weise ver- 
ändert,  clie  alles,  was  mir  bis  jetzt  von 'Uilverständniss  der Banforinen 
vorgekommen ist, weit hiiiter  sich ziiriicklässt. 
8.  Nciveml~er  1579. 
An die StelIe cles  alten Thores ist  nnii  ein neues  getreten,  das mit 
einem Rundbogen iiberwölbt ist.  Ein auf clein Dache angebrachtes Zwerg- 
haus neben  den alten schönen Giebeln  überlasse  icli  der Beurtheiluiig  der 
geneigten  Leser,  ebenso  clie  Wappen  mit  ilirer  Umgebung,  welche man 
iiber clein  Tliore angel>racht hat. 
28.  Jnui 1580. 
Mittlerweile  sind  clie Wie.derlierstellungsarbeiten volleiidet  und lassen 
an  Gesclimacklosigkeit  iincl  Uilverständniss  der  Baiiforinen  niclits  zt-i 
wiinschen  iibrig.  Der  leitende  Architekt  hat  sich  da  ein  sonderbares 
Denkmal gesetzt,  clessen  Xiildrnclr  nur daclnrch abgeschw&cl.it,  wircl,  dass 
man dahier aii  derartige  Scliöpf~ingeii  gewöhut ist. 
Der  Saalliof  besteht  ans  einer  im  Siiden  lind  Norden  aii  Strasseii 
liegenden, im  Osten anrl Westen aii Nachlsarhäuscr  greilzendcn  Gebäiide- 
grnppe.  Von  dem  Hof  ist cliirch Verbindung des Mittelbanes  mit einem 
Vorsprung des stidlichen Gebäudes  ein kleinerer Hof  abgetrennt. 
Die Räume des Saalhofes dienen fast alle  zu TVohii- uiid gewer1)Iicheii 
Zwecken, nur das  erste Obergeschoss des Siiclbaues wircl  zur Zeit  von  der 
Stadtverwaltung miethweise benutzt. 
Den ältesten Theil  bilrlet  die an  der  Ostseite  gelegene,  gegen die 
Siidfagade z~irücks~ringende  I<apelle.  Sie ist massiv  erbaut, verputzt uncl 
mit  Schieferdach überdeckt.  Der  Griinclriss  derselben ist ein  stark iiber- 
höhter  Halbkreis  mit  geradem  westlichen  Abschluss.  Fig.  3-6  bringt 
Grundrisse, Schnitt uncl  Ansicht zur Darstelluiig. 
Die  östliclle  Chornische  ist  an  der  Aiissenseite  vor  dem  Unterba~i 
vorspringencl  auf  schichtenweise  iiber  einander  vorgelegten  und  abge- 
gliederten Gesimssteineil ansgefiihrt (l?ig.  7).  Die i~ördliche  ~i~d  siidliche 
innere  gerade Mauerflucht  ist in der  Mitte  gebrochen;  in dieselben  siiid 
von Niemaiid  jeinals  bet~achtet  wird.  Hier  war  inan  niin  cler  zufälligeii,  iii~regel- 
mässigen,  iinzusammenhängenc'len  Architektur  gefolgt  imd  hatte jedes  Fenster,  jede 
Tliüre, jede Oeffnung für sich mit Lampen umgeben, wie man es allenfalls bei einein 
wohlgebauten Hause thiin kann, wodurch aber hier die schlechteste und inissgebildetsto 
aller Fapadeil  ganz ~iilglaiiblicli  in das liellste Licht gesetzt wurdeu. Siidseito. 
.+7"7f97  .X  %W. 
IIIIIIIII, 
--  --  -- 
I)  Zoitbosiiiniiiuiig  riacli  Krieg  V.  Hoclii'cl~leii. je  3  f'seisteheiicle  Säulen  eingebaut,  welche  zwei  scliarflrantige Bogen in 
gelrul~pelter  Fornl tragen.  An cler Kisclieawand  befinden sich zwei Säulen, 
anf  clenen  cler  Bogen  vor  der Nische 
ruht.  Die  ICapitäle  der  Sä~ileli  (Fig. 
8-11)  sind bis auf  zwei ail cler n6rd- 
licheil Seite und  rlas mittlere siidliche 
(Fig.  ' 11)  verschiecleilartig  gestaltet 
nnrl von derber Arbeit; jecles  derselben 
trägt  ein  Stiick  Gebälli,  aus Platte, 
EIohlliehle, Viertelstab iind PlKttchen 
bestehend,  auf  welchein  die  Bögen 
ruhen. Die steilen Säxzlenbasen (Fig.  12) 
siiicl  mit  eclrblattiihulichen  Forineii 
Fig. 7.  Saalliof; I\'ii~icllc,  Trngxteiii ilcr  Nisolie.  versehen,  Iil  clerselbeil Profilieriillg 
Fig. 8-9.  I<ngitillc nii dcr 0stn:ilirl. wie  clie  Basen  sind  die Sockel  der Lisenen  nilcl  Ecken.  Die Decke  bildet 
ein  Kreiiegewölbe, aus dessen  vier Ecken eben so  viele  vierkantige Grat- 
bögen  hervortreten,  deren innere Flache rechtwinklig  auf der dingoiialen 
'Richtiisg  rler  Grate stellen;  an  clem  obescil  Tlieile  des  Gewölbes  treten 
cliese  mit dein Maass  ihrer Breite vor.  cleni  gemauerteli Gewölbe  hervor, 
wälircxicl  sie  rirtch  dem Viderlager  zu iii  cler  Dicke  abneliineisd  sich iii 
cler  Mauer  vcrlieren.  Die  Säulen  mit  ihreil  Bögen,  die  Nischenbögen, 
Rig.  15-14.  Snt~lliof;  IIaliellc,  üstliclios Fenster im Obergcsclioss. 
sowie die  Gratbögen des  Gewölbes  sincl  aus  rothein  Saildsteili gefertigt. 
Die  Schildbögen der West-, Nord- und Südseite sind als Kreisbögen kon- 
struiert, derjenige  der Ostseite als Spitzbogen.  'Von  den beiden  siidlichen 
Fenstern war  das östliche 1839  noch nicht vorhanden, während  das west- 
liche einer  friiheren  Zeit  entstamnit.  In der Nordwand  befand  sich im 
östlichen Bogenfeld  ein kleines Feilster, welches spiitei. z~igeinanert  wurde. 
Unter  der Kapelle liegt ein Gewölbe, zn welchem  friilaer  eine  grosse mit einer Steinplatte  bedeckte  Oeff1ir.rng  in1 Przssbodeii fiihrtc.  Ueber  dieser 
Kapelle befindet  sich  ein Obergeschoss  init  zwei  Räuineii,  desseii  Gurt- 
gesims in Fnssbodenhöhe clesselbea,  an der  Aiisscnseite  nach  dem Siiclen 
niis  Praginenten  uaregelmiissig  zi.rsarniiiengesetzt  ist;  auf  cler  entgegen- 
gesetzten  Seite  ist  classelbe  nur  theilweise  vorliancleii.  Das  Gtirtgesims 
von  rothem  Sandstein  zeigt  iiber  einem  mit Vier1,elstab  iiiicl  Pliittcheii 
profilierteii  Riinclbogenfries  ein  ans Platte,  Eloli1l;elilc  niid  vortreteiideni 
Wulst  bestehendes  Decligesims.  Dieses  Stockwerk  wird  von  der  Siicl- 
seite  clurch  zwei  gekuppelte Fenster  uncl  anf  der  Nordseite  durcli  ein 
kleines  Bogenfenster  uncl  ein  gerade  gesclilosseues  Fenster  beleiiclitet. 
Die Theiliing  der  gekuppelten  Runcllioge~ifenster  (Fig. 13-14)  gesclrielit 
duroh freisteliencle Siii~lchen  mit flachen Bnsen nur1 schöilcil Laubk&pitrileii, 
'5 Uinrahnt wird  clas  östliche Feilster  clnrcb  ein  aus IIarilies  tiiicl Plättcheil, 
rlns  westliche  dui.cli  ein  aus  Bolilkehle  und  Pllittclzoi~ gebildetes  Profil. 
Dio  seitlichen  I<äwpfergesimse  Lestelieii  niis  Pliztlcil  tiild  uiiterer  Ab- 
sclirägulig.  Die  Profile  der  Gewände  eiidigeiz  niif  eiiieiii  abgcr~z~iilclciz 
Wasserschlag,  Die Feilsterbanlr ist glatt nncl nur mit, starker Abwässeriiiig 
verseliex~. Das  kleiile Bogeufeiister zeigt  lceine Profilieruiig.  Dio massive11 
Tl~eile  der  gelcnppelten Fenster  bestehen  aiis  Basalt.  Das  e~vcit~o  Stoolc- 
merk  wird  diircli  eine  BnlBendeclce  abgesahlosseii.  Zwei  bogenitjriliig  ab- 
geschlossene  Gauben  dienen  zur  Beleiicliiuilg  des  Daclz~auines. Anf  cler 
Dachspitze erhebt sich  ein  einfaches ICrenz  von  Metall. 
Jetzt dicnt  die Kapelle  iiiid  clas  dariibor  befindliche  St~~liwerk  zn 
Woliii-  iincl  Geschäftszw  eckoii, 
Krieg  V.  Eochfeldea ,  tvelclier  1844  im  Archiv  fiir  Frailkfurtis 
Geschichte und  I<nnst  dieses  älteste  Bantverk  der  Stadt  architektoiliscl~ 
beschrieb uiid  miirdigte:  weist, den Uaterbaii  der Karolinger-Zeit  zu nncl 
sielit in ilim  eine11 Rest  cler  %ltestcii  Befestigung der Stadt; clie Erbaaoilg der  I<apelle  setzt  er  in deil  Anfang  des  XIII. Jahrhuilderts  lind  ver- 
mnthet,  dass  sie eilig fiir die Aufbe~ahrnn~  der Reichskleinodieii errichtet 
wnrde iiild  zww nach  dem Vorbilde  der Eapello in Trifcls,  tvo  sie  sicli 
friiher befanden;  Gesiins  nnrl  Bogenfries  geliöreii nach ihiii etwa  der Zeit 
uin 1150 ail  niicl  nTaren urspriiiiglicli  fiir  eil1  nnrleres 
G ebäucle  bestiinmt ; cleii  Aiiban über  cler I<apelle mit 
geknpl~elter  Säulenstellnilg  hält  er  fiir  ein Werb des 
XV.  Jahrhiinclerts. 
Westlich von cler Kapelle befancl sich ein tliiii.in- 
artiges Gebliude (Fig. 15 und Fig. 16 von der Siidseite) 
von  drei Stockmerl;eii,  desseii  Grni~dfläche  ein liiiig- 
liclies  Viereck  bildete,  wovon  die  Iiiizgere Seite sich 
an die ICapelle ansclzloss.  Fig.  17 zeigt ein-  Reiffeii- 
steiilsclies  Eild  beim Abbrisch  des Thiirmes  iin Jahro 
1842.  Von  dein  Thiiriii  ist  nocli  die  Maner  ge.geii 
die  Kapelle  nlit  dem  dnriii  befiiiclliclieii  Gang  von 
0,73 m Breite  und  G,OO In  Läilge  e~halten.  Der C4aiig 
ist rnncl iiberwölbt, bis zuin Scheitel l,S8  111  Iiocli. und 
liegt  12 cm  höher wie  clin  Iiapelle;  er  stellt  dnrcb 
eine Tliiire  von 0,95 atif  2,OS nz  Grüsso mit, letzterer 
in Verbinduiig. 
Im Hofe  eingeinanort  sincl  zwei  Si'  C~II  1  eil  von 
Siirilc  iiii HOC.  Basalt,  voii .welclren Fig. 18  eine Abbilcliiiig  briiig.t8. 
Fig. 19 zeigt Ftissboclen-Pl#ttcliei1,  die  beiin  Abbrncli  des Tliiirines  ge- 
E~inclen  wiircleil, 
Aii  cler  Saalgasse  liegt  der  iin  Jahre  1604  erriclitcte  Vorderbau. 
Dns  aus eiilelll  Iceller-,  Erd-, Ober-  uni1 Dacligesclioss  bcsteliciltle,  inassiv 
erbaute, verpntzte, n-iit Schieferclacli iiberdeclrte 
Gebiinclc  eii.thIilt iii  seiiicin Iiiilere~i  niclits  Be- 
mer1;enswertlies.  Die Strns.c;ei~froi;t  iii gotliischem 
Stile wurde iin  untereil  Tlieilo iil ihren Thiirnii 
tiild Feilstern inerklicli veriiiidert.  Die im Oher- 
gescliosse  befiildliclieil  ewei-  niitl  clreifslcli  zn- 
sasnmeiigefassten  Feiistergr~ippeii  habeil  gIatte 
Umrnlimizilgeii voii Sanclsteiil.  Ueber dem Stein- 
natei.lsaii erheben sich seitlich zwei grosse Giebcll 
(Fig. 20j uiid  in  cler  Mitte  ein  lrleinerer  Giebel 
~ig.  19.  sns111of;  (Fig. 21)  in Facli~verli  und Renaissanceforinei~. 
F~isshodeiiplilttclicn. 
Bei  einer  1881  vorgeiioininenen  Wiederherstel- 
liiiig  dnrch  Banratli  Wagner  wnrcle  ihre  Holzarchitelrt~~r  von  der  ver- 
clecliendeil  Schieferbe1;leidnng  freigelegt.  Die Felder cles Facliwerlies sincl 
beiderseitig  verl~ntzt,  das  I-Iolz  springt  dnrchschnittlioli  2  cm  vor  deii 
Verputz.  An einer Stelle  ist  eine Aiisinaaerni~g  mit Baclisteincii  siclit- 
bar.  Die  Giebel,  nnf  Koilsoleii  vor  clie  i?Iauerfluclit  gelirngt,  clnrcli- 
,J:*  .. Big. 20.  Sanlliof; Giebel an der S;~nlgausc. 
4  4  M~/~O. 
I  I sclzneideil das I-Iaul~tgesims  und gehen cluroll  zwei Geschosse, Dnchgeschoss 
iincl  S~~eiclier. 
Die Brüstiingen  sind mit scliöiieil, zum Theil geschiiitzCeii Fiillnngs- 
inotiven geschmiickt.  Auf  der Innenseite  sind  die Feiisteriimrnhmili~geii iillcl  \\Tiisserscli~ag iibei~  dein Fsnsterhrclt ve.rseliel1.  Zxvischen 
grossen  clelll  lileinen  Giebel  befinclcii  sich  zwei  uouere  Iiole- 
gaiibcll  in it2Llienisc]icr  Reilaiss~ca. Die  Hofseite  des Norrlba~ies  ist in1 
Er~gescllosS  vcq,utzt,  im O~ergesclioss  mit Schieferbekleidung  v@rsehen. 
Ueberdeclit  die Einfalirt  zum Hof  d~irch  eineil  neuereil  Bogen 
Tval>pen der  Fainilieli Bernus, Knoblauch, Metzler  ullcl  Soller. 
Der  eingeschossige,  inassive  Ostban zeigt  in den  aus  Saiidsteili  be- 
stellellden  Thiir- uiicl  1.ensterumrahmungen des  Untergeschosses  rlie  Ball-  , 
formen von1 Eiicle des XV., in den Fenstern clcs  obereil md  Dachgescliosses 
die des ausgehencleil XVIII. Jahrhnnderts; die Bogenstürze im  Erdgeschosse 
reicheres Profil, melches sich mit den einfach gefasten Gewändeii 
verschlleiclet.  Eine  der Tliiiren  ist  ~iocli  wolilerhalten;  sie  besteht  aus 
starBem Eisenhlecli lnit  ciiiem Besclilng von  vagr recht  lind  seiilireclit iibor 
eiiiallder  gelcgteii  .Flacheiaeii, auf  cleren l<reuznilgeil  Rosetten sitzen;  sic 
gehört  ebeilso wie  der  schöne  schmiedeeiserne  Thürklopfer  in (las Ende 
des XV.  Jahrhunderts. 
Oliiie weitere küilstlcrische Dnrchbilcliing  ist cler  wo111  clem Anlsliige 
cles  XIS.  Jahrl~nnclerts  ailgehörencle Mittelbau; clas Erdgeschoss ist innssiv 
nncI  vcrpntzt, das Obergesclioss  mit Schiefer verlrleiclet.  Die Daclzdeckni~g 
besteht  in Schiefer.  Die  nach  dem  kleinoren  Hof  fiibrearle Dnrclifalzrt 
ist lnit eiuein  I<reiizgewöllse überdeckt;  in clerselbeii  ist  iiber  einer Thiir 
ein  SLnrz  mit Simsbekröniiilg  uiicl  der Jahreszahl  1591 eiiigeruianert.  Ein 
gegen  clen  grösserelz Hof  aiz  dem  IYiIittelbau  stehender Bri~ilnenpfeiler  ans 
rothein  Sandstein  hat  seitliche  Fiillnngeli  mit Spitzqnaderri,  eine  ruilcle 
iiiirl  zwei halbrnncle  FiiSlungen.  Uelser  dein ICapitBl ladet cino unten ~~iid 
seitlicli mit Akanthusblättern geschmiickte Konsole weit aus ; 'den Alnschlnss 
cles  PfCilers bildet  ein Postament mit dariiber befindlichem  obeliskartigen 
Aufsatz. 
Am  stattlichsten zur Wirkung kommt dzirch  seine Lage uiicl  Grösse 
rler  1717 vollenclete Siidbau ~incl  cler  westliche Fliigcl  nebcn clem Renteii- 
tliiirm.  Der  letztere  Fliigel  am  Falirthor  wird  clurch  die  nördlicli  an 
deu  Reiitelitliiirrn stossenden  Banten zur  I-IäIfte verdeckt,  die Siiclansicht 
(Big. 23)  ist  vollständig  frei,  Das  Gebäncle  ist  massiv  aiisgeiiihrt,  mit 
ve~pntzten J-1Bclien  zwischen  den  ans  rothern  Sandstein  bastelien~l~ii 
hchitelrt~irtheileii. Die  Ueberclecknng  geschieht  dnrch  ein Schiefercla~l~. 
Ueber  einem  Uiitergesclioss  erhebt  sich  clas  4,15 in  iin  Lichten  holle 
Erilgesclioss,  clem  das  erste  iiiicl  zweite  Obergesclioss mit 3,85  In,  bezw. 
3,70 m  lichter Höhe  folgen.  Das  Dachgeschoss  hat 3,00 m  lichte Hblle 
nncl  cler  dariiber befiuclliche Dachboden  3,20  111  Ilis  zum First.  1111  Ullter- 
ban  der  Siiclseite  befinden  sich  mehrere  von  Basalt  eiilgefasstc  I<ellcr- 
feilster  und  ewei  in ileiiercr  Zeit  hergestellte  Thüren.  Die UmrnhlliII1lg 
der  Erdgescllossfeiister  (Fig.  24  und  25)  besteht  in  reiol-igeglierJertell 
Getvallden lind  Sturz,  welch  erstere  anf  profilierter  Bank  Untersatz 
stehen; alif  dem  seitlich  z~iriickgesetzten  Plättchen  der (&jwänfle  schliesst clas  Profil  des  Stiirzcs  arc11iLravartig  mit  Oberkai~te  desselben  ab.  Eii~e 
reiche Verclachniig bekrönt das Fenster.  Die vor den Fenstern befiiiclliclien 
Gitter  treten  in  ilirem  unteren  Theile  vor  und  haben  seitlich  verzierte 
Fiillui~gen.  Ueber einem Gnrtgesims befinden sich die massiven Briistungen 
der Fenster  des  ersten  Oberstockes.  Im Uebrigen  ist die Ausbild~~iig  der 
Obergeschossfeiister der Siicl- iind Westansicht  gleich.  Währencl iin  ersten 
O bergcschoss clie Feilster  mit  einer Flachbogeiiverdachun g, unter  welcher 
sich eine schöne Fiilluiig mit Miischel und seitlichen Blättern befindet, iiber- 
deckt  sincl, zeigen die Feilster cles  zweiten Obergeschosses  in der Mitte des 
Stiirzes ein Alranthnsblatt, gegen melches sich clas äusserePlättchen der reich- 
profilierten  Umraliinuilg 
0  beiclorseitig zusainmenrollt, 
an  der  Baiikontorlinnte 
Ueber dem E.Iariptgesiins 
erheben  sicli  an der  Siid- 
seite  zwei  grosse,  clurcli 
zwei  Stockwerke  gehende 
massive  Giebel.  Der mitt- 
lere Theil derselben ist von 
zwei  grossen Pilastern  eiii- 
gefasst, welche  das Gebällr 
mit reicher Kartusche uncl 
clie  dreitheilig  gebrochene 
Bogenverdachiing  tragen. 
Die  drei  unteren  Fenster 
des  Giebels  sitzen  auf 
geschlossenen  Briist~iilgen 
mit Balustern.  Die Stnrz- 
Fig. 24-25.  Saalliof; Erdgescliossfoiistcr der Sürlfront.  mitten ~erclen  durch gegen 
einander  gerollte  Blätter 
ausgezeichnet.  Ein ovales Eeizstcr  mit schöiler  Einfassung  befindet  sicli 
oben  in  cler  Mitte.  Deli  Abschluss  cles  Giebels  bildet  eine  verzierte 
Knpfervase.  Entsprechend  clen  siicllichen Giebeln  ist der westliche  aus- 
gebildet  (Fig.  22).  Nur  durch  ein  Stockwerlr  gehend,  besitzt  er  ein 
Fenster  mit  Brüstung  und Profilierung wie  an  der  Siidseite.  Das  Dach 
gegen Siiden wird  durch  drei untere uncl  zwei  obere kleinere Ganberi  mit 
Verdnc1111ng  belebt. 
Die Hofseite  des Siidbaues ist iii  ihrer Art wie  clie Vorcleransicht  ge- 
halten, verputzt  und mit Architekttheilei in rothem Saiidstein verselieil. 
Bemerkenswerth  ist  hier  ein Doppelportal  mit  Rundbogen  abgesclzlossen 
(Fig. 26).  Auf Pilastern  sitzen  die Archivolten, von  welcheil  die äussereil 
Platten  sich  gegen  ein  Schlnsssteinblntt  znsaminenrollen.  Die seitlichen Zwiclrel  sind  mit  schönen Blattbilclnngen versehen;  cler  mittlere enthalt 
clas  Wappen  der Familie  Bern~is. Dem  Doppell~ortal  verwandt  siilcl  die 
izoc1.i  vorlianclenen  fiinf  einfachen,  sich  gleicheil Portale,  die  iiber  den 
Sclilusssteii~blättern  ein  Gebällrstiick  tragen.  In einem  Portal findet sich 
iloc:h  eil1 Oberlichtgitter,  dessen Stabe strahleiiformig nach dein I\/littelpuiil~t 
geheil.  Die  Fensterumra,hmnngen  sind  glai,t.  Im Erdgesclioss  sind  die 
Fenster iiiit  seilkrechten niicl  wagrecliten  Eiseiistäben  vergittert,. 
Fig. 26.  Saalhof; Poital iin IIof. 
Das  Innere  des  Qebaiicles  bietet  nichts  mesentliclies.  Im  z~vciteu 
Obergeschoss  siiid Wände nncl  Deckeil  lilit  Malerei  ans neuerer Zeit ver- 
sehen.  Zwischen  der Kapelle  und  dem Barockbau  erhebt  sich  ein von 
Ruclolf  Bnrnitz 1812  errichteter Putzbaii  in roinanisierendea  niichteriien 
Formeii,  iii  ~inscliönem  Gegcilsatz  zii  dem  stattlichen  Ban  der Briicler 
Bernus von  1717. 
4 Arc]livitli scl1e  Q~lellcil:  V.  Ficlinrcls  C*i?sclilccllteiqgcsd~ii'lltib,  vc3rsciiiuiluiio 
Pasziltcl, im Stn(ltnrc]iiy I;  W&lirsclinfts- nild Iilsat,zbüclicr  abciirla;  l<riifkiislciiis 'I'c~t, 
im IiTistoriscl~cii  &Iiiseiiin; Alitcii iles Bnn-Amts iir~  Besitze rles  FIoclil):~ii-Ariits. 
Aeltore Pläile niid Ablsilclnizgeil:  Itejfrcnsteiiis  S:~iiiiillniig  iiil EIislni~isclic~ii 
lluseii~n. 
Litteratlir: Batton~ls  Oertliclle Bcsclireibuilg SI; Gwiiiiicr, ICiiiisl iliid lcliil~t  lcr 
S. 520; Zeitsclirift des Mittolde~itsclien  I~niistgewcrbc-Vereiils,  NCIIG  Folge, 111,  Rol't, 8; 
Lotz,  Die Bandeulrmiiler  iui Reg.-Bcz, Wiesbndcii  S.  175;  Fr:irilrfurt  n. nf, i~ild  sc~iilo 
R,ziiteii 5.  34, 60. 
Von der  Gescliiclite  dieses  Haiises,  ~.velclies  voii je  licr  ein Biirger- 
]laus Tvar,  ist nur wenig bekannt; was Battoiin iibcr  seine iiltesteil Scliiclc- 
sale  zu  berichten  weiss,  ist  zumeist  falsch  oder  berulit  auf  uizsioliereii 
Qermnthnnges.  Das  Grniiclstiick  gehörte  zum  alten  Juclenvic,rtcl  nilcl 
befand  sich  1362  im  Besitze  cles  Schöffen Joharin  voll  EIolzlia~1sen; er 
hatte  die  Hofstatt  zuerst  in Mieilie  voll  der  Stadt;,  bevor  er  sie  cigeli- 
thiimlich  erwarb.  1362  schloss  er  mit  den  bei~achbarten  I-lansbcsiizerii 
einen Vertrag, ans welcl.ien1 hervorgeht, dass  er dainals anf seiiiein Grnii~l- 
stiiclie baute.  1399 wirr1  clas  Baus  zum  erstell  Male  iiiiter  doiii  Nniiicii 
Fiirsteileclc erwähiit. 
ALIS drin Besitze  cler  Familie voll I-lolzlzansen  kain  clas  Fiirsteiiocli 
cliirch Vererbiiag  aii  die von Breiclenhach;  1447 wurde es  von Jolinnii voll 
Breidenbacli fiir  1530 Gulden an Wigand voll  I-Ieeringen verkai~ft.~)  Im 
Laufe des XV. Jahrhrinclerts  mss  clas Haus clie  stattliche fest.cii1gs5ilinliclie 
Gestalt  erhalten  haben,  in cler  es iioch  heute weit  iiber  clie  biirgerliclien  - 
H&user seiner Umgebiing hervorragt; welcher von  deri Uasitzeril  clas llntis 
neu  crhaneii  liess,  ist  nicht  festzustellen.  Von  den Heeriiigeil  wnrcle  CS 
an  rlie  von FIynsl~erg  vererbt,  von  diesen  aii  die  von  Suriclliaiiseii  iiiitl 
Schleinitz.  1582 liam rlas Fiirsteneck, nachdein  es iiber zvei  Jahrliuililerle 
iii pntriziscliem Besitzc  gerneseil, in das Eigenthnm einfaclicr  Biirger; niil 
G.  April  dieses  Jahres  verkaufteil  die  austv&rts lebeiicleil  Briider Wolf 
Allsreclit,  Georg Halls,  Siginund und  Abraham voii  Schlniiiitz  das 14nns 
Fiirstei~eclc  ilebst Hof, zwei  anstosseiicleii Zinshä~iserii  nizd  den Hof  liiiiter 
cier Uehansniig  eiiin Griineil Bauin  fiir 3100 C4iilrleii  an cleii Tucligewaiicllei. 
Seifriecl Deiiblinger, ~velclier  das neile Besitzthnin herstelle11 zind niislreiclieii 
liess.  An1  27.  Mflrz  1609 verkanften Denblingers Erbeil clas  Haus ail  den 
Haiidelsmailii Dieterich Gossinaiiri, wclc,her 5000 Giilclon  rlaRir  zahlte.  Der 
-- 
V  l) Nitiiilals \vaY ciil Fttrsteiiberger  Eigeiitlliiiner  des I-Ianses; daher ist aiich clio 
Erlcliiruiig  cles  Naineiis  als  Fürsteilberger  Eck  abziilohileil.  Philipp  ii'iii.stciibcrgei, 
welclier 1430-1441  als stellvcrtieteiicter Scli~iltlloiss  (las R~LS  bcsesseil iiiid  iioncrbi~iit 
liabeir soll, lint iiicmals jene  Wiiidc bekleiclet. iiene Besitzer war  1596 als Krämer aus Diisselclorf  iils Fraiilrf~~rter  Biirpr- 
recht eingetreteii;  er erwarb ICil(3 auch  das  siidlich aizstossenrle l-latis  zur 
Wiede.  ALIS Verhandlnngeiil welche Qossmann  1614 init  seinen Nachbarn 
Siihrte, gellt  hervor,  tlnss  er nii  dem  Hause einige  banliche  Aeiicler~ingeii 
vornalim.  Zu  clieseil  liat  aucli  die  Herriclitung  des Hauptziinu-iers  init 
dem  beriihmteii Wandgetäfel  und  cler  8ti1clidecke  gehört,  clie  sich  seit 
1891  im Museuin  cles  Kunstgewerbe-Vcreins  befinclen  ~ziid worüber  clie 
Banbeschreibi~ng  Näheres  berichtet.  Ist es  bis jetzt  anch noch  nicht  $0- 
lnngen,  den  hervorragenden  Meister  des  TTaadgetäfels  festziistellen,  so 
lreiinen  wir  doch wenigstens  aus cler Iizsclirifh  anf  cler Riickseite  des einen 
Wappens  clesseri  Verfertiger,  clem  zweifellos  anch  clie  St~ickcleclre  znzu- 
schreiben ist; es  war Christian Steffaii  ans Langilla  iil Tliiirizzgen, welclier 
das Häf'nerhanclwerli erlernt hatte nnr1 iin März 1615 als einziger „Bossioier" 
in der Stadt iii cleren Biirgerrecht eingetreten war; es ist derselbe Kiinstler, 
welclier  wenige Jahre später  die  herrlichen  Stnclcarbeiteii  in  der Gruft 
cles  Lanclgrafen  Philil~p  111.  von Hessen  in der Starltkirche  zii  Butzlsacli 
angefertigt hat.  I) 
Der Hansherr Dieterich  Gossmailli,  welclier  1696 Mwia  Wittei~  ans 
Nenss  geheiratlzet hatte, starb ain 30. Dezember  16S0.2)  Sein uizd  seiner 
Praii TTappcn  auf dem  st~ittlichcn  Grabstein  des Ehepaares  auf  clem  St. 
Peters-Kircliliof  stimmen völlig  init  cleii  beiden  TVapl)eii Jleister  St  eEms 
iiberein; clas Zimmer ist also  für Dieterich Gossmaiiii  und seine Frau her- 
gestellt worden.  Gossmaiiii war nach Allem,  was wir von ilini urliuncllicli 
wissen,  ein reicher Haiiclelsherr,  ~velclier  sehr wo111  in der Lage war,  clzis 
Hauptzimmcr  seines  Hanses  so  herrlich  a~isz~ischmiiclien.  Da  er  ohiie 
Kii-idor starb, so gingen  clas Fiirsteileck  nncl  die Wiede in clen Besitz von 
Verwandten  tiber,  welche  ersteres  Hans  nach 1650, letzteres  1636  ver- 
lzaiiften. 
Die  von  Reiffensteiii  im Auszuge  mitgethcilten  Hauszirlrnncleil  bc- 
richte11  iziir  nocli von mehrfachein TVechscl der Eigantlliiiner, die von 1582 
ab snmiiitlicb  dem  mittleren Bürgerstancle  aiigehörteii.  Grössero  Aeada- 
rungeu  an1  iincl  im Hanse  sclzeiiit  lediglicli der  1786  iii  den  Besitz  ge- 
lzoinmene  Anton  Ziclz~olff  vorgenommeii  zii  haben.  Er liess  1791  die 
Spitzbogeiitl-iiiren  cles  Erdgescliosses in  geradlinige verwandeln,  das  ein- 
facher gehaltene Getiifel im Saal des zweiten Obergescliosses herai-isnebiaeil, 
die hölzernen Treppeiigeläncler durch  eiserne  ersetzcii LI.  s. W.  ; clie  untercli 
R;iuine  wnrclen  cliirch  die Einriclitung  als Lager  Siir  Eiscnwaareli  stni.li 
veräi~dert. Deli  Saal iin  ersten Obergesclioss  liess  cler  iiene Besitzer  be- 
stehen nncl  „damit iioclz niclit zufriecleii, liess er aocli alle Möbel in aritiliem 
Geschinaclt verfertigen lind  brachtc dadurcli das Gaiizc in eine bezaiibcrnrle 
l) linilstdeiikiiliiler  iui Gi~ossl~crzogtliiim  Rcsscu, Kreis Fiiedberg, S.  33. 
2)  Lersucr 11, 2, 123; El>iln~hieilbiicli  clos  St. Potei.s-Kirchhofs  iin Flistorischeii 
kiitse~iiiz. Harmonie'(, qrie Battonn berichtet,.  Seit dieser Zeit, ~iin  1800, bat das IIaus 
im Inlieren  wie illl A.ensseren noch  eine Reihe voll Vertinder~~ngen  erlitten, 
die  wir  hier  nicht nufznz~lhlen  brauchen. 
Der  hontigc  baiiliche Zustand  des Hauses  zum Fiirsteneclr  gibt iiiclit 
in  allen  Theileil  genügenden  Anfschluss  über  die  elleinalige  (Xestallung 
rlesselben.  Der  Bau  ist  mit  einem  stiimpfen  Wiiikel  ail  cler  Ecke  der 
Fahr-Gasse  lind dem Garlrüclien-Platz  gelegen  und  schloss  mit dem Nach- 
barhause  z~i  rlen  clrei Sauköpfen eiileii  beicleil Hänser1.i  geineinsamen,  ]lach 
cler  Strasse  offeneii  Hof  ein.  Der  Letztere  lässt  sich,  obwohl  er  ziiin 
grössteil  Theil  eingebaut  worden  ist,  noch  erkenneii.  111  der  Hoffront 
des Hauses  ziini Eiirstcneclr  befinclet  sich  eine Bruilnenilische init dor  zum 
Aufgiehen  der  Gefässe  erforrlerlicheli  eisernen  Vorricht~ing. Voin  Zicli- 
brunnen  selbst ist nichts weiter mehr  zii  erkennen. 
Fig. 27.  Fllrstcncclc;  Grriudi'iss  des I. Olicrgcscl~osses. 
p  p  q;~c't". 
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Die FagaclenwäncZe  zeigen  nach der Fahr-Gasse vier  und  iiach  den1 
Garlriiclien-Platz  zwei Dol3pelfenstei. in jedem  Stockwerk (Fig. 27 uilcl 28). 
Die  Gern#ilcle  cliescr  Feilster  sind  nur  im ersten Obergeschoss  voll  einer 
EIohlkehle  umzogen, im Uebrigen  aber  scharfkantig bearbeitet.  Im Erd- 
gcschoss befand  sich  eine  grosse,  von Kreuege~völben  iiberdeclrte  Halle, 
rlie  sich  durch Spitzbogen-Arkaden  nach cler Strasse öffnete und  in welche 
die  Treppe  eingebaiit war.  Den  neueren  baillicheii  Veräildernizgen  ~iiid 
der  Einrichtung von Verlraiifsliiclen sind  die Arkaden zum Opfer  gefallen. 
Reiffailstein zeigt  uns  in seiner,  in Fig. 28  wieclergegebenen  Abbildung 
das Ha~is  mit  diesen  Bogen,  Die  Form derselben  sowie zwei der ICrcuz- 
gewölbe  von  der  Halle  sincl  im Inneren  des Hanses  erhalten  gebliobeil. 
Eine  einfache  Thiire  fiihrt  an  der Riickseite  der I-lalle  iiach  clem  oben 
genannteil Hofe. 
Unser  Griinclplai~  gibt die Räume  cles  erstell Obergeschosses  wieder. 
In den  anderen Geschossen  finden wir  mit Aiisnahme  des Eckzimmers, an dessen Stelle zwei Wohnrännle treten, die gleiche Anordnung.  Die punktiert 
eingetragenen Wäncle diirfte der ~irspriingliche  Plan  nicht enthalten haben. 
Die voll der Halle  ausgehende Treppe endigt. im zweiten Obergeschoss 
iirid  es beginnt  hier  eine neue  sohmRlere und  steilere Treppe iiber  dem 
Lauf der vorigen.  Diese  fiihrt bis  ziim Dachl-iorlen .cmd  hat  ein ans  ge- 
clrehten  Säulcl.ien sehr hiibsch  geformtes Treppengeländer.  Es sincl  diese 
Pfosten  in cler  Art clerjenigen,  die wir  an der  Treppe des Salzhauses  in 
der Wedel-Gasse wiederfinde~i. Die Geländer  der beiden  unteren Treppen- 
1R~1fe  sincl  in  Eisen und  stammen  nebst  einigen  einfachen Fenstergittern 
ans clem  Ende des  XVIII. Jahrhunderts. 
111 jedem Stockwerk gelangt man  zunächst in einen langgestreckteil, 
dielenartigen Vorplatz,  von  dem  alle Zimmer  zug&~iglich  i~ncl  anch  die 
Kamine zu bedienen  sind.  Nur  im ersten Obergeschoss ist dieser Vorrauin 
nicht  mehr  vorhanden  und durch ein  später  eingefiigtes Zimmer  verbaut 
worden.  Das iinregelmässig iin  Grundl~lan  gebilclete  Eclrzilnmer  ~lasellsst, 
zugleich cler  grösste  Raum  des I-Iaiises,  enthielt bis vor  wenigen  Jahren eine  cler  voi.rieliinstoil  nlid  kiinstvollstea  \Vanclbelileicluilgei1 iin  Stile der 
deutscheil  Eeilczissniice  (Fig.  29).  Dem  Mittelcleutschen  ICiins tgewerbe- 
Vercin  gebiilirt clas  Verclieilst, dass  diese  wertli~~olle  Arbeil unserer Stnclt 
crlialten  geblieben  ist.  Saiiiint  eiiier  getretieil  TViedergabe  cler  in Stiick 
cziisgefiihrteii  Declie  (Fig.  30), clie  abeilfalls  der  deutsche11 Renaissniico 
angehört,  fand  das  T~felwerk  gl~ic1;liche  Aufnahme  in1 hiesigen Miiscnm 
cles  geiiailntcil Vereiiis uiid gibt, da clio Rnninverhältilisse gewnlirt bliebeil, 
clie  Wirkung  des  Ziinmers  auf  das Bcste  .cviecler.  Der  von  uns hier bei- 
gefiigte  griirie  Thonofeii  (Fig. 81), der sich  heute in cliesem  Siminer be- 
findet,  gehört, wie clie Form zeigt, einer spiitereil Zeit an.  Wir wiederlioleii 
Iiier  Luthiners Besclireib~ing des  Fürsteneck-Zimmers  ans deai  Zeitschrift 
cles  Mittelde~itsoheil  Kunstgewerbe-Vereins : 
„Seit März 1891 ist clie Sammluilg cles Mitteldeutschen Knnstgenrerbe- 
Vereins  zu  Franltfiirt  a. M.  rlnrcli  eiii  Ziinmergethfel  hereicherb  worcleii, welches  nicht  allein  als  einer  der  meiligeil  Reste  voll  Altfrankf~~rter 
Patrizier-Ausstattimg  hohes  lobales  Interesse  beailspriicht,  soildern  m-icli 
voin  allgeineiiioil  kuilstgeschichtlichen  Staildpunkt  als  ein  vornehmes 
Dekoratior:sstüclc  der  dentscheii Spfltrenaissance  Beaclitung  verdient.  Es 
liatte bis vur ~veiiigeii  Jahren seiueii Platz in clem alten, mit spiitgotliischei~ 
Eckthürmchen gezierten Btirgerhanse  zum  Fiirsteileck  in  der FeIl-r-Gasse 
als vielbesuclite  Seheils~vürdiglieit  t-incl  oft  ~iinmorbeaes  Objolrt  fiir Lieb- 
Fig. 30.  Fiirstcneclc;  Sluclcilcrlcc. 
I/,:  nnt.  OrUsso. 
heber -  erziihlt  mall  doch,  dass  seiiicr  Zeit  schon  Zouis  Pliiliype  eil1 
hohes,  aber vergebliches Kanfgebot  gemacht habe.  Uin  so  grösser  wa1- 
auf  der  eiiien Seite die Ellttll~~sch~-ing,  als sich  vor  etwa  drei Jahren  die 
Nachricht  verbreitete,  clas  „Ffirsteiieclc-ZimmerLL  sei  nach  ile~n  Auslaizdo 
verkntift -  auf  der  aildern  Seite die  freudige Genugthunng, als  dasselbe 
linch  etwa  Jahresfrist  wieder  im  Frankfnrter  Kunsthaiidel  anf'ta~iclite. 
Dem  eiit,schlosseiieil  iiiicl  opfernrilligeil  Zugreife11  des  Vorsitzende~i  des 
Frailkfiirter Vereiiis  gelang es,  dasselbe  fiir  den Besitz  cles  letzteren zii sichern.  Nach  einer  sehr  sorgfältigen. voll  sachknndiger Hand und  unter 
steter  ALlfsicht bewirkten Reiuigung  uncl  nach  i~iinimalen  Ergiinznngeii 
cles  geradezu  wuiiderbnr  erhaltenen  Werks -  wuilderbar,  wenn  inan  ili 
Betracht  zieht,  class  der  init  demselben  ausgestattete Saal  viele  Jahre 
eiilein Tanzlehrer  als  Uebnilgslokal  gedient  hatte1 -  fand  es  seine Auf- 
stellung in dein  aii  die  Sammlungsrätime des  mehrgenannten Vereins an- 
stossencleiz Sitztingszimmer.  Die Decke, eine mit  etwas derbem Ornamente 
gezierte  grosse Kassetteatlieil~ing,  welche iin  Original  wohl  direkt an Ort 
uacl  Stelle in Stuck inodellirt war, wurde abgeformt lind  cl en veräiiderteil 
Raumverhältnissen  an&  beste  ange- 
passt,  die Fenster  mit Bleiverglasulig 
und  dem  Schinuck  einiger  werth- 
voller gemalter Scheiben versehen. SO 
isii  dies  hervorrageilde  Werk  alter 
Holzclekoration  in  wiircligster  Weise 
dem P~iblikuin  zur  Sohan gestellt. 
Während in dem  urspriinglichen 
Raum  das  Getäfel  eiiielll  unregel- 
mässigen Fünfeck angepasst war, um- 
zieht es heute die Wände eiiies recht- 
eckigen  6,6 m  auf  7,80 m messenden 
Zimmers.  Die  2  in  hohe  Täfeluiig 
gliedert  sich in glatte Fiillnrigen,  init 
atlasglänzeildem,  iiilgarischem Eschen- 
holz furnirt, welche clnrch eigentllüm- 
liche  Lisenen  getheilt  sind.  Zwei 
nach  unten  verjiingte  Stützen  voii 
ä~isserst bewegter  Zeicliiiung,  obeil 
unter  dem  I<apitiil  in zwei  seitliche, 
mit  geclrehten  Knöpfen  verzierte 
Hörner  ausgeweitet,  in  der  Mitte 
durch eine Nische mit einer gedrehten 
Fip. 31.  F~ii~tciieek;  Ofeii.  Docke  iinterbrochen, fassen zwischeii 
sich eine cler Höhe nach zweigetheilte, 
init  eiiiem  reiclien  Nisclieil~notiv clekorirte  E'iilliing.  Die  reichste  Ver- 
wendung  verschiedenfarbiger  Hölzer,  sowie  die  iiberall  angebrachten 
Intarsien  geben  dieser  Tlieilungsarchitektur  eiiiea  hohen  farbigen Reiz. 
Geschweifte Konsolen,  über  clas  Hanptgesims hiniibergreifend  nnd wieder 
mit  den  geclreliten Knöpfchen  besetzt,  eildigen  die Stützell  oben. 
Die  Leibuiigeri  der  Fenster  sind  mit  einem  einfachereil  uild  breitereii 
Nischenmotiv  bekleidet,  in  clessen  bekrönendem  Aufsatz Medaillons  rnit 
rorspringenclen  Köpfen  angebracht, sind, welche  die  vier Welttheile in je 
einem männlichen  lind  einem  tveiblichen  Bemol.iileY  charakterisirell,  Der 
unter  dein  mit Zahiischiiitten verseheneil  Hauptgesilns  riilgs  ~~~~l~~~f~~~d~ Fries ist mit länglichen Ornainentfüllnngen  gesclimüclit, die abwechselnd 
in  schwach  aufgelegtem  Relief  und  1nt)arsia gehalten  sind.  Auch  cler 
Socliel  ist  den  Wandtheilungen  entspreclieiid  gegliedert,  in  verkröpfte 
und reichprofilirte E'üllungen  aufgelöst und  mit Intarsia geschmiicl~t. Die 
bis jetzt  beschriebene TVauclbelrleidiing wircl an zwei Stellen durch reichere 
Gruppen unterbrochen:  an  einer  Schmaltvailcl durch einen  Waschsclirnnlr 
und in der Mitte der  rlen  Fenstern  gegeniiberliegenden  Langwancl  durch 
clie  iiberatis  reicli gestaltete Ztvillirigsthiir.  Der Waschschrank, zweietagig, 
unten mit dorischen Säizlcheii,  oben  mit elegant  gezeichneten Kandelaber- 
säulen gegliedert, ist etwa gegen Eilrle  des XVII. Jahrhunderts seiner Be- 
stimmung  entzogen,  wie  eine den  Charaliter  dieser  Zeit  tragende ornn- 
mentirte  Fiilliiiig  beweist,  welche  jetzt  clie  urspriingliche  obere  Nische 
schliesst.  Hinsichtlich  des  architektonischeri  Aufbaues  der  Thiirgrnppe  . 
dürfen wir  auf iznserea  Lichtclrilclr l)  verweisen  und  nur  bemerlren,  dass 
anch  hier  der Wechsel  der Hölzer  und  die  vielfache  Aawencluiig  der 
Intarsia  zur  höchsten  Prachtenfaltnng  gesteigert  ist.  Die  iil Holz  ge- 
schnitzten Figtirea,  welche die  frei vorstehenden  Säulen beliröneii?  zwei 
drachentötende  Ritter nud  eilie l1ortnna auf der I<ngel, sind  angenscliei~i- 
licli  nach  Jost  Arninallnsclieiz  Motiven  gearbeitet.  Der  iirspriingliche 
Beschlag,  in reichen  Bändern  und  höchst  lcoinplizirteil  Schlösserii  mit 
sorgfältiger  Gravirung besteheiid, ist ebenfalls  tadellos  erhalten. 
Ueber  die Erbaner oder Besteller  des  Zimmers,  bezw.  über  die Be- 
sitzer cles Hauses  zur Zeit  seiner Entstehung ist es bis jetzt nicht geliingeii, 
Näheres  zii  Das Einzige,  was  uns  iin Zimmer  selbst  einen 
Aufschluss  geben lrönnte, siiid clie beideii schön modellirteii TVapl~entafeln, 
welche, in Thon  gebrannt  und  mit  Oelfarbe  bunt  gema-lt, die  Aiifsätze 
über den Thiiren schmücken.  Das cler  1iiiBeii H~zncl  des Beschauers  gegen- 
iiber,  also  lieraldisch  rechts stelieiicle Wappen  enthiilt  iiz  silbernein  Pelcl 
einen scliwarzen, inil drei silbernen Steriieii besetztrii Qiierballren  und  als 
Helrnzier  silberiie  Höriler,  die Helmdecke  ist  silberii  uncl  scliwarz.  Das 
andere eiithält in rothein  Feld einen  silbernen Balken, mit  drei goldeilen 
Sternen besetzt,  im unteren rot,hen Feld  einen  scliwimmendeil  silbernen 
Schwan  auf  silbernen  Wellen.  Die Helinzier  ist  ebenfalls  ein  silberner 
Schwall, die Helmcleclie  silbern lind roth.  Letzteres Wappen ist als das- 
jenige  der ursprünglich biirgerlichen,  später geadelteil bayerisclien Fainilie 
Ficlr  ermittelt worden;  das  erste ist noch unbekai~nt.~) 
Ailf  cier Rückseite des  einen cler Wappen findet sich, in deii  frischeii 
Thon  eingeritzt  die  Inschrift : Christianns  Steffen  possirer  und  haffner 
foecit  1615.  Da  die Wappeil  iirizweifelhaft,  mit  clem  iibriaeii  Scli~i~uck 
cles Zimmers  gleichzeitig eiltstanden und wolil die zuletzt fertig gewordeiie 
l) Darnech Fig. 29. 
2)  Vgl.  oben S.  27. 
3)  Ueber  die Wappen uild  iluo Becleut~~ng  vgl. oben S. 27, 
a Arbeit  sind, so ist mit dieser Jahreszahl  gleichzeitig eine  ziemlich sichcre 
Datierung  des ganzen  Werkes gegeben." 
Das  Gebände  wurde  im  Ae~issereil  von  einein  Zinnenlcranz  abge- 
schlossen.  Xs sprechen für diese Thatsache verschiedene Momente, nameiit- 
lich  aber der  um  ein  ganzes Gesclioss höher  als  die obere Decke  gelegene 
Dachstnhl, seine Konstruktion  iincl  auch  seine Unterstützung. 
Biilldig  mit  der inneren  Fläche  der  Fa9adeawände  erhebt sich eine 
in liräftige1l Hölzern  konstruierte,  heute in ihrer Biismauerung iloch tlieil- 
erhaltene E'achwaacl.  Auf  dieser  befindet  sich ein Gebälk,  cle~c~eiz 
Ballceil  vor  die  Aiissenseite  der  Fachtvand  treten  und  einen  Stiriidiel 
tragen.  Erst hieriiber  beginnt  der Dachstuhl.  Zwischen  der Faclzwand 
imd  dem  vorgekragten  Zinnenkrariz  liegt  cin  schmaler, gerade  noch1  euin 
Begeheil  eines Menschen  ausreichender  Gang,  von  dem  aus  die  an den 
Ecke11  des  Hauses  angeordneten.  polygenen  Thiirmclien,  welche  das 
Fiirsteneclr  nebst  seiner beclentencleil Gebäudehöhe vor  allen  iiinliegendeil 
Gebäuden  auszeichnen,  zugänglich  geinaclit  sincl.  Die  nacli Reiffenstein 
nrsprünglich zweigeschossigen Eclrthürmchen sind auch vom unteren Dach- 
raum  aiis  zti  betreten  inöglich.  Es ist ansser Zweifel,  class  diese Art rler 
Dachbilcl~~ng  die  ehemalige gewesen  sein  muss,  da  die sogenannten Auf- 
schieblinge, welche heute clen oben erwähnten Gang iiberdeclreri, eine ganz 
andere  Bearbeitung nacl  Holzdimension  als  wie  das eigeiitliche Dachwerk 
besitzcn iind  die  Ausmauernng  der Zinnen  sich  hcute  noch  aachweiseiz 
lässt.  Die  Lösung finclet  sich  überdies  an  mehreren andercii Gebäuden 
unserer  Stadt, die  aus  derselben  Zeit  stainmen. 
Das Stocli~erlr  hinter cleill Zinnenlrranz, das nach dem Gesagten  ilocli 
einen rechteckigen  Querschriitt hatte,  bestand  offenbar  in einem  grossen 
Raume; dafiir  sprechen  die in  der Längenachse des  Hanses aufgestelltell, 
profilierten  nncl  mit Fasen und Ansschweifuilgen versehenen  Pfosten und 
Biigan der Decken~interstiitz~iag,  clie  eine Raumabthciluiig  schwer zulassell, 
Eine Bodentreppr, fiihrt von  hier  zu  drei weiteren Etiden  des  sehr l-iohea 
Daches.  Diese  erhalten  durch  eine  reichliche  Ailznl.il  kleiiler  Gniibeli 
Licht und  Luft und  gestatten eine weite Ferilsicht. 
Archiv  alis  cll  e Q,ii  elleii: Alrteii  uncl  Urlrni~clen  des Arahivs do~  Gniierbsclinft 
Alt-Limpiug; J. C.  von Ficliards  Gescl~leclitergescliichte,  Fnsz. V.  Marburg, iin Stndt- 
nrcliiv I; Reiffensteiiis  Text zu  seiner  Snmmluiig iin Historischen  Ifluseuili;  AlrLeii 
des Bnii-Amtes im Besitzo des Hochbnii-Amtes. 
A eltere Pliii~e  iind Abbilcliiiigeil:  Bolngeriingsplaii voll  15Sa  iincl Mcriana 
Stncltplnii;  Iileiilers  Floi.irendes  Frunlrf~wt  Snfel  Vt ;  Reiffensteiils  Snrnmlung  in1 
Historisclieii Niiseum;  Risse von 1Ti5E0  in doii Akten clcs  Archivs der Gailerbscliaft 
Alt-Limpurg uii~l  iles Bau-Amtes. Litterntizr: Bnttonns Oertliche Bcsclireibiing  Ud.  JV; Arcliiv fiir Frnnkfrtits 
Gescliichte niid liiinst, Neiie Folgr, Bd. IV,  46; G.  E. Stcitz' Eiliiuterungeii zii I<leiiiors 
Florirendein I"rn~,~kl'urt,  d~itto  Azitlnge, 1878; Lotz, Bniidealrrniiler iiii Reg.-i3e-z. Wies- 
bnclen  5. 171; Frnn1;fiirt  n. 11. und  seine Bniiteil S.  79;  Die Stadtbibliotliek in Frank- 
furt n.  M.  S. 126. 
Das clie  Ecke der  Neueii  Krärne  iind  des  Lielifiaiienbergs  bildeiide 
Hans bestaizcl  vor clein  Jahre 1'775 aus zwei Häusern,  walc'tie  die Namen 
zulii Paradies  und  zum  Grimmvogel  trugeil.  Lrtzteres,  spBter auch  das 
Hans zum  Thurm genannt,  wircl  als  ein  grosses  steiiiernes, mit  Thiirrneii 
versehenes  Gebäude geschildert, welches  an der nenen Kriime  stand.  Das 
Haus znm  Paradies,  iii  einfacherer  und  weniger  clauerliafter  Ausfiiliriiiig, 
liatte seiiie  E'ront  nach  clem  Liebfr:tneiiberg. 
Ini Jahre 1351  rclrkaufte Iconze  Starkerar1  das  Hans  ziim  Parndics 
an Sigfiirl von Biedenliapp  aus Marbiirg  in Hessen; dieser I~e~vorragencle, 
uin die  stärltische EntwicBcluiig höchst verdiciite Btirger nnnizte sich Iiin- 
fort nach  dem Naliieii  r1c.s Elnuses Sigfrirl  voii I\.lnrlin~-g  zurn Paradies.  Da 
maii  clen Vorhof  einer Kirche iin Mittc3laltc.i. vielfach  (las I'arndies  nannte, 
so  liat J. C.  vnii  E'icliard  angenomineii, tlnss  dieses  so  beriaiiiite Hniis  niif 
dem  Liebfraiieiiberg  clnroli  seine  Bauart,  vielleicht  cliircTi  eine  säizlen- 
getrageiie Vorhalle,  seiiieii  Namen  erhalten  hat.  Bald  nach  clern  Erlass 
der Goldenen Bnlle 1356, spätestens 1362 verkaufte Sigfrid rlem Erzbiscliof 
\Villielrn  von  I<ölii das Hrrbergsreclit im Hanse  zum I'aradies;  seit dieser 
Zeit ist, das Hnus Rnrl~öliiisches  Leheii  gewesen.  Es ~liente  häufig Kaiser 
Kar1 IV.  nncl  König Wenzel als  Absteigequartier;  hiinrlert  Jahre spiiter, 
1475,  hielt  auch Icaiser  Friedrich 111.  hier Einkehr;  1380 gestattete  der 
päpstliclie Legat clie Errichtiing einer der heiligen Dreif'altiglreit geweihten 
I<s~pelle  iiii  Haiise.  1361;  erkaiifte Sigfricl  das nach  cler  Neiieil I<ranie zii 
:iiist,osseiicle. Haus ziiin Griminvogel vnn  cler TTittwe Trmentriicl Ro~le  niitl 
d~ren  8olin  Jeckel  iincl  liess  1367  ail  dessen  Stelle  eineii  Nciibaii  niit, 
trotzigem Thnrm errichten.  Ludwig V.  Marbnrg, der Letzte seiner Fanzilie, 
welcher diese beiden Häuser besass,  starb 1602; clie Häuser gingen claraui' 
in den Besitz  seiner Schwester, einer Frau V.  Martorff, und  dereiz  Kinder 
iiber.  Nach  clem  Aussterben  des  letzten  Mnrtorff  im Julire 1614  fielen 
Paradies  uiid  C4rimmvogcl  an  einen  mit  dessen  Tochter  verheiratheten 
Schad von Mittelbiberach;  diese  1602  ans Speyer  eingewanderte  Fainilie 
erlosch  1737 mit Anna Sibylla Schad von Mittelbiberach. 
Diese Dame verinaclite ihr Verrnügen  der Qanerbschaft Alt-Liinpiirg 
als  von Schadsclie  Stifkuiig  zur Unterstfitzniig  und  Erziehung  voii @an- 
erbenlcinclern.  Nach  langen IJehcnsstreitigkeiten entscliied  1770 der Kur- 
fiirst von Köln, dass einer der Martorffsclien Kognaten Iiinhrt Lehensträger 
fiir das I-Iaus ziiin  Paradies  sein solle -  der  Griinmvogel  gehörte  nicht 
zum Lehen.  1806 fiel das Lehen mit clen  anderen  im Frailkf~~rter  Gebiet 
aii cleii Ftirsteii Primas, 1813 niz  die Statlt Fraiikf~irt. Ende 1823 gestnttetc? 
33. der Senat  die Ablösung  des  Lehensverhältnisses  gegen eine Snmme von 
2000  Gulden. 
Das Haus  zuin  Paradies  ist  auf  Icleiners Prospelzt  des  LiebfYatieii- 
berges  aus  dem  Jahre  1728  (vgl.  Fig. 33)  deutlich  zii  erbenaeri;  clen 
Cfriminvogel  mit  dem  stattlichen Thurme  geben  wir  in  Iilig.  33  nach 
Reiffensteins  Rekonstruktion.  Beide  Hä~iser  zusammen im Zustande von 
1765,  zwanzig  Jahre  vor  dem  Abbriich  gibt  deuLlicli  die  Ansicht  des 
Liebfranenbergs  von  Schütz  im  Städelschen  Euilstinstitut,  welche  in 
,Frankfi~rt a.  M.  mcl  seine  Banteiiu  S.  70  wiedergegeben  ist  lind  auf 
welcher  Reiffensteins  Rekonstruktion des  Grimmvogels  beruht. 
Im Jahre 1775 liess  clie Ganerbschaft Alt-Lirnp~irg  clie  beiclen I-Täuser 
niederreissen  und  an  ihrer Stelle  eineil  grossen Neubau  errichten.  Der 
Fig.  33.  Grimmvogel nnch Rciffciistciii. 
Erbauer dieses  Haiises  war  Johann Wilhelm Eayser, wclcher  damals hier 
eine  ziemlicli  grosse  Bautliiitigkeit  entwickelte.  Dieses  stnml~f~vinbligo - 
Eckhaus, dessen beide Strassenfronteii eine Länge von 22,88 m und 23,44 m 
haben, enthält noch  zwei hintere Seitenfliigel, welche einen iinregelmassig 
geformten Hof  iimschliessen.  Das Hans enthält ein Erdgeschoss und zwei 
Stocktverke  nebst l\;ransard  en iiiid Boclenraiim, welche Geschosse in gleicher 
Höhe  bei  Vorcler-  und  Hintergebaiide  clurcligeheii.  Die  Strassenfroiiteii 
bis  zum Hauptgesims und  die Hoffronten  im Erclgesclioss sind massiv  ge- 
mauert.  Das  ganze Erdgeschoss mit seinen Qnaderii iind  die vortretencleii 
Architekturtheile  an den Strasseiifapaden sind  aus  rothem  Saiidstein lier- 
gestellt.  Die  dazwischeii liegenden  Vaiidflächen  des  ersten  ~ind  zweiten 
Stockes nach den Strassen zu sincl geputzt und hell gestrichen.  Sammtliche 
Thüreii und Fenster haben flache Bögen, tlieils  mit  ganz  glatten Scliluss- steineii,  tlieils  lnit  reicher  verzierten  Kartusclieri  ilii  Scheitel.  Eiiif'k~clie 
lind  flncli profilierte  Umrahmungeii iimseliliessen  die Fenster, bei welchoii 
zum  Theil  aiioh  clie  Fensterbänlie  noch  besonders  ausgebildet  sind.  In 
dem  Giebelfclcl  nach  dem  Liebfrauenberg  befindet  sich  an  Stelle  der 
ursprii~~glich  gezeichiletca  ISartiische  clas  Wappen  nebst  I-lelmzier  der 
Faiililie  voll  Marbtirg  zum Paradies, wälirelicl  in dem Giebelfeld  nacli cler 
Nenen  I<räme  cin  grosser  Vogel,  der  Grimmvogel,  d.  h.  Raubvogel,  im 
Kampfe mit  eincr Schlange  dargestellt ist.  Ueber  der Einfallit iiach  cler 
Neue11 RrBme  befindet  sich  noch  auf  eincr  iii  der Zeiclinnilg  ilicl~t  an- 
Fig. 54.  Pnrndics-Griinirivob.cl;  Erdacsohoss 17i5. 
gegel)eilenVcrrla&ung  das TVappeu  der Fainilie Schacl vor1 Mittelbilserach 
~iiicl  irnter demselben  auf  grosaer  Platte mit  vorstehendcn  unteren  Ecken 
und Tropfen  eine auf den Neubau von 1776 bezügliche  lateinisclie Inschrift, 
clie  jetzt  ziim  Theil  zerstört  ist.  Das Erdgeschoss  enthielt  eine  grosso 
EInlle  mit  bölzerilen  jonischen  Säiilen,  eine breite Diirchfahrt  nach  dern 
EIofe,  eine  kleinere Hallo  mit ailgebantem Nebenraiim  iiiitl  drei  weitcra 
12äiime  nach  dem  Hofe.  Eine  steinern0  Treppe  fiihrt  voll  dem  Lieb- 
frauenberg  ans  bis  in  das  ~laiisnrrlengeschoss  iincl.  eine  zweite  grosse 
Treppe  aiis  Eolz,  aii  clem  entgegengesetzten Ende  des  Ht~uses,  fiihrte 
stich  bis  zu  derselben  Höhe.  Die  inittlere  I-lolztreppe  verbinclet  die 
grosse Halle  mit  dem  ersten Stock.  SBmmtliche  innercri XTSiilcle,  sowie diejenjgeii des  kleiiiei~,  südwestlich im Elofe  Lefiiirllicheii  Aiibanes,  welch 
letzterer  nur  die  Höhe  des  Erdgeschosses  liat,  sind  Riegelwände,  Die 
nach  cler  Strasse  zu  liegeiideil  Halleil  wurden  zu  Verk:~~ifszweclreri,  be- 
soilrlers mähreiicl  cler  Messzeit,  verriiietliet,  Iin  ersten Stock waren zwei 
abgeschlossene  XJohnungeii  mit;  Kiiche  etc.,  meist  schöne  nncl  grosse 
Zimmer.  Die Eii~theiliiag des  zweiten  Stockes  war  in ähnlicher Weise 
wie  diejenige  im  ersten  Stoclr.  Die  Roffronteii  cler  oberen  Geschosse, 
sowie clie Zwischcnwäride rlerselbeii bestaiideii sämmtlich niis Riegelwänclon. 
Die  Höheri  der  Stoclcwerke  betrugen  493 rn,  4,23  m  uiicl  3,78  m  in1 
Fig 35.  Paintlios-Grinimvogcl;  Obcrgcsclioss 1775. 
Erclgesohoss,  ersten  lind  zweite11  Stock  von  Fnssbodei~ zii  Fassbodeu 
gerechnet.  Die Hofseiteil  liatteil  zwar  grosse,  niit  schöncn Verliältnisseii 
iiilrl Stichbogen verselierie Oeffiitingeii, doch .vvareri sie  snrist ganz eiiifac11 
aiisgefiihrt ;  eiiizelne  alte  Wappensteii~e cler  Familien  von  Marburg, 
Uffsteiiler,  BIartorff  LI.  a.,  welche  aus  cleii  alten  Häuseril  Paradies  i~ncl 
Cariminvogel  vor  1776  stammteii  iiild  iii  denselbeii  als  Schliisssteine  zrt 
Gewölben,  Bogenzmickelsteinen  etc.  dienten,  sincl  an  den  Wänclen  des 
Hofes  zerstreiit  aiigclsrnolit.  Ansserclein  ist  iilser  der  Durchfahrt  nach 
dem Hofe eil1 grosser Steiii, velcher iii Relief cleii Grimmvogel im Kampfe mit der Schlange  darstellt;  dieser  Stein stammt jedenfalls  auch  aus  dem 
alten  Grimmvogel  vor  1775,  nach  welchem  das  Relief  in  dem  Giebel- 
feld an cler  Neue11 Kräme  gleichfalls  gebildet  wurde,  Die  Keller,  dereil 
Fussboden  ca.  4,40  1n  unter  Terrainhöhe  liegt,  sind  mit  sehr  starken 
JiCauern  ~imgebeii  uilcl  mit kräftigen Tonnengewölben  von  grosser  Spann- 
weite  iiberdeckt.  Die  Zwischenwände  der  Stockwerke  ruhen  meist  auf 
den Gewölben,  nnd sogar clie  westliche Hofwand  wird von dem  Gewölbe 
getragen,  In Fig. 34-36  sind  clie  Grundrisse  des Erdgeschosses  unrl  des 
Obergeschosses uncl clie Ansiclit nach den Zeichnungen des Johann Wilhelm 
Kayser aus dem Jahre 1775 wicclergegeben. 
Ende des XVIII.  und  im Anfange  des XIX. Jahrhunderts  hat das 
Haus besonders im Inneren mancherlei Aenderiingen erfahren.  1898 wurden 
Erclgeschoss  und erster Stock gänzlich umgebaut. 
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Arc,liivaliscllt: Qlielleii: Ugb C  5 Ni. I1  in1 St~ilti~rchiv  I; J. K. V.  Picliards 
Gescl~le~hte~gescliiclite,  Fasz.  Boriifleclc iind  hfeleiii,  el~endrt;  Reiffeleilsteins  Text  zii 
seiner Srtiniiilung  im Wistorischen  Museum;  Akten  des Ban-Aintes  in1  Besitze  cles 
Hochban-Amtes. 
Aelt  er  e Pläiie iiud Ab  bilcliingeii:  Zeicliiiung  der TTorderseite aLis  dem An- 
fange cles  XIX.  Jnhrhuncierts iiii  Historischen ~4iiseum. 
Litte~atu~:  Lersiiers  Chronik 1, 22; Battoils Oeitliche Besclireibiing  H(1.  111; 
hIittlieilixiigen  ctes Vereins für Goscliiclite  und Altertl~iimskiintle  Ba. 1, 21'5 ; Gdii~iiei., 
ICnnst iiad Xiinstlcr S. 530; Lotz, Baiidenkmiilor  iin  1teg.-Eeü. Wieabaile~i  S. 176 (mit 
Hiiiwcisen auf die arohitektoniscl~e  Litteral,~~~);  Fraiikfiirt a. M.  i~nd  seinc Baiiteii S. 35. 
Bornflecli, der alte Namcn  cles Hauses, korilrnt schon gegen Ende des 
XIII. Jahrhiinderts bei  clen  Bewoliiiern  desselben  als Familieiinainen  vor, 
den im XIV. uncl XV. Jahrhundert  eine ganze Reihe von Personen, tvelche 
im Flause  wolinten, geführt haben.  An der Stelle des jetzigen  Steinernen 
Ifauses standeii nach Balclenlai von Petterweil um clie Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts zwei ElE-läuser; westlicli das Haus znm Rauchfass, östlich Bornfleclr ; 
beide  stiessen hinten an die Braiibach  und  hatten  ihre Vorclerseite  nach 
dem Markt. 
Der  reiche  Hmdelsherr  Jolianii  von llelein  aus Külii,  welclier  als 
der erste seines später so  hervorragencleii Geschlechtes 1456 in das Frank- 
furter Biirgerreclit eintrat, erwarb beide  HSiuser, liess  sie  1464 abbrechen 
nncl an ihrer Stelle den stattlicheii, heute noch stehenden Bau „mit steynen 
und mnwrenll  errichten;  in clem  Netzgewölbe  der Thorcinfrthrt  liass  der Bauherr sein  und  seiner  Gattin,  einer  geborene11 Dorfclder,  TVappe11 an- 
bringen,  die bcitle  heute noch  erlialten sind.  Der Grunclstein  ~v~irde  ain 
15. Olrtober  1-164 durch Johanii von  Melems  gleichnamigen  Sohn gelegt, 
clcm  1454 das l-Iaus  als  Erbe mit  clem Verbote  der Verä.~isseriing  in tlritta 
FIäncle  znfiel.  Beinahe  zwei Jahrhniiderte blieb  das Zlaus  iin  Besitze  clcr 
Familie voll  Melern, bis  diese  1654 iin  Maililesstamme erlosch; von da ab 
bis  zur Erwerbnilg durch clie  Staclt  iin Jahre 1898 ist es stets iin Besitze 
cler  Gailerbscliaft;  des  Raiises Bornfleck  geblieben.  Den Namen Steinernes 
H2~us,  mclclzer  jm  XIX.  Jahili~inclcrt  wiecler  iiblich  gemordoii  ist,  hat 
es  in1  G~gcilsaLze zii  den  es  iirngebenclen  EIolzbaiiLen  erhalten;  im 
XVIII.  Jahrh~lnclert  fiihrte es  auch  den  Namen  ztiin  Rothen Icrebs  nach 
clem  friiher  iiber  clem Tliore  angebrachten TVappeilschilde  der von Melein, 
wclcl.ie  einen rotheil  Krebs iin Wappen fülirten. 
Von  cler  Geschichte  cles  Hanses  ist lediglich  bekaiiiit,  dass  es  1704 
eiri  Gasthaiis gewesen  ist; geschichtliclie  Eri~ineriiii~en  siiid  mit  diesen1 
herrlichen  Bandeilkinale,  dessen Erlialtuiig  durch  clie  Erwerbung  seitens 
der  Sladt  niinmehr  gesichert;  ist;,  nicbt  verbni~clea. 1842  hat  man  die 
Zinnen  auf  der Vprclerseite,  1872  den  prächtigen  gothischen  Balclachin 
iiber  dem  I-Iaupte  der Macloiina  abgebrochen;  die Einricht~ing  des Ercl- 
geschosses  zii Läclen  hat anch clie Aiissenseite  clessclbcil  völlig  veränclert. 
'CVolil  bei wenigen Gebiiuclen Franlif~lrts  Iraiin  man fiir den iinmittel- 
bare11 Ursprung ihrer Ersclieinang innerhalb der Stadt eine so  vornehine 
Ahilenreilie  nachweisen  als gerade beim Steinernen Ha~ise,  welches in den 
Lehrbiichern  der  Baugeschichte  schon  langst  einen  guten  Riif  besitzt. 
Iii  cler  spiitgothischen  Zeit war  hier  cine  ganze Anzahl von  „steiilerneli 
t 
I-I&nsernl~  entstandeil,  dercn  einfache  Farjacle  erfolgreich  mit  einer  iil 
Eckthiirmcheri  a~islaafcnclcii,  burgartigen Zi~iilenliröilnng  vereiiiigt ist iiiitl 
welche  diese Anfgabe  nur mit geringen Uliterschiedeii in derselben Lösung 
vorftihren.  Der Braunfels scheint vermatlilich iim  1350 das erste Beispiel 
dicser Art gewesen zu sein.  Dann folgte der Grimmvogel iin Jahre 1367, 
das Leinwandhaiis um  1400, darauf das Fiirstenecli  uncl  die Drei SaiiBöl>fe 
iim  1440;l) alles  miissive  Quaderbauten  mit  einem Dach ohne Giebel  liacli 
allen  Seiten abge~valmt. Am  steinerneil Rauso sincl  die vier  ~iinralimteii 
Fenster  cles  ersten  Obergesohosses,  cler  Masswerkfiies  unter  den  Zii~i~~il 
~inrl  die kleinen Fenster  cler  Thiirincheil  ans  rotheln Mainsa~idst~ine;  &lle 
iibrigen Architektnrtheilo sind  von Basalt; die dazwischen l-iervortretei~den 
Waiirlflächen sinrl theillveise  geputzt. 
Auf  clem  Belagerungsl~laile  nnrl  nnf dem 1Icriailscheii Plano ist rler 
Bai1 mit iiiir  clreiachsiger Front clargestellt.  Hiernach uncl  auf Grund  cler 
heutigen  verschiedeneri  Ausbildnng  der Fenster  am ersten Obergeschosse 
liönn to  cler  Vermu thnng Raiiin  gegeben werden,  dass  clac  ursl,riiilgliche 
I) 8p"tei  als  das Steiiienie  Haiis  sind  cIio  grosso Ljrt:cllbni.g  11k06  iiilcl  cIio  Viole 
\IIIL 1-510, Haus  sich  nur  auf  cleni  Platze  cles  RaiiclifBsses  erlioli  iiiid  erst  sl)iiter 
durch Hiiiznnahuie  des  Grandstiickes Buriiflecli  zu seiner  lieutigeil  Ans- 
dehnung  ausgebaut  murcle.  Dieseln  ~viiierspricht  aber  die  aktenmnssige 
Ueberliefernng,  welche  den  gleichzeitigen Abbriicli uncl  die Vereinigung 
der beiclen  Häuser feststellt;  sicherliuli liegt daher bei  clem  ßelageriirigs- 
plane  und bei Merian  ein jener  Zeit  entscliuldbares topographisches  Ver- 
sehen vor,  wie  solohe  dieseii  beirleii Aufnalimeii  schon  mehrfach  nach- 
gewiesen  wurden.  Dass in jedein  cler  drei Geschosse  in  der Front  eine 
andere Achsentheil~ing  vorhanden  ist,  kann  ebenfalls  niclit  die  Annahme 
eines  allmählichen  Entstehens  aus  zwei  Häusern  begriirideii,  denn  clie 
Gtr.~zndrisseintlieiliii7g  des Innereii zugleich mit dem  Brstrebeii, einer Eiri- 
förmigkeit  der  glatten,  stattliclien Froiit  zu  begegnen,  lässt  diese  Ver- 
schieclenheiten vorn  praktischeii wie künstlerisclieii Standpnn1;te  ans leicht 
erklärlich  finden.  Das  Erdgesclioss  theilt  sich  in  fiiiif  hchseil,  deren 
mittlere  rlas  spitzbogige  Eing'iirigsthoi. einnimmt.  2511  beirleii  Seiten  dos- 
selbeii beliiiden sich je zwei mit eiilcm Segineutbogeii iiberdeckte Eingiiiige, 
cleren  ehemaliger  Znstaiid  uns in einer Zeiclliinilg  aus  dem  Anfange des 
XIX. Jahrhniiderts (I-ig. 42) noch  erhalten ist  ; irn Februar 18'74 wiirden 
sie  ilurcli dnvorgesetzte  Iiölzerne  Ladenerker  verdeckt  nncl  die IVirknilg 
der Fapade dadurch auf das Schwerste gesclilidigt.  Die Bogen und Pfosteii 
selbst  blieben  clabei  Weise  uiiangetastet iiiicl  sind  iin Iilnereii 
der Liiden, wo  sie volllionimen  frei liegen, noch  siclitbiir.  Eine  .iron hier 
aus vorgenommene  eingehende Untersuchniig  iles Manermerlrs  zeigte,  dass 
diese Sturzbogen von Anfang an in der Naiier  sitzen und  niclit  etwa, wie 
vermutliet werden  liönnte,  iirsl~rünglicb  spitzbogig, iibereiiistimmeizd  mit 
clem mittleren Thore,  ausgefülirt wareil  iinrl  dann später zu Segmentbogoii 
ningebant  wtirtleii. 2,  Für  die Anlage  der  1;leiileii  g~li~il>pelt~ii  Feiister 
iiber  dem St~irzbogeii  tvar  clie  ~~~al~rsclieiiiliol~  iin Baiil>rogramm schon ge- 
forcierte Aiibringurig von sogenannten „BowelngencL  massgebencl, fiir welclie 
uns aiiP clem  Röinerberge iind  dessen  Uliigebuiig,  wo  sich  cler  gewaltige 
Messverkehr abspielte,  noch zahlreiclie  Beispiele  erlialten sind.  Zur Zoit 
cler  Messe  mussten  dio  Wueieiigcwölbe  griisseie Vorrütlie  als gcwöliiilicli 
a~zfnehmcn  ; Inan  orclnete deshalb cliclit iiber dein Thürstiirze einer1 loichten 
hölzernei~,  auf  Stciiiko~isolen  riilieilden  orler  an  eiserne11  an  der Declro 
1)  Eine vor1 Lange gezeiclirietc Litliogrnliliie (Frnrikfiirt,, C. Jiigel, go4riicl:t  von 
Hniifstneagl, Jltiiicahci~,  ohile ,I',zhr), ferner ein Ai1ii:trell iiil I'iivatliesitz  (Coriiill) si iiiiiiieri 
init Fjg. 43  volllioinmcil  iiberoiii; iiiir feliIt niif  lclztcrer der niif der wesbliclieil Seilen- 
fayade sioll  crhcbende Trul~pcrigiebcl. 
a,  I-Iierniis  gellt  liervor,  (lass Lote (8. 176) \rolllroiiiiiicii ILuctlit  Iinlte,  wciiil  er 
ciile  Alil~ildiilig  des Steinernen Hnuses  bei  Kallei~l~acli  (Tafel  64)  als  niigeii,zii  he- 
zeicliilote.  Iin Erdgeschosse  sind  iiiimlicli  an Stelle  der  Bogon»ffiiiingsn  nntl  cler  , 
kleinen Doppelfcristcr vior reoliteckigc Fenstcr iiiiL Iireiizstticken g~zeichn~~,  ausseidein 
im zweit er^  Ob~~*geschoss  ein Fenster zn viel  liiicl  iiii  rrstup Oliorgcschosso  an  alleir 
Fenstern vc!rtiknlo  G esiiiisl  eistcii, befestigten Stangen schwebenden Zwischenboden  an, welcher vom Inneren 
aus  durch  eine  schmale  Treppe  zugänglicli war  und  durch  die  kleinen 
Oberfenster  sein Licht erhielt, ein  vortreffliches Magazih  fiir Waaren oder 
Gerümpel,  gelegentlich  auch  eine  primitive  Schlafstelle  für Handlungs- 
personal  oder  ein  gut rentierender Platz für Zuschauer  bei  den Kröiixings- 
festliclikeiteil.  Indessen  sind  weder  von  den  Steinkonsolen noch  von  clen 
Anfhängesta.ngen  Spuren mehr  vorhanden.  Durch vergitterte Fenster in 
c-. 
Fig. 37.  Steinernes Haus;  Erdgesclioss. 
clen  Thiiren  und  Sturzbogen  wurde  der  untere  Ladenraum  hinreichend 
erhellt.  Dio  gekuppelten Fenster  sind mit einer  einfachen Nuth profiliert, 
die Sturzbogen  (nach  dem  heutigen  Zustande)  mit  einfacher  Fase;  der 
Spitzbogen  des  Portals  ist  dagegen etwas  reicher  gehalten,  eine  kleine 
und  eine  grössere  Hohlkehle  und  ein  Rundstab  verschneiden  sich  im 
Scheitel  des  Bogens und in Kämpferhöhe mit der  breiten Fase des Thor- 
pfostens.  In der  rechteckigeil Nische  iiber  dem  Thore befand  sich friiher ein  rother Krebs  als Wappen  der  Melem.  Die  frühere  Flnchtlinie  des 
nach dem Nürnberger Hofe zu  gelegenen Hauses Bornflecli lässt sich noch 
deutlich  an  dem   rundr risse  des Erdgeschosses  (Fig. 37)  verfolgen.  In 
der  Wirklichkeit  ist  dieser  stizmpfe  Winkel  kaum  wahrnehmbar  iind 
lrommt  nur  diirch  ein  Stück  vorgelrragtes,  in  die  Waiicl  verlaufendes, 
koiisolartiges Zwischengesims (zwei tiefe Hohlkelileii rnit kleinem Zwischen- 
gliede aus Plättcheri und Viertelstab) iiber den beiclen Doppelfeiisterri auf der 
rechten Pacaclenseite  ztzm Ausdrnck.  Um  einen senkrecht durcligelienden 
Fig,  98.  Steiiieiiies  IInus;  erstes Obergesclioss. 
Icilick zu verineiden,  vielleicht auch aiis Riicksiclzt auf clie Dach,zusmittlnng 
hatte sich  der Baumeister  entschlossen,  die  Ober~vand  iu.  gerader Flucht 
anszufiihren und  half  sich  dabei  in  der  allereinfaclisteri,  ain  wenigsteii 
anffallendeii Woise; clenii  ein abgesoiiderter  Tragstein auf  der Ecke liiitte 
letzteres nicht erfüllt. 
Weitere Mntliinaxsiingen  iiber  verschieclene  Baiizeiten,  anfäiigliclie 
Theilung in zwei  getrennte Häuser könnten  ancli  bei  der  Beiirtbeiliiiig 
der Feiisterarchitektur des ersten Obergeschosses sich viederholen; nilmlich von den 
siiicl  die 
siebeil d-circl~  ein  Steillkrenz in vier FlKcheli  getheilteil 
vier auf der. linkeil, westlicheii Seite init Rahmeil versehoi 
Fig. 39.  Slctiioriics H~~iis;  Scliiiitt n-1). 
obeil  gegeii  das  clicht  iibor.  dem  Sttirze  hinlniiferide  Gurtgesims  (Ab- 
sch~iigiing,  Plättchen  iiurl  Kehle)  aiilaufeii  nnrl  riiiteii  paarrveise  diirch 
Iriirre  wagrechts  Gesimsstiicke  mit  einander verbiiiicleii  siiid;  riidem  be- stellen  die  Gestelle  dieser  Feilster  aus  rotliein  Sniiclsteine,  mä,lirericl  bei 
den drei Fenstern der recht$eii  Seite Basalt verwendet ist.  Aiich die Profile 
von  Pfosten  lind  Sturz  sind  verscliicden;  1iill:s  in  den  beiden  untereil 
l&nglichen und  den  beideil  oberen  quaclratischeii Tlieilen  ist eine  einfache 
Hohllielile  varliaiicleii,  rechts  clagegeil  clieselbe nur in deii  qnaclrstisclien Feldern und nnten eine einfache Nnth.  Die Raliinenleiste hat dasselbe Profil 
wie die Gurt, ist nur etwas schrnäler und verschneidet sich mit dein platten- 
artigen Qiierstüclce  so,  dass  ihr senkrechtes,  schräg  steheildes  Plättchen 
darunter  als  kurzes Stäbchen zuin Vorschein  kommt.  Unter dem  mittleren 
Querstiiclre klammert sich eine kleine Fledermaus koi~solartig  an; clie beiden 
anderen  Qiierstiic1;e  liaben  wohl friiher  eine  ähnliche  Thierfigiir  besessen. 
Um  die  Ursache  der Entstehung  cler  vier  reicher  ausgebildeten Feilster 
nnfinbläreii,  ist  es  nicht  unbedingt notliwendig,  einen  späteren  Umbaii 
derselben  etwa in der  ersten Hälfte cles  XVI.  J~l~rliunderts  anzuiiehmen, 
Fig. 42.  Stciiicriies Raus iin Anfiltige des XIS.  Jnhrhu~iilorts. 
den11  eine  gleichzeitige Verwendung von  Sailrlstein  nncl  Basalt ist in der 
verschiedenen  Bild~ngsfähiglieit  dieser  AIaterialien  begriinclet;  anclz  kann 
cin  nrspriinglicl~es  St~eben  nach Abmeclisluilg in der Spätgothik geniigenci 
gerechtfertigt werden,  obschon der Ban von den gemeinhin als spätgothiscli 
bezeichneteri, mehr ~villkiirlichen  Bilcliingen  wenig  enthält  uncl  vielleicht 
zur  Zeit  seiner Erbauung noch  ;,die giite alte ZeitCL  repräsentieren  sollte. 
Iiidesseii mit  Beriiclisicliti~~g  der Benutzung der Räume zu Wohn- niid 
b. 
Gesc~kftseviecli'en lind  einer  dor  wichtigsten  ästhetischeii Forclert~ngeii  in 
der  Ba'ukunst,  iäi~lich  die Bestimin~ing  der RBiime  nach  anssen hin  zur 
Geltung  zu  bringen,  ein  Gesetz,  welches  die  Gothilc  nie  verleugnete, Fig.  41, 
STEINERNES HAUS ; ANSICHT. möge hier noch  eine zweite Erlrlärung versuclit  werden:  in dem  Vorder- 
raum  im  Erdgeschosse  rechts,  welcher  nach  der  Strasse  Hinter  dem 
Läinmchen  eine  kleine  spitzbogige,  jetzt  in  Briistnngshöhe  vermauerte 
Thüre  besitzt,  war  noch  vor  wenigen  Jahren  eine  Treppe,  welche  ili 
das dariiber  liegende,  einfenstrige Ec1;zimmer  des  ersten  Obergeschosses 
führte;  l)  daselbst  ist  nahe am  Fenster in  der  äusseren Mauer  ein tiefer 
TVnnclschranlc  erhalten,  durch  eine  Thiire  aus  starkem  Eisenblech  mit 
Iireuzhäilderil,  ornamental  nur sparsam ausgestaltet,  verschlossen.  Dicht 
iiber  und  unter  derselben  sind  zwei  starke  eiserne  Ringe  eingelassen, 
dnrch  welche  eine  Eisenstmnge  quer  dariiber  gelegt  lind  mit Anhänge- 
sclilössorn verwahrt werden  konnte, ein fener-  nnd  diebessicherer Rassen- 
sollrank.  Ein  anderer  reich  mit  Kunstschmiedearbeit  verzierter  IVand- 
schrank befindet  sich am  entgegengesetzten  Ende der Zimmerflucht  und 
wirr1  noch weiter unten besprochen werden.  Das östliche ei~~fenstrige  nncl 
das daranstossende zweifenstrige Zimmer  haben einfachere Fensternischen 
als  die  beiden  daranf  folgendeil Rlinme,  auch  ist  ersteres  durch  einen 
besoiideren Eingang von  dem Treppenflnr  aus  ziigänglich.  Beide Zimmer 
mit  dem  nntereii  Laden  iinmittelbar  verbnnclen,  sclieineii  cleinn,zch  als 
Kontor gedient zu  haben, und cler Erbauer wollte,  getreu dem re:tlistischen 
Zuge  seiner  Zeit,  diese  prossische  Verwendung  in  der  Gestaltung  der 
Pspade erBennen  lassen  lind  liess desshalb die Fenster  seiner Wohnzimmer 
durch Rahmenleisten  gegenüber  den schlichten Fenstern der Kontorräurne 
hervorheben.  Die  an  cler  Eclre  nach  dern Römerberg  in  der  Höhe der 
I!ierister cles  ersten Obergeschosses  aufgestellte, von einem hohe11 Baldachiii 
überragte Macloilnenstatue wird am Schlnsse clieser Betrachtung  gewiirdigt 
werden.  An den Fenstern des zweiten Obergeschosses fehlt jedes Rahmen- 
werk,  sonst  ist  ihre  Profilieriing  mit  derjenigen  der Fenster  der  eben 
erwähnten Koiitorräiime iibereinstiinmend. 
Einen guten Gegensatz  zn  der  glatten Fapcle  (die Auslaclitng  des 
Giirtgesimses iind  cler Ralimeii ist sehr gering) bietet  der  die Stelle eiilcs 
I<raiizgesimses vertretende Bogenfries  mit Nnseii  uilcl  die Ecl~thiirmclien 
mit ihren Streben ~ind  den auslii.agenc1eii Gesimsstückeil.  Der  obere frei- 
stehende, nach vorn  lind hinten abgeclaclrite Theil  cler  Zinnen  wurde  1342 
abgebrochen,  so  dass  die eingeschnitteiiel  Scharten  megfieleii  (Fig. 41); 
ntw deY unmittelbar  an die Thiirinchen  anscliliessencle Tlieil  der  letateren 
blieb erhalten.  Der zweinasige  Bogen  besteht aus Platte iind  Nohlkelile 
lind tritt nur als Relief, nicht als Vorkragnng  auf, da er nichts en trngeii 
Iiat.  Die Zi~~i~enwaild  ist nämlich  mit der Fapadenfliicht  bünclig und clas 
plEittchen,  welches  den Umriss  der  Zinnen  begleitet,  steht,  auf  clem  nb- 
geschrügten  Doclrg]iede  des  Frieses.  Um  alle  Seiten  des  I~US~S  zieht 
sich  del* an  der  SoIile  etwa  40  cin  breite 'CVehrgnllg,  welcllei.  voll  der 
l)  Nnch Aassnge cles  jetzigeil Miethers.  Die Spuren an der Declre  sind ebcnPalls 
noch  sichtbar. 
4 Mitte  aus nach  den Ecken abgewässert ist.  An der Westfaqade  nach  dem 
Allnlent  zu  sind  die  Zinnen  noch  vollständig  vorhanden;  in  der Jfittel- 
achse erhebt  sich  daselbst  ein  vierstufiger  Treppengiebel,  iiber  welchen1 
ein Schornsteiil  hera~iswächst. Auoh  hier  läuft der Fries uiiter den Zinnen. 
und  ist  um  die  Thiirmchen  herumgezogen.  Letztere  sind  nach  aussen 
mit vier uiigleicheii Seiten des Siobenecks iiber Eck gestellt, i.n  ihrein zwei- 
geschossigeii Inneren scheint  friiher  ein  hölzerner Zwisclienboden gewesen 
zu  sein.  Der  anssen sichtbare untere  dritte Theil besitzt flache Nischen, 
welclie  mit Eselsriicken  geschlossen  sind.  In dem  Vorhanclensein  dieses 
unteren  Sheiles  diirfen  wir  nicht  blos  eine  Forderung  lioastrulrtiver 
Sicherheit durch die grössere Anzahl vor- 
gekragter  Schichten,  sondern  kzucli.  das 
iisthetische  Bedürfniss,  die  Tlifirinclieii 
etwas  länger  erscheinen  zu lassen,  er- 
keniieiz;  das  . Heranswachsen  aus  der 
Mauer  ist  hier  in  gliiclcliclister  Weise 
vorgetragen.  Interess~nt an  beiden 
Tliiirinchen ist eine  lcleiiie Verscliieclei~- 
heit  in  der Versclzneidiiiig  des  uiltereii 
Tlieiles  mit  cler  Mauerecke :  wghrend 
dieselbe  ain  westlichen  Thiirinchen  lnit 
der aufsteigenden I<aate zusammenfällt, 
findet  sie am  östlichen Thürmchen erst 
etwas hinter clerselbqn  statt; cler  Grnncl 
clnfür  mag wohl der  spitze Winkel sein, 
in welchem die beideii Mauerflnchten aii 
der  Ostecke  zusammenstossen.  Die 
Thiirlnchen  sind  oben  aiisgezinnt  und 
wohl  von  Anfang  an  oliue  Spitzdacli. 
Die  lrleiiien  Ferister  iii  beiclell  Ge- 
scliossen  zeigen  eine  eiiif'ache  Hohl- 
Fig.  48.  kehle.  Die  beideii  inneren. Wäncle  des 
Steincrno~  Hans; siiil\\.estlioli~~n  E&tliuyin.  obersten  Geschosses  schweben auf zwei 
vei  t vorspringenden Basaltqnaclern  (vgl. 
Schnitt e-f;  Pig. 40).  Vom Wehrgange ans gesehen  erscheint diese Kon- 
str~~litioil  weniger  solid, war jedoch  nothwendig, da  die Herunterfiil~rnng 
dieser  Oberwancl  bei  dem knappen Raume den Wehrgang versperrt,  und 
ein  gänzliches  Fehlen derselben wiederuni  voll  der  Strasse aus einen un- 
schönen Anblick  ergeben hätte.  Das  viergeschossige Dach, dessen Aufbau 
noch  der  ursprüiigliche  ist (Fig. 39  und  Pig. 40) 'erreicht fast  die Höhe 
cler  drei Geschosse  cles  Hauses.  In cden  beideii  unteren  Dachgeschossen 
ruht die Ballrenclecke auf  einem von Stielen mit Kopfbänclern und Biigeil 
getragenen Durchzuge  nncl  auf  zwei Pfetten,  welche  a~if  Bindersparren 
anfliegen; iin  dritten Dachgeschosse  fehlen  die letzteren, Bemerkenswerth  am Aeiisseren  rles  Steinernen Hauses  ist noch  auf 
der Westfront aii  dem Allment  in der EIöhe  des  zweiten  Obergescl~nsses 
eine schmale auf drei einfaclieii Basaltkonsolen vonpringeude %Taildvorlage, 
welche  durch  ein  kleines  Fenster  durchbrochen  nncl  iii~ter  dem  Friese 
schräg abgedeckt ist;  dahinter  ist  iii  der Mailer  ein  lileiner Raum aus- 
gespart (vgl, Fig. 39).  An derselben Front ist am Gurtgesimse nahe bei der 
Macloiinenstat~ie  eil1 Rundskopf  ausgemeisselt,  durch ~velcllen  das  O esims 
liiiicliirchgeht,  so clnss  es  nm  Halse  eiiiliinft, uiid  ain  Maule  zwisclien  clen 
starben Ecbzähnen wieder  hervortritt.  Reiffenstein  sucht diesen  seltsameii 
Zierat  folgeildermnssen  zii  erklären:  ,Bei  clem  Aiiffiihren  des  Bebaudes 
vollten, wie es scheint, in Folge nugeiiaiien Abmessens der Höhe die Leiden 
Gesimsstficke,  welohe  vor1  entgegengesetzten Seiten  Iiei versetzt wnrdeii, 
nicht auf  einancler treffen,  uncl wurde deshalb, um clen Uilterschiecl  zii ver- 
mitteln und welliger  aiiffalleiid  aii macheil, der Hilndsliol~f  als Verbincliing 
eingeschaltet."  An  Ort  uiid  Stelle  ist  jedoch  von  eiiier  solclieii Höhen- 
43? clifferenz  nichts  zu  benierlcen.  Wir dürfen  daher wohl  mit Recht dieses 
Steinbild  als  eine  jener  in der  damaligen  Zeit  liaufigeii Erfindungen  der 
Phantasie des Baiiineisters  oder  des  Steinmetzen betrachten.  Die  östliche 
Seitenfaqade nach  dem  Lämmchen  zu  kommt  nur  als  ganz  1c.cirzes Stücli 
bis  zum Hause Lit. E No. 126 zum  Vorschein. 
Eirier  ungemein  reicheren Formgebung  als an der  Fayacle begegnen 
wir  an  der fast als  selbständiger Gebäudetheil auftretenden hinteren Ab- 
theilniig  des  Thorwegs,  welche  clnrcli  ein  zweijocliiges  Netzgewölbe  niit 
Wappen und Laubwerlr (Pig. 44 nnc146) einen fast 1ral)ellenartigen  Charalcter 
erliält und ~vahrsclieiillich  als Vorranin z~ir  Hauskapelle  gedacht  war, clie 
wir  in einem  der  linlrs  und  rechts ailschliessenden,  durch je  zwei  Kreiiz- 
Fig.  45.  Steinci'iies I-ILIIIR;  Gcmülhe dci'  Durchfal~rt. 
gewölbe  mit  einfachen  Rippen  und  glattem  Schlusssteine  iiberdeclcteu 
beiden Räume verniuthen können, während  der vorclere Theil des Thorwegs 
an  der  Strasse  mit  seiner  blossliegenden  Holzlionstrulrtion,  den  dunkel 
gebeizten Pfosten  und  geschweiften Bögen,  dazwischen weisse Piitzflächen 
(Fig. M), mit  clen  noch  erhaltenen  Aufzngsringen  in  der  Balkenclecke 
dem  Handelsverkelir  diente.  Sicherlich waren  beicle  Theile  friiher  noch 
durch  ein  Gitter  getrennt.  Auch  hier  gilt,  wie  an  den  Fenstern  des 
ersten  Obergeschosses  schou  dargelegt  wurde,  als Ursache  dieser  nicht 
einheitlichen Behandlung des Thorwegs  die beabsichtigte  symbolische Ver- 
deiltlichiing für die Bestimmung der  einzelnen Bantheile.  Einen  direkten 
Zugang zur Kapelle, ohne cleil vorderen Thorweg dtirchschreiten zu müssen, erinögliclite ein wie das Ranptthor profiliertes, spit.zbogiges  Thor im  Hinter- 
grunde des Allments  iii  der Flucht der  westlichen Faqade, welches  in den 
Hof  des  Steinernen  Haiises  fiihrte.  Vor  etwa  vier  Jahren  wnrde  iln- 
begreiflicher Weise  die mächtige Thiire  des Hauptthores  entfernt  und  ein 
unscliönes,  geistloses Eisengitter  an deren Stelle gesetzt; zum Gliicke blieb 
E'ig. 46-48.  Steineriies Haiiti; Hofthor. 
clarnals  die Thiire iin  liiiitereii Tliorwege  (Fig. 46-48],  welche  nach Aus- 
sage der  Einwohner genau  init  der  erwähnten Tliiire  iibereinstimmt, ver- 
schont.  Ein starker Rahmen  aus Eichenhulz  iimscliliesst die  an einander 
gespiindeten,  fichtenen Füllbretter.  Der  reclite  Flügel  ist  innen  durch 
Querleisten verstärkt,  wäl~rencl  der linke eine kleine Diirchgangsthiire  mit 
schönem Schlossbleche und  Schliisselfiillr~ing ciitliiilt.  Die  oberen Licht- ij~nullgell  sind  mit zievliill~n Gittern  aus  Eisenslhben  V011  qili%dratisohem 
&uerscllnitte gesclilossen und von  einer Hohlkelilü mit PIättcbll ~ilnrahlnt. 
Ausser  den  gespaltenen  und  nmgebogei?cn Enden  elitbehreil  die T'hür- 
bällder jedes  ornaineiltalon  ~chmuclres;  auch die Befestignngsi~~gel  habe11 
iiicht  die  sonst  iiblichen  niitergelegteil  Blechsclieibchen.  Der  (fang  cler 
Fliigel, deren  eiserne Zapfe11 oben und  unton in eine111 Basaltlager  sitzen, 
ist heute noch trotz der Verwahrlosuixg der  ganzen Thiire,  spieleilcl leicht. 
Die iil  cler  Abbilcliiiig  ersichtliclie viereckige  Oeff~iiii~g  ~inten  nm  recliten 
Thürfiiigel ist erst vor  kiirzer  Zeit  entstaiiden.  D:LS  Ficlilenliolz  War  all 
dieser Stelle stark abgenutzt  ~incl  herausgcbroclieil,  iincl  iini  ein weiteres 
Absl3liLteril zu  verhiiten, wurden  clie  Räiicler  gerade gesägt. 
Iu der Mitte  zwischen  clen  beideii Sochen cles  Netzgewölbes,  dessen 
Rippen  glatt  in  länglichem Schnitte  in  die Wand  oinschileiden,  haltJen 
zwei Engel,  deren Fliig  el  den I~reuzuiigspiinkt  cler  Rippen durclidringeii, 
clas lVappenscliilc1 cler  Meleln und  der Dorfelder.  Fiir das iiz  deii Sohnitt- 
punlrten  der  Rippen  angeheftete Blattwerk  lasst  sich  kein iiiirrii~tolbares 
Pßanzenvorbild  namhaft  machen.  Die  lrraiisen  Blättcrbiisclicl  sind  melir- 
fach  clnrch  einander  gesteckt  unc1  winzige Menschen-  iind  Tliieriiguren 
liominen  darunter  zum Vorschein.  Die mit starken Bnol~elil  gewuiideneil  , 
Flächen  der  eiilzelnen  Blätter  eriilnerii  stark  an  clie  Scliilliedetechnilr; 
leider ist; clurch  wiederholten  Anstrich  clie  einstige  reizvolle  Scliiirf'e  cler 
Meisselarbeit gänzlicli vercleckt.  Von den beiden  lrlei~lon  Spitzbogeilthiireil 
(Profil wie  das I-Ie~lptthor,  niir  etwas  massiger)  im  hinteren  Thorwege, 
~velche  in die  beiden  mit  Krenzgemölben  iiberdeclrten Rhnine  fiihren,  hat 
eine  noch  die  alte  schiniicklose Thiire  aus Eisenblecli  mit  iibcrgelogteil 
Eisenbändern. 
Die  Hoffaqacle  stimrnt  in  rlen  Eiiizallieiten  gciian  mit  der Vorder- 
f'ayarle iiberein.  Anch  hier  siiicl clie  noch  ganz erhalteneil Ziliizeiz iiild cler 
Fries herumgeführt.  Iii cler Mittelachse erhebt sich eine grosse D~zcliganbe 
mit Aiifzugsvorrichtung.  Die zweigeschossigen Facliwerlcsbaiite~i  cles Hofes 
stammen ans der Mitte des XV. Jahrhunderts, nach einigen im Erdgeschosse 
iiocli  erhalteneil,  mit  Seginentbogcii  iiberdeclrtcn  Saiiclsteiiithiiren  zu  ur- 
tlieilen.  Das Obergesclioss iincl  die Maiisarclenfeiister  deuten auf das Ende 
des XVIII. Jahrhunderts. 
XTenden wir  nns nun ziir  Betrachtung des Inneren, in welcherri  wir 
trotz aller Zusätze  und Verändernngen noch clas  getreue Abbild  der dten 
vornehmen  Patrizierwohnung  bewundern  können,  deren  alllieimelnde, 
grosse  nncl  luftige Räuine  uns  clie  Enge  cler  Gasse  iind  den  lziir  \"enig. 
diirch  clie  diclien Mauern  dringenden Lärm des Verkehrs  vergesse11 lassen 
iincl deren pralrtische Gruiidrisseintheil~ing  sich auch heilte  noch  bewährt. 
Die  Treppe  mit  beqaemen  Stufen  uncl  einem  Geläucler  aiis  schön 
gedrechselten  Staben  führt  in  das  zweite  Obergeschoss.  Von  cla  geht 
eine  besondere  Treppe  nach  dem  unteren  Dachgeschosse.  Truppe 
Vorflure sind clnrch drei geliul313elle  Oberfeilster  in cler  Ostwand  hell  be- lenchtet.  Die abschliessenden  Glastliiiren  iin Vorplatze  des  ersten Ober- 
geschosses  sind  iieuesten  Ursprunges.  Ein langer flacher,  noch  gut er- 
haltener Scliranlr,  dessen  Thüreii durch tiefe Längsliehliingeii  eirigetheil~ 
sind, war wohl  in  diesen1 weiträumigen Flure zur Kleiderablage bestimmt. 
In allen Räumen  des  ersten und  zweiten Obergeschosses  sind  die Fenster- 
nischen  urn  eine Stufe  über  den  Fnssbodeii  erhöht  und  haben  je  zwei 
bequeme  Steiilsitze.  An den Fensterl)feilerii  der  zwei westlich  gelegenen 
Zimmer  des  ersten Obergescliosses  befinden  sich  unter  der Decke Icrag- 
steiiie,  welche  aus  Tl-iierfiguren  gebildet werden.  In dem  Eckzimmer  ist 
es  eil1 Acller,  welcher  in seinem Neste  sitzt, in dem  darauf folgenden eine 
Meerkatze,  welche aus Blltttcrwerk  hervor- 
schaut.  Die  Pfeiler haben  seitliche Runcl- 
stäbe init länglichem,  durch Ra~~teilrnaster 
jedesmal verschieden ansgestattetem Sockel 
und  eine  gegen  die  innere  Fensterwancl 
totlanfencle,  aus  zwei  Hohllrelilen  mit 
Zwischenljlättchen gebildete Basis. (Fig.  49.) 
Die  beiden  erwbhnten  Zimmer  scheinen 
fsiilier  ein  einzigei* Saal gewesen  en sein; 
dass wir hier clie sogenannte ,gute Stube", 
clen Einpfangsraam fiir Gäste vor uns haben, 
lasst  ein TVaiiclsclirank  in  der  Mitte  der 
Westxvand vermutlien;  mit seiner meister- 
haft dnrch Eichenblätter und Eicheln deko- 
rierten Eiseiithiire  kann  er ein Juwel der 
Kleinsclimiedeknns  t  genannt  werden,  das 
allein  den  Besuch  des Hauses  cliirch  der1 
I(nnstfreniic1 lohnt,  und  desseii technische 
Feinheiten, so  namentlich  in den1 wunder- 
voll  ausgesngten  Bleche  unter  dem Tliür- 
lpi~,  4:).  ring, zeichnerisch in clein Maassstabe unserer 
Stciiicrrics Haus; Folistcrpfcilor.  Abbildung  nicht  xviedergegeben  werdeii 
lröniieii  (Fig. 50-51).  Die  Thiire bestellt 
aus  clrai niittelst  innerer Biiiicler  vernietheten,  nligleichen  starken Eisen- 
blechtafeln, welche  ein schmaler, dtirch  ein beblättertes  Rankeilband  dem 
Auge  deutlich  gemachter  Rahmen  nmschliesst.  Diese  Unirahmiing  ist, 
ebenso wie das Blattwerk, dessen  Stenge1 ans  clickeii runden  Stiihen her- 
gestellt  sinrl,  anfgeniethet.  Die  Einfassiing  des  Bclilossb1ec:lies  ist  ans 
zwei DrSihten  zzisaininengerlrelie.  An  dem  niltoren  Ralimenstiick  ist clas 
ai~fgelegte  Baud  weggebrochen,  köriiite  jedoch  verhiiltnissrnässig  leicht; 
wieder  ergänzt werden.  Auch  cler  Schliissel  und  Schlosskasten  sind  mit 
grosser  Sorgfalt  durchgebildet.  Da  sich  die  alte  Holzdecke  (alif  cler 
Linclheimersclien  Zeichniing. Fig. 49  noch  sichtbar)  nach  cler  Treppe  zu 
iim etwa 20  crn  gesenkt hatte, so liess der jetzige Wiether einc neue Decke ans  poliertem Holze als Ausgleiol~  clariiber legen, welche,  obwohl in rnaass- 
vollen  Renaissallceformen  niclit    in schön,  dennoch  den Raum  en  niedrig 
macht.  Dass  das  dritte  cloppelfenstrige  Vorderzimmer  wahrscheinlicli 
bescheidener  ausgestattet war, verräth das Fehlen eines figürliche11 I<oiisols 
am  Fensterpfeiler.  Auch  der  östlich vorn  Treppenh~iise  nach  den1 Hofe 
gelegene  Saal  bietet  uns  eiiien  hervorragenclen  Vertreter  spätgothischer 
Inlienausstrtttnng.  Der noch unversehrt erhaltene grosse ICamiii aus rothem 
Sandsteine  darf  dem  bestell  auf  diesem  Gebiete  Gelaisteten  zugezählt 
werden (Fig.  52-54):  Die formvollendete Bekrönung, welche sicherlicli uii- 
bewusst ein aiitiliesiifotiv in 
gothisclier Fassung wieder- 
gibt, das in  vier Variationen 
-  geschlnngeno  Flechtband, 
welches  den  Stirnfries  bil- 
det, uncl  das feine vielfacli. 
iiberschiiittexio  Stabwerli 
der  Stiitzen,  eine  gewisse 
Eleganz in den Profilen und 
iiberallein eclles~~aasshalten 
liefern  ein  beredtes  Zeug- 
niss fiir die h~~li~iltwi~lielto 
Steinmetzenki~ilst  der  cla- 
inaligen  Zeit.  Die  weisse, 
lnit flachen Stuckleisteil be- 
setzte  Decke  scheint  dem 
Anfange  des  XVI.  Jahr- 
hnii.derts anzugehören.  Sie 
wird durch einen Durchzug 
iil  zwei  längliche  Felder 
getlieilt, in welchen sich um 
je  zwei Rosetten als Mittel- 
punkten ein geometrisches 
I  Linienwerlr  mit  Viertel- 
Fig.  50-51.  Stoiiicriies I1n.u~;  Sclirnnktlillro.  kreise11  in  grosseil  Zügen 
a~sbreitet.~)  Auch die Thiire 
aus Eiclienholz mit  zwei  quadratischen Fiilluiigen scheint in späterer Zeit 
entstanden  zu  sein.  Die  Iiiiche  lag  in  der  Mittelachse  'cler  Westseite. 
Ict~rnin  und  Hercl  sincl iiioht mehr  vorhanden, 
Im zweiten  Obergeschosse  fehlen  ail  den Fensterpfeileril  sowohi die 
IConsolen  als  die Ruildstäbe  an  den Eclieil.  Bemerlreilswortli  siild ill  dem 
I)  Reiffeilsteiiis Aufnahme in cler Snminlnng des Historisclieii Miiseunls ist fehler- 
Iiaft, da der Diircl~ziig  weggelassen  ist nncl  eines der vier  sich gleicli wieclerholelideii 
Eleinente iiber tlic  ganze Plitcho gezeichnet iiiicl so viedacli vcrgrössert ist. westlichen vorderen Eckzimmer  eine Reihe von vierundeinhalb lilingendeii 
Wandbogen dicht  unter  der Decke,  welche  in zwei  Abstufungen vorge- 
kragt sind. 
Das Innere wnrde in neuerer  Zeit vielfacli  umgebaut.  Im Anfange 
der  sechziger  Jahre  war  noch  die  ganze  alte  Einrichtung  zu  sehen.') 
Ausser den1 Wenigen, was  uns davon  geblieben ist, verkiindet ein nileister- 
Fig.  62-54.  Steinernes Hnus;  Ramiii.  'Im  iiutiirl. Gr6sso. 
werk  der  spätligothischen Plastilr,  die Madoniiens  tatiie  an  cler  Westecko 
der Vorclerfront,  den holieii I<ui~stsinn  des Erbauers. 
Es ist auf  clas Tiefste  ZLI  beklageil, dass  im 3lärz 1872 der  fast vier 
Meter Iiohe,  sehr reich ausgefiihrte Baldachin, welcher als Schirmdach über 
der Statue schwebte (Fig. 55),  aus völlig  nichtigen  Griinderi,  statt sorg- 
fältig  ausgebessert  und  erhalten  zu  wercleu,  einfstcli  auf  die Beschwerde 
einiger  Narktweiber,  die  wegen  abbröckelnder  Steiiistiickchen  für  ihre Sicherlieit  besorgt  waren,  gänzlich  heruntergeschlagen  .cvtirdo,  Dem  da- 
maligen Dombaumeister Denzinger  (+ 1894) gelang  es,  einen Irleinen Theil 
der Ueberreste  dieser  barbarischen  Zerstörnng  vor  dem  völligen Unter- 
gange  zu  retten.  Als  sich  des  Dornbanburea~~  aufgelöst  liatte,  wnrcleii 
im Jahre 1880 diese Bruclistüclrc 
in  zwei  kleinen  I<isteiz  aii  das 
städtische  Historische  Museum 
abgeliefert. l)  Dar Baldachin Sass 
nicht  diagorial  auf  der  Eclre, 
sondern  war  entspreclieiid  dor 
Aiifstellnng der Sliatne fast ganz 
in die Vorderfront gerückt.  Der 
untere aus häiigeilden, mit Esels- 
riicken  iiberdeckten Nasenbögeii 
gebilclete und ein kleines FSiclier- 
gewölbe  eii~schliessenc~o  Tlieil 
war,  wie  aus  der  Brnchstellc 
ersichtlich  ist,  in zwei  Qnader- 
schichten  iii  clie  Wand  eilige- 
bunden,  und  volii  Soclrel  cler 
Statue  aus  durch  zwei  empor- 
laufende  R~~ndstäbe  abgestützt. 
Der  schlanke  obere  Theil  war 
frei  aiifgesetzt ' iiiicl  an eisernen 
Haken befestigt. Dicht unter dem 
I<raggesimse cler  Ecktliiirinchoii 
mareii iii dein Gestänge cler Spitze 
zwei  kleine  Engelsfigureii  auf- 
gestellt: uiicl  bis  clahin  war, von 
clem  nicht unterbrochenen Gurt- 
gesimse an, die Alauereclre leicht 
abgefast.  Unsere  Abbildung, 
welche  nach eiiier kurz vor dem 
Abbruche  angefertigte11  Auf- 
nahme des Photographeii l\Iylins 
hergestellt ist,  a,  zeigt,  dass  der  - 
rig.  55.  Stoincriics Xniis;  iUadonrin.  pliantastische,  mit  Fialcn  uncl 
Wimpergen  ausgestattete  zier- 
liche bzifba~i  sclioii  clamals,  iiamentlich  iii  clem  iintcroii  Geliäiise  schwer 
beschlidigt war (Fig. 65), Der Balclachiii sclieint in seiner Aribringniig über 
--- 
I)  Irivontar-Nilmmei.  X, 6825/2G. 
2,  111  cler Saminlung des Eistoriscllen Mnseniiis.  Nncli Aussage cles Herrn iilylios 
existieroii  dav011 11111'  110cli clrei  Excinplare. Eck mit  clem  Fussgestclle  der Statue  iibereinstiinineiid  gewesen  zu  sein. 
Letzteres, aus rothem Sanclsteine gearbeitet, springt in vier und einer halbeil 
Seite  des  Achtecks  vor  lind  wircl  von  einein  lronsolartigen Blätterwerlr, 
welches in den Forinen demjeiiigeii  des Netzgewölbes  in der Thoreiilfahrt 
gleicht, aber 110~11  tiefer  ~ind  wirkungsvoller ~iriterschnitten  ist, getmgen. 
Die Iianke selbst  entspringt iiber  eiiiem ganz in der Fläche der Vorderfront 
sitzenden Engelskopfe.  Das eigentliche Postameilt  besteht  aus  einer, oben 
und  unten  durch zwei Rundstäbe mit  ztigehörigeii Plättclien  eingefassteil 
Hohlkehle uncl  einer  dariiber liegendeii  Platte.  l)  Auf  dieser Platte  sitzt 
cler  Block  der ans einein  dichten graueiz  Kalksteine  geineisselten  lebens- 
grosseil  Figur  mil  einer  niedrigeren,  etwas  zuriiclrspringenden  Platte, 
über welche  das  einfache Fusskissen  gebreitet ist. 
Die Aufstellung  der Madonna  ist,  was  die Höhe  anbetrifft,  ausser- 
ordentlich  gliicklich.  Selbst  in  der  iiächsten  Nähe  sind  wir  im Stanrle 
dieselbe  ohne  Aiistrengiing  cles  Blickes  bequem  zii  iibeiscliaueii,  dabei 
isL  sie  hoch  genug,  um  clem  lärinenclen  Getriebe  der  Strasse  ideell  eilt- 
riickt  zu sein. 
Die Entstehung der Griippe fällt iii clie zweite Bliitliezeit cler  cleiitscheri 
Plastik von 1450-1630.  Voii dein Zwange, welchen die gothische Kirchen- 
baukunst  vom  Ende  cles  XIII. Jahrhunderts  ail  der  Slrnlpt~zr  aiiferlegt 
hatte, von der conventioiiellen Darstellziilgs.cveise des erstarrteil, den I<örper 
völlig  verlengnenilen  Faltenwurfs  uncl  der  fortwiihreiiclen Wiederholung 
der geschwnngeiien, ausgebogenen Körperlialtniig  hatte man  sich  um  die 
Mitte  des XV. Jahrhunderts frei gemacht, um  zum  erfrischenden Studium 
der Wirklichkeit,  zu  einer Vertief~~iig  cler  seelischeii Vorgänge  und  zur 
realistischen Wiedergabe des Körpers nncl dex Gewaiidung zuriickzukehren. 
Diese  Vorzüge  der neuen Epoche finclen wir  an unserer  Figiir vereinigt. 
Der  Künstler,  clessen  Nameii  iins  nicht  überlieferb  isl,  wollte  in 
lebeiisvoller  AuEasszing  mit  einer zum Herzen  sprecheilclen Wahrheit clas 
innige  Yerhältniss  von  Mutter  und  ICind  darstellen.  Sorgsam  hält  die 
Madonna  mit  beiden  Hänclen  den  sich  lebhaft  zur  Menge  wendendeil 
nackten Jesusknaben, welcher  tvalirscheinlich  mit  dem rechten Aermchen, 
clas  leicler  abgeschlagen  ist,  die  Gebärcle  des  Segiiens  macht.  Mit  cler 
Rechten  drückt sie ihn sanft aii  sich: mit  der  Linken stützt sie die iincli 
Kiiiclerart  sich aufstemmeilden Beinchen.  Hoheitsvoll  nncl  mild lächelnderi 
Siisdrnclres  hat sie clen  Kopf  etwas  gegen  clie  linke Schnlter  gewendet, 
wie um den raschen  spielenden  Bewegungen des Christnskincles Raum  zu 
')  Reiffeilstein berichtet iins iil dom  11nnclsclirift;licliei1  Texte zii seiner Sairiinliirig 
ain 10. Juli 1864, er habe  ,,an dein Fiissgestelle  der IiIadoniie auf  clern Ecli clos IT~iises~~ 
eine Inscl~lrifL  gefunden, welche er aber noch niclit  Iiiitte eiltzifl'ern  köiiiien.  Bei einer 
deshalb  vorgeilomineneii  eingehenden  Untersuchung  durch  clen  Referenten  miltelst 
Leiter, zeigten sich auf der obere11 Platte cles Postaments niir noch  drei Iriirze Striche, 
vielleicht Ucberreste einer Jahreszalil;  soiisL war wecler  an dein  Poslnmente  iiocll in 
dessen Urngebiiiig einc Iiischrift zu eiltcleokeii. gewähren.  Das  Oval  des  Gesichtes,  die  hohe  Stirne,  die  ' 
längliclie  Form  der  ruhig  blickenden  Augen,  der  edel  gescliwuilgene 
Mund  lind  die  feine  schmale  Nase  sind  geradezu  bilclnissartig  wieder- 
gegeben  uild  überliefern  uns  den  Typus  der  damaligen Patrizierin.  Ein 
langer  iiiiter  der  Krone  befestigter  Sclileier  ist  iiber  den  bis  auf  die 
Schultern  reichenden,  aiifgelösten  Locken  des  Haares  nach  vorne  ge- 
schlungen.  Der lfantnl fällt in weichen, fliessenden, unmittelbar  der Natur 
iiachgebilcleten Falten  auf  das  Fusspolster  herab.  In der  Abwechslung 
cler  Behandlung  seiner  beiclen  Zipfel,  nämlich  links  in  dein  cl~irch die 
EIand  emporgezogenen  Theilo  in  von  oben  nach  unten  geradlinig  ver- 
laufenden,  und  rechts  in  rundlich  gebogenen,  hängenden Falten  dolru- 
mentiert  sich in höchstem Maasse  das  Streben nach Mannigfaltigkeit  und 
rlas  feine Stilgefülil  cles  Bildhauers.  Ebenso  ist  cler  rechte Aermel vom 
Mantel  überdeclrt,  der  linke  dagegen  lioinmt  frei  zzim  Vorsclicin.  Dio 
Eiiizelausfiihrurig  cler  schmalen,  aristokratischeii  I-Iäncle  steht  um  ein 
Weniges  hinter  cler  lebendigen  Durchbilclung  des  Kopfes  zuriick.  Der 
Kopf  des Jesasknäbleins  trägt  einen  gliiclrlich  cler  Natur  abgelauschteii 
anmuthigen  Ausdruck  kindlicher  Fröhlichkeit;  auch  die Bewegung  iind 
Modellierung cles  nackten ICörpercheiis ist sorgftiltig stiidiert. An der Statue 
ist die, durch das  Emporhalten  des Kindes ver~irsaclite  geringe 'TiTeadiing 
nach  der  rechten  Seite  unter  den breiteii  Flächen  zwischen  den Falten 
leise  und  genügend  angeclentet.  Alle  Proportioneil  sind  natiirlicli  und 
schön.  Was  clie  Wirlrniig  irn  Umrisse  anbelangt, so  ist der seitliche An- 
bliclr  etwas  weniger  giinstig  als  der  vordere.  Die  Meisseltechnilr  ist 
virtuos;  in  deutlicher  Absicht  ist  das  Gowancl  durch  Stoliealassen  cler 
Meisselzüge  stofflich von den  abgeglätteten Fleischpartieen iinterschiedeii. 
Von  einer  etwaigen  einstigen  Bemalung  sincl  keine  Spuren  erhalteil. 
Ansser  eiaigeii  gcringfiigigen Abschürf~ingen  am  Saume des Mantels  und 
an  den  darunter  hervortrstenden  Fussspitzen  ist  die Madonneiistatne im 
Laufe der  Jahrhunderte scheinbar  unverletzt  geblieben.  Zahlreiche feine, 
horizontal durchgehende Spriinge und Risse namentlich im  iintcrei~  Theile, 
welche  erst bei  der geiiauen Untersuchting  sichtbar  werden  und von cler 
Strasse ans nicht bemerkbar  sind, lassen jedoch  für  die ferllere Erhaltllng 
dieser  schönsten Maclonneilstattie Franlif~irts  den Wunsch laut werden,  die 
Stitclt möge  als jetzige  Besitzerin  des  Steinernen Hauses  eine  sorgfidtige 
Ausbessernng, vielleicht  verbunden  mit  einer  Wieclerherstell~i~~~  cles  Bal- 
dachins, in nicht allzu  langer Zeit  veranlassen. -+:  61 - 
GROSSER  BRAUNFELS, 
Archivalische Q~iellen:  Haiisurlcnnden und J. C.  V.  Fichards Geschleclitcr- 
geschichte,  Faszilrel Brun, Greiff' und  Scheid im  Stadtarchiv I; Akten des Bau-Amts 
im Besitze cles Hochbau-Anlts; Akten und Urlrnndcn  aus dem Archiv der Gesellschaft 
Frauenstein; Reiffensteins  Text iin Historischen AIiiseum. 
Aeltere Plüiic und Abbildiingen: Reiffensteins Sainrnlung im Historisclion 
Museum. 
Litteratur: Lersners  Chroilik;  Quellen  ziir  Frankfurter  Gescliichto  Rd.  I; 
Jileinor, Florirendex Fi.an1rf~ii.t  (Drilte Auflage) mit Text von Stoitz ; Hüsgen, Artistisclies 
Nagnziii  S. 297;  Mfiller,  Beschreibung  der  Stadt Frankfnrt  (Franltfurt  1747)  S.  40; 
Battonn3 Oertliclie Beschreibung  IV; Kirchner, Ansichten  von Franlrfurt n.  M.  I, 78; 
Cfwiimer, ICunst uncl  ICünstler in Franlrfurt a. M.  S. 235, 621. 
Das  grosse Anwesen auf der Westseite des Liebfrauenberges, welches 
schoii im Mittelalter  bis  an  die Kleine Sand-Gasse  reichte,  war,  soweit 
wir seine  Geschichte  zuriickverfolgen  können,  von je  her ein  vornelimer 
Patrizierbesitz  und  zugleich  auch  eine  Stätte,  welche  der  Handel  nncl 
besonders der Messhandel  stets bevorzugt  hat. 
Uin  das Jahr 1350 erbaute Brune  zu Briinenfels,  der Ahnherr  der 
Geschlechterfamilie Brune,  der sich früher zur Weinrebe nannte, das Haus 
Gross Braiinfels  gegeniiber dem Haiise  znm Paradies auf  dem Rossebühel 
niicl  erhielt  clalier  den Beinamen,  der  auch  seinen  Nachkommen  blieb;  I) 
Bernhard Rorbach erzählt in seiner Familiengeschichte,  das Baus Braiiii- 
fels gehöre  mit  dem Paradies  zu  den  „grasten  und  kostlicbsten  hnseu, 
welche  aus dem Gewinn des Handels mit Elsässer Weinen erbaut worden 
seien.  Wenn  1360  Erzbischof Gerlach  von  Mainz  Brnne  zu  Brunenfels 
seinen lieben Wirth nennt, so  geht daraus hervor,  dass  der Erzbischof  im 
iieiieri Hause gastliche Unterlinnft  fand ; er eröffnet  die lange Reihe fürst- 
licher Persönlichkeiten,  welche  bis  zum Ausgange  der  reiohsstädtisclieii 
Zeit den Brauiifels als Wohnuag wählten.  Bis  gegen das Ende des  Mittel- 
alters blieb  das Anwesen  im Besitze der Familie Brnn; ,am  oberen Thurm 
iin  Eck  gegen  die Liebfrauen-KircheL1  war  nach  Fichard  das  Brunscho 
Wappen angebracht.  Aiis  der mittelalterlichen  Geschichte des  Hauses ist 
iinr wenig bekannt; im Jahre 1438 finden wir  es bereits  an das  Wolleii- 
amt der Stadt Aachen vermiethet, deren Wollenweber  hier in den Messen 
feil hielten, und noch  1518 finden wir  die Aachener  in der Miethnutzung 
cles  Haiises,  1443 und 1474 schlug  hier  Kaiser  Friedrich 111.  bei seinen 
l)  iilein BraiinEels ist der Name des nördlich anstossenden Hauses Lit. I<.  Nr.  15, 
welches inan im XVIII. Jahrhnndert SGadt Metz nanilte.  Den gleiolien Nameii führten 
iin Mittelalter nach Battonn  das Raus Zit. J. Nr.  74 in der Bende-ass~,  den Namen 
Braiinfels ebende  das Haus Lit. J. Ni. 72,  den Namen Klein Braiinfels auch das Haus 
Lit.  C.  Nr.  Y6  iii der Vilbeler  Gasse. Besuchen  ill Frankfnrt  sein  IIoflager  auf;  bei  dem  zweite11 A-~ifellthalt 
war  er  von  seillem Sohne,  dem  Erzherzog  Maximilian  begleitet.  Unter 
dessen Regieriiilg  war  1495  dem  Braunfels  clas  denlrwiirdigste Ereigniss 
in seiner  Geschichte  beschieden.  Im September 1495  miethete  der Rath 
den  Saal des  Hauses mit einem Zimmer  für 30 Gulden  auf 4 Jahre und 
liess  diese Räumlichkeiten als Sitzui~gszimmer  des  iieiierrichteten  Reichs- 
lrammergerichtes herstelleii lind einen Treppenaiifgang  dazu  erba~zen,  denn 
der  Kaminerrichtsr Graf  Eitelfritz  von  Zollern  hatte  einem  Frarilzfurter 
Ratlisherrn gegenüber, allerdings in Beziehung  auf  seine Privatwohnui~g, 
geänssert,  wenn  das Kammergericht  nach  Franlrfurt  k&me, so  wolle  er I 
in keinem  Saustall  liegen.  Am  31.  Oktober  nahm  König Maximilian  iin 
Sitzungssaale des Braunfels  cleii Kammerrichter iincl  dessen Personal feier- 
lich  iu Eid  und Pflicht;  am 3. November  leitete  der  Graf  von Zollerii 
hier  die  erste  Sitznng.  Nur  anclerthalb  Jahr  diente  der Braunfels  clem 
böclisten  Gerichtshofe des Reichs  als  Stätte seiiier Wirliuizg, da er  sclioil 
im  Mai  1149 nach Worms verlegt  wurde; am 12. Mai dieses  Jalircs hsltjte 
rler  Nainmerricliter  Markgraf  Jakob von  Baden  im Braunfels  die  lotete 
Sitzung abgclialten. 
Gegen Ende cles XV. Jahrhiinderts  war  das EIaus  aus dem  alleinigen 
Besitze  der Familie Rrun in den  einer aiis  den Geschlechtern  zusaminen- 
gesetzte11 Ganerbschaft  gebommen, als  deren Geschäftsfiihrei* 1568 Johann 
zum  Jungen  und  Iclaus  Scheid  erscheinen.  1558  verkatiften  clie  den 
Familien  Scheid, Völcker,  Frosch, Nelem  nncl  zum Jungen angehörenden 
Gaiierben  ihre Antheile  an  den Mitgnnerbeiz  Johann von  Glauburg  den 
Aelteren.  Ain  31.  Dezember  1558  aber  verkaufte  Glauburg  das  ganze 
Anwesen  an den  aus  Briigge  in Flandern  eingewanderten Hanclelsmailn 
Aiignstin Le Grancl für 4000 Gulden.  Dieser  liess  1567 hier  eine Regeri- 
zisterne  erbauen  und  mit  einer  Inschrifb  versehen,  nach welcher  sie  die 
erste Zisterne  in Frsnkf~irt  war.l)  Zur  Zeit  Le Grands  sollen  auch  die 
Reformierten  hier  ihren  Gottesdienst  abgehalten  haben.  Am  22.  Sep- 
tlember 1578  erwarb  der Patrizier  Nicolaus  Greiff  das Anwesen  um 3000 
Gulden von Le Grand, als dessen Bevollmächtigter der französische Precliger 
Cassioclorus Reina auftritt.  Der  neue Besitzer  liess  in  den Jahren 1696 
und  1697 einige  Bauten vornehmen,  welche  auf  eine grössere  Bauthiitig- 
lreit  am Hause in dieser Zeit  schliessen  lassen; so  wurde 1597 der ,,Gang- 
bauu errichtet.  Allem  Anscheine  nach  hat Ureiff  in  diesell  Jahren seill 
Besitzthnm  so herrichten lassen,  dass  es lange als  eines  der  vorilehmsteil 
Abst~igeqiiartiere  in Frankfurt gelten konnte,  ohne  auf  den Nutzen  der 
Messverlniethnng  zu  verzichten.  Das  XVII. Jahrhundert  jst  die  glän- 
zendste  Zeit  fiir  das  Haus Brauilfels  gewesen.  .  $. 
I)  Das  von  Lersner  gegeben0  Jnlir  1607  beruht  anE  cii;ern  Drncki'eliler;  der 
„A~~giistiniis  Magiiusu der Inscl~rift  Irni~ii  nur Le  Grnild (iiii Wltlirschnftsbuch Gross) 
sein, welcher clas  Hans 1668-1578  besnss. Die  Reihe  cler  fiirstlichcn  Gäste,  welche  das  I-Ians  in  dieser  Zeit i 
beherbergte,  eröffnet  1599 Marlrgraf  Georg Friedrich  von AliSbaCll nlit 
G-emalzlin  und  Gefolge,  der  den1  I-Iauseigenthiiiner  Greiff  als Andenlrei~ 
an seinen  Ainfenthalt  einen silbervergoldeteii Becher  iibergab.  1612 hielt, 
Kaiser Matthias  bei seiner Krönung hier Einkehr, 1617 K~irfiirst  Frieclricli 
von  cler  Pfalz,  der spätere „WinterkönigM,  1619 Iiaiser E'erclinand 11.  bei 
seinem  I<rönnngsf'este.  Vom  November  1681 bis  zum Jiiili 1632 woliiiten 
hier niit Ui~terbrechungen  König G~~stav  Adolf  von  Schxvedeil uncl  seiile 
Gemahlin ; es war dies  der politisch bedeutsamste Fiirstenbesnch  im  Braun- 
fels,  denn Giistav Adolf  stancl damals  auf  der Höhe  seines Lebens  und I 
seiner Macht; hier liefen um diese Zeit  die Fäden der europäisclieii Politili 
zusammen.  1647 wurde die  Hochzeit  des Landgrafen  Ernst von  Hessen- 
Kassel  mi4  der Gräfin  Marie Eleonore  von Solrns  im Branilfels  gefeiert. 
1668 fiihrte wieder clie I<aiserkrönnng Leopolds I. deiz dentscl-ieii  I-Ierrscher 
in clas Haus; an den Aufenthalt Ferdinands 11.  iincl Leo])olcls I. erinnerteil 
deren rechts und liaks vom Portale nligebr,zchten  Walipenscliilde,  welche 
beim  Einrüclrcn  der  ~ranzosen  1792  beseitigt  wurden.  1069  ~volintc 
hier  Graf  Georg  Frierlricli  von  Waldcclr,  dein  in1  EIaiise  ein  Snha  ge- 
boren wurde. 
Am 3. Juli 1694 verlrauften  die Erben des 1682 verstorbenen Johaiiii  I 
Nicolaus  Greiff, nämlich: das Armen-, Waisen-  und Arbeitshaus, Frii~ileiii 
Maria  Elisabeth  Degenhard,  Fra11  Maria  Ursula  JVuiiclerer  geb.  Greiff, 
Frgnlein Marin  Adelheid  Rosina  Greiff,  den  Grossen  Brailnfels,  wie  ilia 
clie Familie Greiff besessen  hatte, ff~r  15,000 Gulden an clie  adelige Gesell-1 
schnft  Franenstein,  welclie  jetzt  ihren Sitz  aus dmn  alten Gesellschnfts- 
hanse  auf  dein  Röinerberg  (Baricl 11,  8.  236)  hierher  verlegte.  Nacli 
Lersiler  hat  die  neue Besitzerin  das Haus  soiort  „sehr wohl  zurichten 
lassen",  cl.  h. ihm das  prächtige Aussehen  gegeben,  das uns  Illeiiier im 
Bilde vorfiihrt  (Fig. 69),  nach -welchem  die  gemalte B,zcade  entschiccloil 
eine der reicl~st  a~isgestattetei-i  in der Starlt gewesen sein muss.  Wach I<leinrr 
mui.de  der Brnunfels 1695 ,,abgebrochen  und, wie jetzo  zu sel~eii,  neii auf- ) 
gefiiliret";  doch beschränkte  sich der Bau wohl nur auf  clie Faqarle.  Aiis 
dieser  Zeit stammt clas  Portal  mit  deii beiden  darauf  sitzenden Pigureii; 
iiber  dem Eingang liess  die Gesellschaft  Frauenstein,  welche  arn  13. No- 
vember 1694 die erste Sitzung im Braiinfels hielt, ihr Wapl)en, die goldene  1 
Lilie im blanen Felde,  anbringen.  Konrad Unsin  schmiickte rlie  nntercii 
' 
Räume pechts  vom Portal  mit Freslren  aus,  dereil  Reste  1869  bei  bau- 
lichen Umandernngen znm Vorschein kamen und leider übertiincht wurden. 
Aiich  die  .Fraueiluteiaer  stellten  gerne  ihre  präclitigeli  Raume  i111 
lleiihergerichteten Hanse zu vorriehmenPestlichkeiten und zur Beiierbergnilg 
fiirstlicher  Gäste zur Verfiigung.  1700 gab hier  der kurbrandenbrirgisohe 
Resiclent  Fiichs  deii  in  Franlrfnrt  anwesenden  Gesandten  ein  Festmnlil 
zlir  Feier  der  Vermählnrig  cler  Tochter  seines  Kurfiirstea  mit  L~~idgrCtf 
Friedrich  von  Hessen-Kassel,  dem  späteren  Schwedenkönige;  1701,  als Herr König  in Preiisseil  gewordeii  war,  lud er wieder eine erlesene 
Gesellschaft zur Festlichkeit  in  den Braunfels.  Bei der Krönung Karls YII. 
Albert  im  Jahre  1742  wohnte  hier  dessen  Sohn,  der  spätere  ~<nrfürst 
Maximilian Josef  voll  Bayern.  Fünfzig  Jahre  später  bei  cler  Krön~ing 
Frallz  11.  im Juli 1792  nahm  der  letzte  Kaiser  des  heiligen  römischen 
Reiches deutscher Nation  mit  seiner Gemaliliil  und  mehreren Erzlierzögeil 
iin Bra~i~ifels  sein Absteigequartier.  Kaiser Franz 11.  war  wohl der letzte 
Siirstliche Gast, cler  hier  wohnte.  Dass  das  Haus aber auch zii  den Yer- 
giiiignngen  der  wohlhabenden  Kreise  der  Bürgerschaft  cliente,  zeigt  iins 
J. B. Miiller, der in seiner 1747 erschienenen Beschreibilng  voii Fraiilrfurt 
voii dem Bra~infels  sagt: ,Es  ist ein  sehr grosser uucl weitläiifftiger Pallast, 
worinne  biss  auf  zwaiitzig  Familien  gemächlich  wohnen  Iröiinen.  Ztir 
rechten I-Iand  cles  Thors ist die Börse, wosclbst  auch Hochzeiten, Mnsicen 
und  clergleicheii  pflegen  gehalten  zu  werden,  weil  die  Beqiieinlichkeit 
darzu  unvergleichlich  istSu 
Im XVIII. uiid  XIX. Jalirhiinclert  beruht  aber  die Bedentuilg  des 
! Hauses  Braunfels  vora~igsweise auf  seiner  Eigenschaft  als 13andelsstätte. 
-  Hier hielten das Collegi~~m  der Börsenvorsteher,  der Vorg#iiger der späteren 
Handelskammer,  ihre  Sitzungen  ab, hier  fand  auch  bis  zum  Jahro 1840 
die  Börse  statt.  Die  Gesellschaft  Franenstein  vermietliete  ihre ineisteii  I  Riionilichkeiteii an einheimische Goschiiftsinhaber  und  an Messfrerncle und 
liess  zur  besseren Ausnntzung des Anwesens  für I-Iandelszweckc im letzten 
Jahrzehnt des XVIII. Jahrhunderts  grosse  banliche  YerSinder~ingeri vor- 
iiehmen.  1791-1792  wurde  cler  siidliche  Seitenfliigel  mit  dem  grosseii 
Treppenhause nncl  das  an die Kleine Sancl-Gasse stossende Hiiiterhaus nach 
den  Plänen  von  Stadtbaumeister  I-Iess  mit  einem  Iiostenanfwand  von 
etwa  33000 Gulden  neu  erbaut.  1794-1796  erfuhr  auch  der  nördliche  I  Seitenflügel mit  den beiden dazu  angelra~~ften  Häusern Lit. K. Nr. 28 lind  : 
29  in  cler I<leineii Sand-Gasse einen völligen Nenbaii  ziacli  denPliineil des  ' 
Architekten Baiiser aus Miiiichen, das Vorderhaus  erhielt, eine nene Fapcle, 
die  ,,Boutiq~en'~  in  der  Gallerie  wurden  errichtet:  die  Baulrosten  stlleili 
betrugen  etwa  73500 Gulden.  1800 wurde  der Vordersaal  zu „Bo~itiqiien~~ 
veränclert, Keller nnd Hof wurden geplattet.  Wenn das geclruckte Mietlier- 
TTerzeichiiiss  aus  den BIessen  voii  1797 die Miether  von 22 Gewölberi  lind 
79  ,Bontiquen  iii  der  GallerieLL  a~ifzälilt,  so  mag Kirchner nicht Uiireclit 
Iiaben, wellt1 er 1818 den mit Luxuswar~ren  aller Art angefiillten,  von  clrci 
Seiten aus  zngänglichen  Braunfels  mit  seinein  grosseii  Hofe  ein  „Palais 
Royal irn  KleinenLL  nennt.  1838-1839  liess  die  Gesellscliaft Fraiienstein 
die  ,Altaneu  im  Hofe  errichten  lind  sonstige  bauliche  VeränderLlllgell 
vornehmen,  fiir  welche  etwa  56000 Guldcn  ansgegeben wurden. 
Am  1. April  1859 ging das  ganze Anwesen  in den Besitz  der Firma 
Schmab  Schwarzschild  tiber,  welche  seitdem  verschiedene  Ballten  iln 
Hause  ansfiihren  liess,  von  clenen  aber  die  Fapadeil,  lnit  ALisnahme  ,-Jes 
Erdgeschosses im Vorderhanse, wenig beriihrt w~irclen. lJeber  illteressante Einzelheiten, welche  beim  Umbaii  des  Erdgeschosses 1859 zum Vorschein 
kamen, berichtet Reiffenstein  unter  dem  21.  Juni dieses Jahres: 
„Heute untersuchte  ich den im Augenblick in Reparatur befindlichen 
Theil des Braunfelses.  Es sind  die Läden unten rechter Hand vom Portal; 
man hat behufs  der Neuherstellung  die Erker abgebrochen und den  Kalk- 
putz abgeschlagen,  nun kommen  auf  einmal  die  schönen  Spitzbogen  der 
alten  Hausthüren  zum  Vorschein,  welche  im  Jahre  1696  in  viereckige 
Thüren  verkleinert  wurden, l)  Die  Pfeiler  haben  verhältnissmässig  eine 
sehr  starke  Fase  und  sind  von  rothem  Sandstein.  Im Inneren  ist  die 
Brandmauer  ziir Hälfte auf Bogen  gestellt, welche aus der ur~priinglich~n 
Anlage des  Hauses herzurühren  scheinen. 
Bei  der  im  Jahre  1695  unternommenen  totalen  Umgestaltung  des 
Haiises  wurden  die unteren Räume mit Freskobildern gesohmückt, welche 
gar nicht, übel  sind  und den Charakter  der  Zeit  vollkommen  abspiegeln. 
Sie sind jetzt  theilweise blosgelegt, indem man die von den verschiedenen 
Miethern  der Lokalitäten darauf  geklebten Tapeten abgerissen hatte, und 
ich will dieselben hier beschreiben,  weil sie wahrscheinlich zum letzten Wal 
sichtbar  sind ; denn man  wird  sie nun abschlagen  und  einen neueil Ealk- 
putz darauflegen.  Die Wand  des  Vorderhauses  war  von  zwei  Segment- 
Bogen  eiiigenommen,  deren  vertiefte  Flächen  die  Bilder  trugen.  Das 
erste,  clor  Strasse am nächsten  liegende,  stellte  die heiligen  drei Könige 
dar, welche  mit ihren Geschenken  einen Flnss zu  überschreiten  im Begriff 
sind lind  aus welchem  ein Krokodil  gegen sie aiiffährt,  das  aber  respekt- 
voll vor  einem  Engel, der  es  mit dem Weihfasse  anräuchert, sich zurück- 
zieht.  Auffallend unrl  die  Zeit  bezeichnend  waren  die in  der Landschaft 
angebrachten Pal3pelalleen.  Das  zweite Bild  stellte mehrere Reiterfignren 
clar,  darunter einen  auf einem Schimmel, allein  es  war  zu  sehr  durch  die 
claraiif  geklebte Tapete  ruiniert,  iim  das Motiv vollständig  zu  erkennen. 
Auf  den Pfeilern zwischen  den Bogen  waren  grosse Kaiserfig~iren  abge- 
bildet, über den am Fenster aunächst stehenden, in Rüstung eingekleideten 
hielten zwei  scl~webende  Engel eine goldene Krone.  Die Ausführnng  der 
Bilder  war  sorgfältig  mit  sehr  entwickelter Technik,  die Farben brillant 
und gut gewählt. 
Von  dem  alten  Gebäude  ist  die  ganze  südliche  Mauer  nach  dem 
Gässchen  hin  nussen  vollkommen  erhalten  uncl.  zeigt  nebst  mehreren 
Fenstern uncl  Gesimsstücken  ein prächtiges Eonsol,  das  einen  an  dieser 
Stelle aus  der Maiier heraustretenden  Schornstein trägt. 
Ein Theil der Wand des untersten Erdgeschosses zieht sich im Qruud- 
riss  in einen  stumpfen Winkel  zuriick;  der  dadurch  entstehende Raum 
ist am ersten Stock mit einem  steinernen Gesims vermittelt,  das sich mit 
seinem Profil in die  Ma~ier  verkröpft. . . ." 
-- 
l) Diese Spitzbogeil kamen auch bei dem letzten Umbau  der Erker  im Jalire 1897 
wieder ziim  Vorscheiii und  wurden  damals abgebrochen. 
Ei lVerfell  wir  bei  der  baulichen  Betrachtung  des  Braunfels  zunächst 
vergleichenden Blick  auf  die beiden Abbildungen seiner Vergangen- 
heit  (Fig. 58  und  32),  so wird  es  uns  trotz  der  alitenmiissigeil  Beweise 
kaum  glaiiblich  erscheinen,  dass  diese  beiden  arcl.iitektonisch  so  ver- 
scliieclenen Erscheinnilgeiz durclians ein und demselben Kernbaue angehören. 
Auf  der Rekonstruktion (Fig. 58), welche Reiffenstein auf Grund des 
Belageruilgsplanes  (Fig. 56), des Merianschen Planes (Fig. 57) iiild nament- 
lich  einer  Radierung  des  Wenzel  Hollar  anfertigte,  l)  tritt  uns  ein statt- 
licher  Steinbau entgegen; durch eine horizontale Zinnenkrönuiig iind  die 
sie flankierenden Erkerthürmchen verbaild  derselbe burgartige Motive i-ilit, 
dem  Profanbau und  konnte  daher  die ritterliche Abliouiift  seines Erbauers 
sehr  wohl  nach  aussen  hin  zur  Geltung bringen.  Aus der glatten Front;, 
clereii  Fenster  wahrscheinlich  nur  einfache Fasen  hatten,  ist  iin  ersten 
Stockwerke ein  zierlicher  gothischer  Chorsrker  mit spitzem,  vielfacli  ge- 
brochenem Dache  ausgekragt.  Vielleicht  war  im Iiiiierei~  davor  cler 5Iaiis- 
altar aufgestellt,  auch  konnten von  da  aus,  ohne  ein Fenster  öffi1e1-i zii 
iniissen,  die  patrizischen  Einwoliner  bequein  nach  beidea  Seiten  hin  in 
gleichsam vornehmer  Znriickgezogenheit  das  vielgestaltige Treibe11  l~~igs 
der Strasse überschauen.  Das Untergeschoss  bot  durch  seine sieben  slJitz- 
bogigen Tliore  dem Handelsverkehre ausreichende11 Einlass.  Zu  fast zwei 
I)  Wenwel  Hollar, geboren  zu  Prag 1607, gestorben 211  Loiidon 1677, sclreiilt die 
Alisiclit des Liebfraaenbergs  mit cleni  Bra~infels  vor  doiii Jahre 1G3G, bis  zii  ~~-elcliern 
er in Frankfurt, zuerst daselbst als Scliüler cles Matliaeiis Meriaii, thiltig war, iini dailii 
nach IIöln zum  Grafen Arandel Überzusiedcln, rndiert  zu lieben.  Sie ist bezeioliiiet : 
„1ß zii Frailcfort".  Vgl. Miililler, ICiinstlerlexilron Bd. I1 (Stiittgart lB(i0).  Bei  Pnrtliey, 
Resclireibciidcs Verzeichiiiss der  Riipforsticlie des Wenzel  Hollar (Uerliii 1868) ist das 
Blatt unter ,,Deutsche Ansicliteii, Folgenu 5. 153 Nr. 707  angeführt.  Hollar  zoiclinel 
das  Erdgeschoss  mit  sechs 'I!lioro~nui~geii, welche  duivch  Seginoiitbogeii  i~berclockt 
werden, und an den Mauerpfeileril  clentet er  bei  dem kleinen Maassstnl~e  leicht dnrcli 
je  zwei Querstriche  Xapitlil uild Sockel an.  Hier sclieiilt jedoch  eine ungcnauo Auf- 
fassung vorznliegen, welche sich aus clem geringen Umfange der Raclicrung (9,6~5,6  ciii) 
iind  der  wehr  malerischen  Begabnng  des  Kiinstlers  erkl8reii  mag.  Reitfoiisteiii 
eeicliiiete mit  volIein Rechte  sieben  spitzbogige  Oeffniiilgeii, da  er  einige  derselben 
bei  cler  Reparatiir  vom Juni 1859  (siehe  oben S. 65)  tliats#chlicli  iioch  ui-iverschrt, 
vorfand.  Auch bei dein  Umbaiie der LadenerIrer im Jalire 1897 Irnnieii  sie nochinals 
zum  Vorschein, wiirden jedoch bis  auf  die  zwei Pfosten, welche  nn  den  iiussersteii 
Enclen  der  Front sitzeil, g$nzlich  entfernt. 
Aiif  die Unterschiede zwischen  Belagerungsplall,  Merinil  11ncl  Rollnr  1,ezltiglich 
der Anzalil  und Ausbildung  der  Eckthiirinclieii hier  nxlier  einzngelieil,  ist  ftir  deii 
Bnii  selbst  von  lreiiier Bedeutung,  denn  diese  Verscliieclei~lieite liihigeii,  wie  I)ei 
Hollar Bewiesen,  zu sehr mit der inelir  oder  weniger  eirigelieiicloii Arbeits~vciso  des 
Darstellers  zusaininen.  Nur  inöchteii  wir  darauf  aufmerksam  maclien,  dass  das 
bei Merian ersichtliche  dritte Zinneiithürinclieii  sicherlich  auf  Verzeioliiiung  boibulit. 
Walirscheinlich  soll es die oberste Spitze cles  Chorerkers vorstellen,  wolclie  iiiclesseii 
hier viel zu hocli geratlien nr#re.  Aiicli  wtirde  cler  Doppclacller  (bei Rollnr)  iii  dein 
Ziniienkranze keinen  weiteren Rau111 gestatten, lind  als spnte~er  Zusatz ist es so\i70hl 
aus praktischeil  wie kiiustlerischen  Gründeil lraum  zii rechtfertigen. Drittelii der Fa~adenliölie  erhob sich  das steile Dach, in  seinen  einzelnen 
Stockwerken  luftige Vorrathsräiime  für Waaren  iiiid  Haiisrnth  bietend; 
wegen Holzverschwe~idnng  und Fetiergefährlichkeit war der  mittelalterliclie 
Baumeister iiiibesorgt.  Ueber  clem  Chörlein  war nach Hollars Raclierniig 
eiii mächtiger Doppeladler in quadratischem Felcle angebracht; ob plastiscli 
oder  gemalt, ist aus  dieser  Abbildung  iiicht  zu entscheiden. 
Nach  drei  und ein halb Jahrhunderte11 aber mochte eine neue Zeit, 
welche  über  andere  drastischere Mittel  architektonischer  Formensprache 
verfiigte,  sich mit dieser  ernsten gotliische~i  Faqarle nicht inehr  begniigen. 
Die heitere Delioratioiiskunst eines Barock,  der iii  unserer Gegend  iii  den 
Details noch  nicht  ganz von  der  späten  cleutscheii  Renaissance  frei  ge- 
worden  war, liess  Ziiineil,  Thiirmchen  i~nd  Chörlein  verschwinden  lind 
verwandelte aus Vorliebe  f¿ir moiliimentale Motive  das Portal in das Relief 
eines ClreitheiligeiiTriuinph- 
bogens  mit  Giebel  und 
plastischem Sclimucke.  Die 
Spitzbogenwnrdenziireclit- 
eckigen Ralimen vereiigert, 
dieFenster cles ersten Stock- 
werkes gedopyelt.  Reiche 
Bemalung der ganzen Fronf 
iiber einer Iiikriistation von 
Stiiclr und ein mit, Figuren 
besetzter Dacligiebel traten 
hinzu (Fig.  32). Der  mittlere, 
wie  die ganze Fnptde, ~LIS 
rohhein  Sandstein  lierge- 
stellt,e Tlieil cles Portals ist, 
Fig. 60.  C:iosser  Hrniiiifels 11:lrli ilcin Hel:ino~~iiii~cplnii.  heiite  iiooh  iiiiberührt  er- 
halten  (Fig. 69).  Er wird 
von  zwei  glatten,  freistelienden, jonisclieii  SIEnleii  flankiert,  welche sich 
nacli  oben  verjiingeil.  Das  Kapitäl  triigt  vorile  ewisclieil  clen  Lrnftig 
liervorqiiellenden  TToluteii  eiiie  Scliall;s~iiaslre.  Ueber  dein  Astragal  sitzt 
eng aii  die Voluten anscliliessencl  eiii Ki.anz  von  acht iiiecliigen Alranthns- 
blä,tterii;  das Gaiize  bei  etwas  cleibeii Porinen  voii  lrräftiger  Schatteii- 
wirlriiiig.  Die  dreitlieilige  attische  Basis,  deren  unterer  Wulst  iii  zwei 
Riindstäbe zerlegt ist, riiht mit ihrer Plinthe auf  einem hoheil,  einfachen 
Sockel  mit Untersockel,  Deckgliecl  nnc1  rechteckigen  Piilliingeii,  welche 
friiher  wolil  init Xriiiizen  nnsgestattet  waren.  Auf  clein  Stiche Xleiners 
(Fig. 32) I)  ist deiitlioli  zu  erkennen,  dass  die ~~limäleren  Seiteiieingänge, 
I)  Die lileiilersclie Wiiiterlaiidsclinft  verdient  noch  unser  besonderäs Interesse 
clurcli  deii  priiclitigon  Aiiblicl;  de1-  iibrigen  gemnlteii  FnpntLen  des  Liebfi.aueiibergs, 
~relche  ausser  clieser  Abbildniig  nilseper  Zeit  nur  ~veaige  Rpuilen  ihres  einstigen 
Daseins liinted~ssei~  haben. 
5* über  welchen  sich kreisrnnde Zwischenfenster  befanden,  nach aussen  von 
einem  der  Säule entsprechenden  jonisohen  Pilaster  begrenzt waren.  Das 
Thorgesims besteht  aus einem Architrave  mit  drei Platten und 6berglied, 
den1  glatten Friese  nnd  den  Obergliederil  mit Hängeplatte.  Es ist den 
Säulen und Pfeilern  gemäss  verkröpft, dann aber noch iiber dem maskeli- 
artigen  Schlussteine  des  Bogensturzes  schwach  vorgezogen.  Letzterer, 
als Segmentbogen konstruiert,  wird  ans  zwei  cliiich  einen  kleinen  Rund- 
stab  getrennten  Platten  mit  Oberglied  gebildet.  Das  nach  toskanischer 
Weise  gezeichnete Eämpfergesims setzt sich horizontal nach beiden Seiten 
hin  fort und bildet  so  hinter  der  Säule das  Kapitäl eines  eiltsprechenden 
Pilasters; ebenso bildet  es  die Oberschwelle  der  Mittelthiir.  Die  Zwiclrel- 
felder sind  mit einem von  Gtiirlanden  durchsetzten  Rollwerke,  an dessen 
Fig.  67.  Grosser Brnunfels nach Merinn. 
Windungen  kurze,  schwerfällige Akanthusranken haften,  eng  ailsgefiillt. 
Der  Thorgiebel  schliesst  oben nicht zusammen,  sondern ist aufgebrochen, 
um  dem  Wappenschilde  des  Hauses Frauensteiil,  der  goldenen Lilie  im 
blauen Felde, und  darunter einem länglichen Schilde mit  dem Hausnameii 
Platz zu  machen.  Ein dicker, etwas massiger, zu wenig anfgelöster Kranz 
aus Eichenblätterri, in welchem über dem Wappen zwei  reizende geflügelte 
Eiigelsköpfchen  sich wie  zum  Kusse an  einander  schmiegen,  ~~"ihschliesst 
jedes  der  beiden Schilde, deren kartuschenar'tiger  Rand fast darunter ver- 
steckt ist und  nur bei  genauem Hinsehen  zur Wirkung lcommt. 
Auf jeder Seite des Wappens ist eine mit faltigem Gewande bekleidete 
Frauengestalt  auf  dem  schräg  ansteigendeil  Giebelstiicke  gelagert.  Die 
Figur auf  der linken Seite soll durch den Falken auf ihrer emporgehobenen 
linken  Hand und  den  beigegebenen Anker,  auf  welchen  sie  sich mit der rechten  stützt,  den .Schifffahrtsverkehr,  insbesondere  vielleicht  die  weit- 
reichenden Handelsbeziehungen der Stadt Frankfi~rt  verkörpern.  Die Figiir 
auf  der rechten  Seite hat ein  doppeltes Gesicht  und  hält in ihrer rechten 
Hand eine znsammengeringelte Schlange.  Wären diese Attribute bei einem 
fiir sich  bestehenden,  vom  Hintergrunde  unabhängigen,  mobilen  Kunst- 
werke vertreten,  so könnte man leicht, in Anbetracht jener Zeit, des Endes 
des  XQII. Jahrhunderts, die sich oft verschieden  zu  deutender Allegorien 
bediente,,  ein  Sinnbild  der  Falschheit  vermuthen.  Hier  aber,  wo  diese 
Portalfigiir  dazu verwandt ist, die  hohen Eigenschaften  der Frauensteiner 
Geschlechter,  die  zu  den  Spitzen  der  damaligen  Gesellschaft  gehörten, 
zu  verkiinden,  müssen  wir  in  dem Doppelgesichte und  der  Schlange die 
Flg.  58.  Grosscr Brniiiifols iincli  der Rclroristruktion Reiffenstoins. 
Weisheit,  welche  Vergangenheit  und  Zukunft  überschaut  und  sich  die 
Klugheit dienstbar macht, erkennen.  Die Gesichter,  deren Profil sich stark 
der griechischen Antike  nähert,  entbehren  in ihren Formen  nicht  einer 
gewissen Anmuth, welche  durch  den sanft lächelnden Mund gehoben wird. 
Die Schifffahrt wendet ihrem realen Wesen  entsprechend  den Kopf  leicht 
nach  unten,  während  ihn  die  Weisheit  fast  schwärmerisch  nach  oben 
richtet.  Die Gewäiider sind ziemlich fiiessend,  die  rundlich  gebrochenen 
Falten des  scheinbar dicken  Stoffes gut drapiert,  und  alle  statischen Be- 
denken, welche  unbewusst in der  Empfindung  des  Beschauers  diirch  den 
etwas unbequemen  Sitzplatz  der Figuren  erregt werden  könnten,  finden 
eine  gesohickte  Lösung,  indem  nämlich  der  aufstehende  Unterschenkel 
sich wenig auf  den  seitlichen  horizontalen  Theil  des  Thorgesimses  vor- schiebt; in diesem Sinne Biii Thuster für inaiiche moderne Aiisfiihriing  ähii- 
licher Art.  Eiiie Abweclislnilg in der syinmetrisch angeorclneteii Bewegung 
der  beiden  Gestalten ist claduroh  erreicht,  dass bei der Figur der Schiff- 
fahrt das aufstiitzencle Bein  vom Gewande verhiillt  lind  das liegende ent- 
Fig.  59.  Grosser Brnunfels im Jahre 1899. 
blösst  ist,  während' es  bei 'der 'anderen  Figur  umgekehrt  der  Fall  ist. 
Leiclcr  sincl  beicle  schon  beschädigt,  denn  an beiden  ist  der  linke Fuss 
abgeschlagen.  Nach  der  Technik  zii  iirtlieilen,  welche  die Falten mehr 
weich  81s  scharf  behandelt  und  ni~gends  tief  iinterschileidet,  was  man 
auch  iiii  cler  flachig  gelialt~eiinii  Hna~t~racht  erkennen  Ilznnn,  warcn  cliess Iq'ig.  59;1. 
GROSSER  ßR,A  IJNE'ELS;  THOR,RAU. Skiilptiiren fiir polyclirome Bemalung bestimmt.  Heute sind beicle Fignreii 
mit  grauer Oelfarbe iiberstrichen.  Leider ist uns  der Name  des IKiinstlers 
nicht überliefert. 
Aiis  derselben  Werkstatt  stammen  auch vielleicht  die vortiefflicheii 
Bildwerke,  welche  den  einfachen  Dachgiebel  bekrönen.  Auf  der  Spitze 
des  Giebels erhebt sich  auf glattem, von  einem  Viertelstab  geschlosseneii 
Sockel, vom First aus durcli eine schwereEisenstange gehalten,  die iiber- 
Iebensgrosse Statue der  Pallas Athene mit Schild,  Lanze  iiiicl Enle.  Ein 
glatter, römischer  Panzer nmschliesst  eng den  schlanken Oberkörper iiber 
einem  faltigen  Gewande,  welches  bis  auf  die  Plinthe  niederfällt.  Die 
Aermel  sind  aiifgebauscht,  so  dass  sie  den  Unterarm  frei  lassen.  Der 
rechte, nach unten gestreckte Arm greift die partisanenartige, hochrangende 
Lanze, cler  linke stiitzt sich auf  den hohen,  barock  iimrahmteii Schild, in 
clesseii Mitte clas  von Schlaiigen iimringelte Meiinseiihaiipt angebracht  ist. 
Während  das  rechte Staiiclbeia  ganz von  dem  la~igeii  'Gewailde verhiillt  -  - 
wird,  fällt  letzteres  iiber  das  wenig  nach  vorn  gesetzte  Spielbeiii  vom 
I<i-tic an  znriiclr,  so  dass  der  mit  einer  Beinschiene  geschützte  Unter- 
schenkel  sichtbar  wird.  Der  rechts  nach  anten  gewendete,  edle  IKopf 
ist  von  einem  Reiiaissancehelm  bedeckt.  Lange  und  zierliche  Locken 
fallen auf  den Nackeri  herunter, welcher  von  dem  über  den Sclinltern zn- 
sammeiigehaltenen Gewande  befreit ist.  Die  Eule sitzt vor  dem  rechten 
Fusse auf der Plinthe.  Die ganze Figur steht, was Bewegung, Faltenwurf 
iind Proportionen betrifft, weit iiber  den  Skulpt~ireii  des Poitnls.  Sie ist 
in Folge  ihres  hohen Staiidpiinktes  noch  unbeschädigt,  allercli~igs aher 
auch aus  demselben  Grunde voll  cler  Strasse a~is  kaum  zu  erlreniien  iincl 
bietet von  da aus durch die  starke Verlriirzniig  eineil  nicht  erfreulichen 
Umriss.  Die sorgfältige Aiisführung  kanm  man ungescl~mälert  uiir von  clen 
Dachfenstern des gegeiiiiber liegendenHauses Zum Paradies aus beobachteii. 
Dasselbe  gilt  von  den  beiden  Putti, welche  auf  den  Ecken  des  Giebels 
auf  einer  grossen Kugel sitzend, je  ;in  grosses Fiillhoril mit beiclen Arineil 
angestrengt  emporhalten ;  ein  hier  melir  dekorativ  als  symbolisch  auf- 
tretender Vorw~irf. Auch sie sind virtiios behandelt iincl  in  cler  Bewegung 
lebendig aufgefasst. 
Das  erste Obergeschoss zeigt  heilte  an den Enden der Front je  ein 
einfaches Fenster, dessen Umrahmung, clnrch ein Karniesprofil mit Plättchen 
gebildet,  an den Ecken oben  am  Sturz und  Gewände nnd  unten am  Ge- 
wände uiid der Bank rechtwinklig  nach  aussen  gezogen ist.  An cleil  fiinf 
Doppelfensteru  ist dasselbe  Motiv  mit  einer  einzigen  Linie  in  den Putz 
eingegraben.  Dieselben  hatten friiher  die  gleiche, wohl  aus  der Zeit  des 
Banserscheii  Umbaues  stammende Umrahmung  und  wurden  erst  in der 
zweiten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  verändert.  Ein  einfaches,  aus 
Wellenlirofil,  wenig  vortretender  Häiigeldatte  iind  Karnies  bestehendes 
Ha~iptg~sims  schliesst  die Frontmaiier.  Dariiber  erhebt sich in der Breite 
der  drei mittleren  Achsen,  das von  einem  schlicl~ten  Dreieckgiebel  iiber- ragte  Dachgeschoss.  Interessant  sind  die  wohl  aus  dem  Jahre  1695 
stammenden Dachgauben.  Die  sie einrahmenden toskaiiisclien Pilasterchen 
und  der  kleine Giebel erinnern  an  die Steinfenster  der  italienischen Friili- 
renaissance.  Die  ebenfalls  im  Jahre 1695 entstandenen Braiidmauergiebel 
tragen  als  freie  Endigung  eine  Kugel,  deren  kubischer Untersatz  sich 
mit der  d~p~eltschrägeu  Abcleckung der  Mauer  verschneidet. 
Von  der  einstigen Stuckdekoration  und  Bemalung  ist  keine  Spur 
mehr  vorhandeli.  Bei Kleiiier ist deutlich zu  erkennen, dass  die Fenster 
des Erdgeschosses  iincl  ersten Stockwerks  mit Säulen  auf  hohem  Soclcel 
nnd  einem  Gesiinse  in  derselben  Anordnung  wie  am  Portal  eingefasst 
waren.  Im zweiten Obergeschosse erhoben sich  darüber gemalte Figuren, 
und  im  Giebelgeschosse  herrschte,  so weit  erkennbar,  ornamentale Ans- 
stattung vor.  Zu  beiden  Seiten  des Portals war  über  den Fenstern des 
Erdgeschosses  ein  rechteckiges  Wappenschild  angebracht;.  Auf  einem 
Kurszettel  ans  clem  Anfange  des XVIII. Jahrhunclerts  ist  der Bra~infels 
als damaliger  Sitz  der Börse  abgebildet;  die  Malereien  sind  jedoch  nur 
als Schema ohne Einzelheiten wieder gegeben. Ein kleiner Morgensternscher 
Kupferstich aus dem Anfange  des XIX,  Jahrhunderts  deutet noch Spuren 
der Malerei an.  Beide  Blatter1)  haben  indessen  einen z~i  kleinen Maass- 
stab, um fiir  eingehendere Untersuchung  geeignet zu  sein. 
Vielfache Wandlungen  haben  auch  die  Fapaden  des  länglich recht- 
eckigen Hofes (Fig. 61  j durchmachen müssen. Während auf dem Belagerungs- 
plane noch keine Seitenbauten sichtbar sind, findet man bei Merian auf dem 
nördlichen Fliigel zwei einstöckige Bauten in einer Front mit  halbrunden 
Arkaden;  beicles wahrscheinlich Holzbauten.  Auf einer anderen Darstellung 
Frankf~irts  aus  der  Vogelschau,  welche  Mathaeus  Merian  fiir  sein Werk 
,Topographia  Hassiae et regionnm vicinarumLL  (Frankfurt 1656) anfertigte 
und  die im  Gegensatze  zu  dem  grossen  Plane  von  Norden  aus  gesehen 
ist, stellt  sich die  südliche  Flügelfront  mit  ebensolchen  Arkaden  ausge- 
stattet dar, welche  wahrscheinlich  aus  clem  Ende  des XV. Jahrhunderts 
stammen.  Am  Ende des  XVII. Jahrhunderts  scheint diese Anordnung  in 
schlichter  Weise an den  beiden,  dem Hanptbane  anliegencleil  Achsen  in 
Stein iibertrageii worden  zu  sein; dabei wurde  an dieser  Stelle  noch  eiii 
zweites Stockwerk mit ebensolchen  halbrund  geschlossenen Fenstern  auf- 
gesetzt.  Den  Grund  zu  dieser  Annahme  gibt  eine  in  Fig. 60  wieder- 
gegebene Zeichniiiig cles Maiirermeisters Frieclricli Augtist Jänichen, welche 
dieser  dem  Bauamte  am  1. Februar  1791 eiiireichte.  Wir  diirfen  liier 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eine Aufnahme  des  alten Zustandes  ver- 
miithen,  welche  als Ansgangspiinkt  fiir  das  nene  Projekt  des Stadtbau- 
meisters Hess cles Aelteren erforderlich war.  Der einstöckige, mit Mansarden- 
geschoss versehene Hoffliigel scheint ebenfalls dem Ende des XVII. Jahr- 
hiinderts  aneilgehören.  Das erste Stockwerk hing noch  iiber  das rnit  ein- 
')  In der  Sammlung  des Historisohen Museums. facher  Quaderung  getheilte Erdgeschoss  hervor;  die  Fenstergestelle  des 
ersten Stockwerkes, ebenso das Kraiizgesims, waren von Holz, die Füllungen 
über  und  unter  dem  Fenster  iii  Putz  ausgefiihrt.  Die  auf  Jänicheils 
Zeichnung nur im Schnitt vorhandene Faqade nach  der Kleinen Sandgasse 
war wohl ähnlich, jedoch  massiv,  also  auch  ohne  Ueberhang,  und  hatte 
statt des Mansardengeschossea über  dem Kranzgesimse  eine Attika.  Hess 
beschränkte  sich  darauf,  die  gegebenen Motive  veiter  aiisznbilden.  Die 
beiden  Achsen  mit den Riindbogen kleidete  er  diircli Hinzufiignng  eines 
toskanischeil  Pilasters, des  Schlusssteines  nnd  der Baliistrnde in das  Ge- 
wand  der  italienischen  Frührenaissance.  Statt  cler  Bogen  im  zweiten 
Obergeschosse ordnete er grosse elliptische Fensteröffnungen an (Fig. 62)l). 
Dieser  heute noch auf  der siicllichen Hofseite  ganz  und auf der nördlichen 
Vordrhws  -sldlirhe  Hoflrpnl-  Hinterh~usad.KL,Sand~assr 
Fig.  60.  Grosser Braunfcl~. 
Zeicliiiiiiig  des Fricd. Aug. Jlliiiclieii voin Jahre 1791. 
durch  einen  Einbau  nur  zum  Theil  erhaltene  Fliigel  wirkt  allerdings 
etwas fremdartig zwisclien  den iibrigen Fapaden, wenn auch letztere ihreu 
urspriingliohen  Zustand  nicht  mehr  aufweisen.  Das  alte  Mansarden- 
gesohoss wurde von Hess senkrecht ausgebaut und seine Fenster mit denen 
des  ersten  Stockwerkes  durch  glatte  Manerstreifen  zusammengezogen; 
dabei  wurde  iiatiirlich  das  alte  Kranzgesims  um  ein  Stockwerk  höher 
gelegt und  durch  einfache Holzkoilsolen und einen Zahnschnitt bereichert. 
SSimmtliche  Feuster  und  Thürstürze  erhielten Schlusssteine.  Bei  einem 
Umbaue in den sechziger Jahren wurde alles Rahmenwerk wieclei.  entfernt 
1)  Fig.  62  gibt eigentlich dio von Banser  erbaute Norclfa~nde  wieder,  die aber, 
wie  aus  Akten  des  Baiiamts  hervorgeht,  gonau  cler  Südfapacle  cles  Hess  gleich- 
gemacht war. Lind zwischen dem  ersten  uncl.  zweiten  Stockwerke  ein  Gurtgesims  aus 
Holz eillgefiihrt.  N~ir  die Rückfapacle  an  cler  Kleinen  Sandgasse  zeigt 
noch mit  ganz  geringen Abweichungen  das  alte Hesssche  System; trotz- 
dem die uniinterbrochenen,  gradlinigen Einfassiingen und Fiillungea, welche 
die Frontfläche  der Ruhe  des  Ganzen  schaclen, ist hier  dennoch 
mit bescheidenen Mitteln  eine  die Palastarchitektur  anstrebende Wirkung 
erreiclit, lind  es ist interessant, iin  Einzelnen  zu verfolgen,  wie I-less, der 
wahrscheinlich  cler  Bausumme  wegen  mit  den  bestehenclen  Tliatsacheil 
hatte rechnen müssen,  sich iii origineller Weise zii helfeii wussle; iibcr die 
Formen  des  damals  regierenden  Zopfstils  kam  cr  dabei  nicht  hinaus. 
Letzteres  bewcist  auch  das zweistöckige,  hölzerne  Uhrthürmchen in der 
Mittelachse der  westlichen Hoffront.  Das  erste Stockwerk  auf  der Vorder- 
seite  von  zwei,  das  Zwischengesims  tragenden  jonischen  Pilastern  ein- 
gefasst, wird seitlich dnrch zwei giebelartige, einfach geschwnngeiie Bretter- 
wände  gestützt,  deren Enden  durch Vasen  von  sehr  scliwerfälliger  und 
nüchterner  ~liedernng  belastet  sind.  Unter  dem runden Zifferblatte  sitzt 
eine dreitheilige Guirlande,  über  demselben ein  hervortretendes  Bretl; als 
Fiillung.  In dem oberen, mit Fensterläden versehenen Stockwerke beimdet 
sich die  Glockenstube.  Ueber  dem  durch Triglyphen  aii  den Ecken  ge- 
stiitztenHauptgesimse erhebt sich  auf vier Stufen die  schlanke Spitze mit 
Kugel und  Windrose. 
Banser,  welcher  1794-96  die Nordfaqade  umbaute,  hat sich streng 
an die Formen  der  Südfapade  gehalten.  In welcher  Weise  er  mit dem 
Vorderhause  verfuhr,  lässt  sich  nicht  mehr  feststellen;  voll ihin scheint 
aber  die Attika  zil  stammen,  welche,  vom  Hof  aus nach  Osten  gesehen, 
sich an  der  Riickseite  des Vorderhauses iiber  dem Kranzgesimse iii  einem 
kurzen  Oberstockwerke  erhebt.  Die  oben  abschliessende Briistung  wird 
durch ein Fleohtband in Relief ausgefüllt, dessen vertikal gestellte elliptische 
Glieder  in  der Form  eines  kleinen  Kreises verknüpft  sind;  die  kleinen 
Zwickel werden  dnrch Akanthuskelche belebt.  Auf  dem Dache  der Riick- 
fapade des  nördlichen Fliigelbaues  erhebt sich iiber dem Gässchen, welches 
den  Zugang  von  der  Bleidenstrasse aus bildet, eine grössere, einfeizstrige 
Dachgaube,  derenVordermauer mit  der Front biindig  ist.  Sie wird  durch 
einen Dreieckgiebel  in den Profilen  des mit einem Zahnschnitt versehenen 
Kranzgesimses überdeckt. 
Zii dem Altane, welcher  im Jahre 1839 vor  der Rückfront  des Vorder- 
hauses  im  Hofe  errichtet wurde,  Besitzen wir  noch  einen  dem Ban-Amte 
am 14. Juni 1838  eingereichten  Entwurf  des  Zimmermeisters  Constaiitin 
Gehlhaar.  Die  einstöckige stattliche ,Verbindungs-Collonade  der beyden 
Braunfels-Gallerien"  ist  darauf  in  der  Grundform  einer  nach  dem  Hofe 
'  zu  geöffneten  Ellipse  geplant;  unten  dorische  Säulen  mit  Triglyphen- 
gesims, oben  toskanische Säulen  auf  hohen Sockeln, ein Kranzgesims nach 
der  Art  des  Barozzio  von Vignola  und  antikisierende  Briistungsgitter, 
ganz im  Sinne der  durch Schinkel drei Jahrzehnte vorher wieder  belebten Antike.  Der Altan  scheint  aber, nach  späteren Pläneil  des Bau-Amts  uncl 
dem  heutigen Standorte der dorischen Säulen zu schliessen, nicht  in elli?- 
tischer,  sondern in gerader Linie ausgeführt worden  zu  sein.  Die dorischen 
Säulei~,  jetzt  halb iil  den Treppenanfgaiig  zum  ilördlicheii Flügel  einge- 
baut,  haben  keine Kanneluren uiid  stehen auf  einem achteckigen  glatten 
Sockel.  Im Jahre  1859  wurde,  um  den  nördlicheil  Ladeii  des  Vorder- 
hauses  zu  vergrössern,  zwischen  der Hinterfront  des  letzteren  und  den 
dorischen  Doppelsäulen,  in der Breite  des  Stückes  zwischen  der Durch- 
fahrt und  dem  nördlichen  Flügel  ein Erdgeschossbaix  eingeschoben,  iincl 
die dem  Eingange zur  Hanpttreppe gegeniiber  liegende,  neu  entstandene 
Wancl wurde iibereinstiinmend mit dem ersteren eingetheilt.  Im Jahre 1864 
wurde das erste Stockwerk der  Sä~ilenkolonnade  abgebrochen  und  unter 
Hinzunahms von zwei Achsen  der Hoffront  ein  neues geräumigeres Stock- 
werk aufgesetzt, welches im Hofe auf gusseisernen Säulen schwebt. Letztere 
zeigen  die  hellenisierenden  Formen  der  damaligen  Berliner  Schnle  und 
wäreli,  obschon  sie zu  den guten Exemplaren  ihrer Art  gehören  uncl  in 
sich tektonisch  durchgebildet sind,  besser  durch Arkaden irgend  welcher 
Gattung ersetzt worden, denn sie tragen dazu  bei,  clen  iietien  unschönen 
Baukörper noch  empfindlicher im Gegensatze zu den grossen Abmessungen 
des Hofes  hervorzuheben. 
Von der einstigen Ausschmückung des Inneren ist ausser dem schönen 
schmiedeeiserneil  Geländer  cler  Haiipttreppe,  welches  aus  der  Zopfzeit 
stammt,  nicht  das  Geringste  mehr  erhalten.  Das  erste  Stockwerk  der 
Fltigelbauten  ist in neuerer Zeit  durch Heransnahme aller Zwischenwände, 
welche  früher zur Einrichtung von Messläden gedient hatten, zu  grosseii, 
hellen  Säleii mit g~zsseisernen  Stiitzen  umgewaildelt  worden, wodurch  der 
Bau auch  den Forderungen des  modernen  Geschäftslebeiis  gerecht wird; 
eine Eigensohaft,  die  ihn  hoffentlich  noch lange vor  dem  Abbrnche  be- 
wahren  möge.  Dass  er  noch  im  Stande  ist,  weitere  Jahrhunderte  zu 
überdauern,  beweisen  seine aussergewöhnlich  soliden Konstruktionen;  in 
den Decken  ist zum Beispiel, wie nach Aussage  des Besitzers  bei Repara- 
turen  jiingst  zum Vorschein  kam,  Balken  aii  Balken  gelegt,  iincl  zwar 
I-Iölzer  von  fast dem  doppelten, heute üblichen  Querschnitte. 
In  clen als Weinlager benutzten weitläufigenICellerräninen fancl sich bei 
der Untersuchung ein kleines barockumrahmtes Frauensteinsches Wappen 
an einer Ecke  etwa in Briisthöhe  eingemauert,  ebenso  ein  bis  zur Un- 
keniitlichkeit verstümmeltes  Steiilbild,  anscheinend  eiii aus  ornainentnlem 
Grunde hervorragender Kopf.  Ferner stellte es sich herans,  dass die Stufen 
einer jetzt  oben  zngemanertea  alteil ICellertreppe vor  etwa  zwei  3ahren 
theilweise von unten an abgesprengt worclen waren und sich auf der Unter- 
seite mit Inschriften bedeckt  erwiesen hatten.  Die Bruchstiicke wgrden als 
Unterlage  für das Passlager  verwendet.  Eine  nothwendige  eingehendere 
Untersuchung  des  bisher  unaiifgelrlarten  F~indes  hat  noch  nicht  statt- 
gefunden. Art  h ivalis  ch e  Quell  eil:  V.  Ficliards  Geschlechtergeschichte,  Fase.  Sohurge 
und Bauamts-Protokolle  17.26  und  1777 iin Stncltarcliiv  1; Roifensteins Text eil seiner 
Sammlung im Historischeil Museum; Akten des Bnii-Amts iin Bcsitze des Hochbau-Aints. 
Aeltere Plnae und Abbildungen: Kröii~ilgsdia~inin  Leopolds I. voii  1656; 
Kleiners  Florirendes  Franlrfurt  Tafel  V;  Reitfensteiiis  Saininlung  iin  Historischen 
Museum. 
Litt  era  tur  : Battonns Oertliohe Beschreibuilg IV; Lote, Baiiaenkmäler des Reg.- 
Bez. MTiesbaclen  S.  174. 
Das  Hans Lichtenstein  auf dem Römerberg (Nr. 11; Lit. J. Nr. 161), 
welches  1326  ztim  ersten Male  unter  diesem  Nalneii  erwlihilt wird,  war 
im  Mittelalter  ein Patrizierhans,  der Stammsitz  der Schtirge zu Liohten- 
stein, iiiicl  bilclete  in seinein stattlichen Aeusseren voii je  her  eine hervor- 
ragende  Ziercle  des  Römerberges,  Iii  cler  Reformationszeit  war  es  die 
Wohniing Johaniis  von Glaiibnrg  ZLI  Lichtensteiii,  eines  der bedeiitendsteii 
Staatsinäniier Frankf~~rts  in jener  Zeit.  1694 kam das Haiis,  damals aucli 
„zum  kleinen Römeru genaiint, in den Besitz  der fiiiifzig Jahre vorher  aus 
Breda  nach  Frankfurt eingewanderten  Familie Leerse, von  der es  in den 
Besitz der Fainilien Sarasin und Manskopf iibergiiig.  Jetzt ist es Manskopf- 
1,eersesches Fideikommiss. 
Während  cler  letzten  Kaiserkrönung  im  Jahre  1792  wohnte  hier 
Priiizessin  Luise von  Mecklenburg,  die spätere Königin von Preussen, im 
Jahre 1793 Kronprinz Friedricli Wilhelm voll Preussen niid  dessen Bruder 
Ltidwig.  Der 1Cronl)ririz lint mit seiner  späteren Gattin vor  der im Gast- 
Iians ziim  Weisseii  Scliwnn  erfolgten Verlobiing  auf einem vom  Besitzer 
Manskopf  im  Hause  Lichteiistein gegebenen Ballfeste  getanzt.  l) 
Die  Abbildung  Band 11,  Fig. 203  zeigt  die  alte gothische  Faqade; 
über  dem  Erdgeschoss  befinden  sich  zwei  Vordächer  mit  aufgesetzten 
Oberliclzten;  clie  beiden Obergescliosse zeigen je vier gleich grosse Fenster; 
das Dacli  ist  mit  drei Shiirmgaiibeii  besetzt.  Diese  Fayade  diirfte  aus 
dein  XV.  Jahrlitiiidert  stammen.  Die  innere  Eiiitheiluilg  des  Hauses 
(Fig. 63) hat wohl  im T~aiife  der Zeit mehrfaclie Veränclerungen  erfnlireii. 
Das mittelalterliclie Haus war in Messzeiten sehr stark von  fremde11 Kauf- 
leuten niit Waareiilagern besncht ; 1474 gehörten zum Hause nicht weniger 
als 48  Gastbetten. 
Am  8.  April  1726  erhielt  Johann  Georg  Leerse  die  baiiaintliche 
Erlaiibniss,  die Fenster im Lichtenstein zii vergrössern  iiiid  eil1 Zwercli- 
haiis  von  Stein  daraiif  zu  setzen:  das  Ergebniss  dieses Umbaues  sehen 
wir  sclion  1738  auf  Tafel V  von  Xleiners  Florireiidem  Frankfurt,  die 
-  -- 
')  Horii.  liöiligin Luise (Berlin 1883); Eohenzollern-Jahrbuoh 1697, S, 187. Faqade, 
berges  n 
clie  das Hans hellte  noch  hat  ~iiid 
icht weniger charakteristisch  ist als 
welc 
die 
he  in? Bilcle  des  Römer- 
frühere. 
Der heiitige Zustand 
cler Faqade ist ans Ab- 
bildiing Fig. 64 ersicht- 
lich.  An Stelle der  Vor- 
dlicher  sind  iiber  den 
rundbogenförmig  ab- 
geschlossenen  Erdge- 
schossöffn~in~en0chseu. 
nugen  getreten.  Die 
oberen  Fenster  haben 
reichgegliederte,  mit 
Ohren  irnd  Schluss- 
steinen versehene Um- 
fassungen  lind  stehen 
ntif Briistiiilgeii.  Ueber 
dem  Haul~tgesirns er- 
hebt sich ein mächtiger 
Giebel, der in schöner, 
grosserLinie die Fagade 
zum Abscliliiss  bringt. 
Zwei  Fenster  mit  ge- 
raden  Verclachungen, 
ein  Wappen  mit  dem 
Namensziig des Johaun 
Qeorg Leerse  iind  ein 
reich eingefasstes ovales 
Feilster  befinrleli  sich 
in  dem  Giebel.  Die 
Architekt~irtheile  cler 
Faqade  siiid  in rothem 
Saildsteiii  ansgefiihrt, 
wlihrend  die  Fliicbeii 
geputzt  und  mit  Oel- 
farbe  gestrichen  sind. 
~e>\mW=m  Das in Schiefer  eiilge- 
~ig.  GS.  Licliteiiilteiii; rrruiidi.iss.  deckte,  mit  vier  ein- 
t.ct7  t??  nia/s~, 
fachen Ganben besetzte 
1111111111  I  I  Dachwird seitlich dnrcli 
die ilocli mit ihren alten 
s  taffelförmigelz Abcleckuiigen verseheiien Giebelmaiieril abgesclilosseii.  Die 
Hoffaqade  dmohbreohen  in  clern  5,00 m  liohen Erdgeschoss  eine  6,60  in 
breite,  4,60  m  hohe Ruudbogeaöffiiung  und  eine  3,40  m  breite,  ebenso  ,. hohe $itzbogenöffnung.  Die  beiden  das  ganze  erste Obergeschoss,  mit 
4,10  m  lichter  Höhe,  einnehmenden  grossen  Zimmer  enthalten  reiclie 
8tiickdeclcen  aus  dein  vorigen Jahrhundert,  von  welchen  diejenige  des 
südliche11 Frontziinmers  in Figur 66 wiedergegeben ist.  In  der Eiiitheilung 
und  Dekoration  ähnlich ist clie  Decke des nördlichen  Zimmers. 
Ans der Zeit der Stuckdecken 
*'U ]G+< 
stammt  auch  die  an  der  Hof-  -/,YF  ,','  .  . 
3 1  ,,&&-;  seito angebaute, bis znm zweiten 




welche  mit  reich- 
Säulchen  und  ge- 
schnitzten Wangen versehen  ist. 
.,q5  Nach demMerian'schenStadt- 
' 8  plane  befand  sich  an  der Hof-  3'  * 
seite in der nördlichen Ecke ein 
Treppenthurm;  von  demselben 
ist heute  nichts  mehr  erhalten; 
L'  '  statt  dessen  schliesst  sich  hier 
an  der  nördlichen  Seite  des  r  Eofes ein langer Flügel ~IIB  dem  1  XVIII.  Jahrhundert,  an.  Die  -- 
Thor- und Thüröffnungen in dem 
massiv erbautenErdgeschoss des- 
selben sind 
geschlossen 
mit Rtiiidbogen ab- 
, welche auf Käinpfer- 
gesimsen anfangen. Die in  diesem 
Fliigel  befindliche  Holztreppe 
wird  von  einfach  gedrehten 
Geländersäiilchen eingefasst. Aiif 
clrei mit Blattschmuck verzierten, 
71  bnroclcen  Steinlronsolen  kragt 
die  überputzte  Facliwand  des 
erstenund zweitenObergeschosses 
0 
vor.  Eine Verbindiiiig der oberen 
C  Geschosse des nördlichen Flügels 
Big. 61.  Lichtei~stcin  ;  Ansicht.  mit  dem  südlichen  Treppenhaus 
wird durch einen an das Vorder- 
haus  angebauten Gang  hergestellt.  Die  Decke  des  dem Vordergebäude 
zunächst  liegenden  Zimmers  im ersten  Obergeschoss  ist mit  einer Vonte 
lind  mit  einer Stuckdekoration  iiz geometrischen  ~ind  ornamentalen Linien 
verziert. 
Nach  der Eerbengasse  gelegen  isL  clas  Hinterhaus,  in  dessen  altem 
Erdgeschoss  sich iiber  dem flachen  Eingangsbogen  ein  schmal gezogenes 
Kreuzgewölbe mit dem Gla~zburgschen  Wappen befindet  und in clem  noch die alten Wanclbogeii auf Pfeiler11 uiicl zwei schöneil, profilierten gothischeii 
Tragsteinen vorhanden  sind.  Ueber  dem Erdgeschoss  erhebt sieh  ein ans 
zwei Stockwerken und Dacli bestehender  einfacher Aufbau aus  dem Jahre 
1777.  Die nach dem  ersten  Stock führende,  frei im Hof  anfangende,  in 
den oberen  Geschossen  eingebaute Treppe  besitzt  ein verziertes  eisernes 
Geliinder  in den Formen vom  Ende des XVIII. Jahrhtinderts. 
Fig. 66.  Liclitenstein; Decke iin  erslcn Obergesclioss. 
'/,r,  i~stürl.  Grfisse. 
Eiiie im Jahre 1822 geplante neue Fa~ade  fiir  das Haus Lichtenstein 
in  den  einfachsten,  niicliternsteii  E1ormen  unterblieb.  Die  VerRndernilg 
dei Einganges  in ein Kontor iiri  Erdgeschoss  des Vordergebäudes  wurde 
in1  Jahre 1830  ausgefiihrt. 
NEITES  ROTHES  HAUS  llUP  DEM  MARKT, 
Archivalische Qiiellen: Reiffensteins Text  ZLI  seiner S8mmliiilg im  Risto- 
rischeii  Mnsenm. 
Aeltere Pl&iie  iind Abbildungeii: Reiffensteins Sammluilg. 
Li t t er  a tiir : Battonus  Oertliclie Besclireibuilg IV; Mitt,heiliingen des Vereins 
fer Geschiclite  und Altertliumukunde 11,  172. Das merkwürdige,  auf Säulen ruhende Haus  in  der Mitte der Siid- 
seite  cles  Marktes  (Nr. 17,  Lit. M.  Nr.  190), vor  dem  Eingang.  in  die 
SLzcligaden, hat  als  Privathaus  iin  Besitze  sclilichter  Biirger  keine  be- 
nlrl<".,D,IN  merlrenswerthe Geschichte. Soiiie 
...................  ................. ,::-.:::@..:..-:  Erba~i~11ig  fällt anscheinend zwi- 
.. :._. 
:  .  schen 1326 und 1360; in ersterem 
.. ?  ... 
...  Y.  :  Jahre  wird urkundlich als „rohlies 
:. : 
,<  *  ,.;  , 
i:  Hansu offenbar  das  östlich  an- 
*, ,  .,  :  ...................  .........  stosseiic2e (Lit.  M. Nr. 191) so ge- 
..............~  :  ............ .@ ;  ... 
;; F....:  iiaiint ;  1360  dagegen  werdoa 
...  ....  :  die  „neueil Sänlen"  unter  dem 
i.; :  ! 
i j  ;;;  i 
:.;  '  :  „aeuen  rothen  Hans"  daneben 
.,!  : 
::  j  :  ...  : 
,, .  erwähnt. Die bauliche Merkwiir- 
:I 
..  ......................  ..........  ::.. ....... ..@J  i  ;  digkeit  dieses  Ha~ises,  „das au:f 
j ........  .L'=ww.  ..............:'  .  Säulen stehtL1  (Fig. 613  und  67),  - 
,s.pPel<  kommt iii vielen mittelalterlichen 
mnlnT  Erwähnungen  des  Ii,zuses  ziiin 
F1g.  06.  Ncues Rotlies IIniis auf dem Markt; Griiiidriss.  Ausdruck. Das Erclg.eschoss  fehlt;  - 
;;  6  7  9  9  -p~.%u.  der  Eingang  befiildet  sich  im 
IIIII~IIII 
östlich  anstosseildeli  Nachbar- 
Fia. 67.  Ncues Rotlies Halls atif  detn BIarkt; Aiisiclit. gebände;  maxi  hat  das  Haus  anf  Säulen  gesetzt,  ilin  clen  Diirchgang 
vom Marlct  nach den  Tuchgadeil nicht zn verbauen.  Von  dem  iirspriing- 
lichen  Bau  des XIV. Jahrhiinclerts  ist wohl nichts inehr vorhanden;  clas 
Haus diirfte in seiner jetzigen Gestalt et~vn  der Zeit  um  1600 ziiz~iweisen 
sein.  Die  Rundbogen in  der  Grenzmaiier  im  offenen Erdgeschosse,  die 
Holzsäulen,  ferner  die  Schnitzereien  an  clen  Fensterbänlren  des  ersten 
Obergeschossos  denten  nach Motiv  und  Profiliernng  auf  die letzte Spät- 
gothik,  welche  in  Frankfurt  etwas  spiiter  als  im  iibrigen  Mittel-  und 
Siicldeiitschlai~d  anznsetzen ist.  ' 
I?i#.  68-09.  Nciies Rullies Ruiis nur dem  AIui~lct; Sli~ilcn. 
4p  + 3f.-'1,0. 
I""i""'I  I 
Die  drei freistehende11 Sfiiileii ilehmen clie Uilterzugsballreii  ai~f,  tiber 
melclien  sich  clie  oberen  Geschosse erlieben.  Ein Unterzug verbiaclet  clie 
Snnleil,  .cviihrend  an  den  Schmalseiten  zwei  andere  einerseits  auf  den 
Ecksäiilen,  anclererseits  niif  einem \Vailclpfosteil  lind  einer  Steinkoiisole 
an cler  Grenzinniier  aufliegen.  Aiisser  den zum Hanse  selbst  gehörelideii 
Uiiterziigeii  nimint die  Säiile  nach  den  Tuchgaden noch  solche von zwei 
hier  anstossenden  Häusern mit  ebenfalls  offenein Erd~esclioss  niif.  ? 
Ihren Aufstand  habeu  die iin  Grnnclriss achteckigen kräftigen Holz- 
säirleri (Fig. GS-69)  mf Steinsockcln,  die  mit  zwei  scCrägen  Pliilittche~i 
6" lind inittlerer  Kehle  profiliert  sind.  Ein stark vortretender  Sockel  bildet 
den  Uebergmg  zum  Stamm  der  Säule,  in  dereil mittlerer Höhe sich ein 
Kapitäl  befindet  und  die  oben  in  einem  kapit'ilartigen  Kopfe  eiidigt. 
Ueber  dem  mittleren  Kapitäle  setzen  die  geschweif~en  Kopfbänder  an, 
welche  die Sattelhölzer  tragen. 
Fig. PO.  Neuos Rothes Htt\is nlif  dern Marlct;  Nisclioii  irli  Erdgescliosu. 
+ M"/~o. 
1  I 
In der  Greuzinaner  befinden.' sich;  auf  der  äiisserea  Seite znr  Hälfte 
zugemaiiert ,  vier  halbkreisförmig  abgeschlossene  Giirtbogenöffii'~inge11 
(Fig. 70),  deren  Pfeiler  abgeschriigte  Kanten  haben,  a~if  welclien  sich 
die  Bogenprofile verschneiden. 
Fig. 71.  Ncues Rotlies Haus auf  dein Mafit;  Fei~sterbanlr. 
r(  + M~/SO. 
l"~'~""1  I  I 
Dis  ~alkenla~e  iiber  dein  Erdgeschoss,  deren  Rahmenbalkei~ auf 
zwei eingemauerten Steinkonsolen liegen, wird durch einen Längsunterziig 
abgetragen, der  diiroh  einen  von  der Mittelsäule nach der Wand gehenden 
Querunterzag iinterstiitzt wird. 
Von  den   berges schossen  kragt,  das  erste  nach  zwei  Seiten,  das 
zweite  nur  nach  dem  Markte zu  vor;  bei  dem  dritten Stockwerke wird der  nach  beiden  Seiten  gehende  Ueberhang  diirch  eine Profildiele  ver- 
mittelt.  Die  Fronten  sind  in  Fachwerk  aiisgefiihrt  und  in  den  beiden 
unteren  Geschossen  fiberputzt,  das  dritte  ist,  wie  die  Giebelseite,  mit 
Schiefer verkleidet;  aus demselben  Material  besteht  die  Eindeckung  des 
zweistöckigeii  Nitteldaches.  Ein  rother  Anstrich  deckt  die  geputzten 
Flächen, Fensterumrahmungen und  Eckquader sind  aufgemalt. 
Im ersten  Stock tritt an der  Marktseite  die Fensterbank vor,  deren 
Unterkante  unter  jedem  Fenster  mit  einer  Schnitzerei  geschmückt  ist 
(Fig. 71). 
An  der  Vorder-  ,lind  zum Theil  der  Seitenfront  befindet  sich  in 
Höhe  des  ersten Ueberhanges  ein  schiefergedecktes,  weit  aiislaufendes 
Vordach  mit einem aufgesetzten  Oberlicht. 
- 
STEINHEIMER, 
Ueber  die  Geschichte  des  alten Hauses  zum  Steinheirner,  welches 
das westliche Eck der Born-Gasse lind Schnur-Gasse bildet  (Lit. L. Nr. 69, 
Schnur-Gasse 15), ist nichts  bekannt.  Da ältere  Abbildungen  nicht vor- 
handen  (der Belagerungsplan  und  der  Plan  von Merian  lassen  nur  die 
Aufsicht  auf  das Dach  erkennen), so  sind wir  zur  Bestimmuiig  der Ent- 
stehungszeit gänzlich  auf  das hentige Aussehen  angewiesen,  welches  die 
schlichten Formen  cles  gothischen  Holzbaiies,  die  uns  noch  an weiteren 
Beispielen in der NSihe  des Alten Marktes  erhalten  sind, aufweist  (Fig. 72). 
Nach den besonderen Zeiten der  Stilfolgen in Frankf~irt  darf die Erbauung 
iim  das  Jahr 1350  geschätzt  werden.  Urspriinglich  scheinen  an  dieser 
Stelle zwei kleinere Häuser gestanden zu haben,  wofiir noch heute mehrere 
Thatsachen sprechen, vor allem  die Verschiedenheit der Dächer.  Auf  dem 
vierstöckigeri  grösseren  Gebäudetheile  nach  der  Schniir-Gasse  sind  es 
zwei  sich  durchdringende,  zweistöckige  Satteldächer  mit  Nasengiebeln, 
dahinter an  der Born-Gasse  auf  dem  dreistöckigen  schmalen Seitenbaue 
ein einstöckiges  einfaches Satteldach.  Im Inneren ist von  einer Trennung 
nichts  mehr  zu  merken,  umsomehr  als  der  Seitenbau  keine  besondere 
Treppe besitzt (Fig, 73) ; hingegen  hat letzterer einen besonderen Eingang 
in den mit einer  Tonne überwölbten Keller von  der  Born-Gasse aus, und 
eine  zweite  Eellertreppe  befindet  sich  in  dem  Vorderbaue  im Laden  an 
der  nordwestlichen  Ecke  nach  der  Schnur-Gasse.  Das  ganze  Raus  ist 
in Fachwerk errichtet.  Die Ueberhänge  der  einzelnen Geschosse  werden 
von  starken Bügen  getragen,  welche,  wenn  auch  sehr einfach gehalten, 
in vortrefflich  tektonischer  Weise  angebracht  sind  und  sich  nach  dem 
Inneren zu  in allen Stockwerken wiederholen (Fig. 74 und  75).  Das Unter- 
geschoss  des Vorderbaues  ist  schon  seit Anfang  des XIX. Jahrhunderts 
diirch  vorgesetzte  Ladenerker  verändert.  Niir  nach  der  Born-Gasse  zii sind hier an zwei Achsen zwischen 
den Pfosten die  alten Kopf bilncler 
sichtbar,  welohe  in  Form  eines 
Spitzbogens von  je  zwei Pfosten 
ans  aii  einander  stossen  ~ind  so 
clen  Eindrnck  von  spitzbogig ge- 
schlossenen  Thiir-  oder  Feilster- 
öffnungen  hervorrufen.  Der  der- 
zeitige  Hausbesitzer  verwahrt 
iinter  clen  Haiisurkiinden  eine 
Zeichnung aus der Zeit von  etwa 
1750, , welche  den  alten Zustand 
des  Erdgeschosses  noch  ohne 
Ladenerker mit allen spitzbogigen 
Fiir  73.  Stciil~ciincr;  Grunclriss clea  Erilgcsclioss~.  oeffniingen  ~i~~~  zeioh- 
p  i,  f  P  10X%.o.  iInng war die Unterlnge fiir einen 
.q+&.+([T  7,  ,  ,  ,  ,  nicht  mir  Ausfiihrung  gelangiien Umba~i,  welcher  hauptsächlich  in  der  Errichtung  eines Mansardendaches 
uncl  der  barocken  Stucl~umrahmung  aller  Thiir-  und  Fensteröffnungen 
bestehen  sollte.  Das Fachwerk  cler  drei unteren Gesohosse  ist jetzt  iiber- 
putzt,  das vierte  obere  Geschoss  nncl  die  Dachgeschosse  sind,  wohl  von 
Aafaiig an, beschiefert.  Die Ha~isthiire  mit Oberlichtgitter  an  cler  Born- 
Gasse stammt  aus dem Anfange  des  XIX. Jahrlinnclerts lind bietet  nichts 
Fig. 74.  Stciiiliaimar; Bitgcii niii Ercigeacliossc.  Fig. i5.  Steiiilieitncr; Bfigoii %in I. Obergescliosse. 
Bemer1ienswerl;hes; dagegen  ist von  dem inneren Ausbaiie noch  ein alher 
Wandschrank  nlit  eiserner  Thüre  iin  ersten  Obergeschosse jii  dein  nach 
Süden  gelegenen  Zimmer  erhalten.  Letztere  ist  bis  auf  das  kunstvoll 
gearbeitete Sohloss  sehr einfach ~iud  ans fiinf Blechtafeln mit vorne  qner 
iibergelegten Bänclern  zusammengesetzt.  Die Treppe ist von iinteii an aus 
Holz lind hat aa  den Wondelstnfcn  eine glatte, walzenförmige S17iildel. 
GROSSER  SPEICHER, 
Archivalische  Qiielleil:  Akten  des  Bau-Amtes  irn  Besitze  des  Hochbau- 
Amtes; R,eiffeiisteias Text zii seiner  Sammliiilg im Hisiorisclien Mnseiim. 
Aeltcre Pliiiie nilcl  Abbilaiiiigen:  Risse  bei  den  Akten  cles  Ban-Arrites; 
Reiffeeiisteiils Sailirnliwg iin Historischen  Museum. 
Litt  eratiir: Battoilils  Oertliclie Beschreibnilg V; Lotz,  Die Bnuclenkm&ler iin 
Regiernilgsbezirk  Wiesbaden  S.  177; Fraillrfiirt a. M.  uiicl  seine Baiiten  S.  6'1. Ueber die älters Geschichte des Grossen Speichers (n~thkre.liz-Gasse  1  ; 
Lit. F, Nr,  166)  ist  uns  wenig  bekannt.  Die  Rothkreuz-Gasse  f'iihrte 
bis in den Allfang  des XyII. Jahrhunderts  den Namen  Dieterichs-Gasse. 
Battonns Vermuthung,  dass  der  Name  der  Gasse  voll  einem hervorrag.en- 
den Besitzer in dieser Gegend Namens Dietericl~  stammt, ist wo111  richtig; 
fiir Battonns Behauptung,  dass  der  Grosse  Speicher  früher  den  Namen 
Dieterichs-Eck  gefül-irt  habe,  bat  sich  kein  Nachweis  erbriligeil  lassen. 
Das Anwesen,  welclles  südlich  an die  iiberbrückte Antauche  stiess,  war 
inl XIy. Jahrhundert  ein Hof  und Garten der Patrizierfamilie  zum Wedel; 
nach dem  Hänserverzeicliniss 1433-1438  war  es  im Besitze des Heinrich 
Weiss zum Wedel  und  im Anfange  des XVI. Jalirhunderts im Besitze der 
Familie Enoblauoh.  Die  izachfolgenden  Eigenthiimer,  welche  die  inter- 
essanten  baulichen  Verändertingon  vorgenommen  haben,  auf  denen  dor 
bauliche Werth des  Hauses  beriiht,  haben  sich  nicht  feststelleil lasaeri. 
Battonns  sl~ärliche  topographische Notizen weisen auf einen nrsprüizg- 
lichen gothischen Bau, von dem jedoch  keinBaurest und keine Abbildung 
mehr  erhalten  ist.  Erst  ans  der  zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts 
bieten  die Auen des  Bau-Amtes  sowie Reiffensteins Text  einige Angaben 
iiber baulicheVeränderungen ; dieselben sind weiher unten an entsl~rechender 
Stelle  benutzt.  Gliicklicherweise  sind  Erbaixuilgsdaken  an  dem  Gebäiide 
selbst  vorhanden;  aber  auch  ohne  diesen  sicheren  Anhalt  wiirden  uns 
mehrere,  noch  wohl  erhaltene,  architektonisch  werthvolle  Bautheile  bei 
cler Bestimmung ihrer Entstehungszeit auf die zweite Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts,  die Bliithezeit  der  deutschen  Renaissance,  verweisen.  Damals 
entstanden in Frankfurt,  hervorgerufen  durch  den gediegenen  Kunstsinn 
der  wohlhabenden Bürger,  Bauten  wie  das  Salzhaus,  der  Grosse Engel, 
die Goldene Waage, welche  alle in reizvoller Weise  reiche Steinmetzarbeit 
mit prächtigem  Holzschnitzwerke  verbinden;  der  Grosse  Speicher  gehört 
zu  dieser  Gruppe,  nur dass  bei  ihm  im Unterschiede  zu  den genannten 
Baudenkmälern  Alles  in  bescheidenerem  Maasse auftritt,  die Aussenfront 
wellig hervorgehoben  ist und  er  geringere  Abmessungen aufweist. 
Zwischen  der Rosen-Gasse  im \Vesten  und  der Rothkreuz-Gasse  im 
Osten, fast  genau in der Richtung von  Süden nach  Norden  gelegen, tim- 
schliessen die vier  Baufluchten einen  fast quadratischen Hof,  welcher  an 
der nordwesblichen Ecke mit einem daselbst gelegenen, von hoheil Mauern 
iimschlossenen Gärtchen in Verbindung steht.  Die  nördliche Brandmaller 
liegt  jetzt  frei  an  dem  Rothkrenz-Plätzchen,  vor  der  Südseite  befinderi 
sich Häuser  der  Sohüppen-Gasse (seit Herbst  1899 Bethn~ai~~-Str~ss~). 
Ein vortreffliches  Bild  des  ganzen Baues, wie  es  sich im Jahre 1863 
noch unversehrt im  Zustande  der  alten Zeit  darbot,  hat uns Reiffenstein 
in  seiner Sammlung in der  Art einer Vogelschau  gegeben  (piie;.  76).  ES 
ist  darauf  ersichtlich,  dass  die vier  Bnufliigel  zweigeschossig  uiicl  mit 
einem  beschieferten  Satteldach  überdeckt  waren;  Siid-  und  Ostbaii  sind 
durch~~1s  massiv,  Ost- und  Nordban  mit  einem  Obergeschosse aus Fach- werk hergestellt.  Der Haupttliorbau (Fig. 77) liegt an der Rothkreuz-Gasse 
iii  dem südlichen Fliigel,  dessen Dachgcschoss  nach  dieser Gasse zu eineii 
Nasengiebel hat,  und  ist von  Süd nach  Ost gerichtet,  sodass  er  von  der 
Schiil~pen-Gasse  aus sichtbar  ist.  Er zeigt  eine  reiche Verwendung von 
Diamantquaclern; nicht blos die beiden seitlichen jonischen Pfeiler,  sondern 
auch der flache, lireisförmige Thiirstiirz sowie die Zwickelfelder sind gänzlich 
davon  bedeckt,  Der  Thiirsturz  lagert auf zwei seitlich vor  das  Gewände 
gestellten,  glatten,  niedrigen  Pfeilern,  welche  keine Basis  besitzen  iind 
Fig. 76.  Grosser Speiclier; Vogelschau nnoli  Reiffeiistein. 
denen  ein Architravgesims  als Kapitäl dient. Die Verbindung  cles Schluss- 
steines rnit  dem  Sturze  ist  hier  tektonisch  in  einer  Weise  geIöst,  die 
uiiser  Interesse  erregt:  ans  dem  umschliessendeil Stäbchen  der  Quadern 
entwickeln sich zwei seitliche Schnecken, zwischen welchen eine männliche 
Maske  hervorschaut.  Die Pfeiler  verjüngen  sich nach  oben,  das  Kapitäl 
mit Volnteri  und  Eierstab ~veicht  nicht  von  der  iiblichen  Form  ab,  da- 
gegen  hat  die  dreitheilige  Basis  statt  des  oberen  Wulstes  eine  Platte. 
Der zugehörige Sockel trägt als  Füllung  einen  schwerfälligen Bossen,  der 
vielleicht  anfänglich  zur Ausmeisselung  eines  Ornamentes  bestimmt war. Ueber  die Pfeiler  legt sich  ein entsprechend  gekröpftes jonisches Gebälk, 
bestehend aus Architrav, glattem Friese iirid Krnnzgesims.  An cler heutigen 
Thiire  befincleii  sich  einige  Eisenbänder  mit  hakenförmiger  Enclignng, 
welche noch von  der  alten Thiire stammen  durften.  Dicht iiber clem Thor- 
baue  ist  die  Wand  des  Obergeschosses  vorgeki-agt,  der  Art,  dass  sie 
einen  spitzen  Winkel  mit  der  Plticht  cles  erstere11  bilclet;  uiiCer  der 
rechten  abstehenden  Ecke  sitzt  claher  ein  einfacher,  breiter Icragstein, 
welcher zwei kleine Löwenköpfe neben  einander  trägt; ein  ähnlicher  be- 
findet  sich an cler  nördlichen Brandmauer  iiach  cler  Rothlireuz-Gasse  zu 
iiber  clem  ersten  Obergeschosse.  Die  iiberhäiigende  Fachwerkwaild  ist 
von  einem  grossen Doppelfenster  d~wchbroclien,  dessen Eicheiiholapfosten, Sturz nnd Bank etwas hervortreten und mit  zierlich  geschnitzten Band- 
ornameriten bedeckt sind; die beideii  &usseren Pfosten werden  von Holz- 
konsolen  getragen. Der Thorweg wircl  von  einem  scharfgratigen, anregel- 
mässigen  Kreuzgewölbe  überdeckt.  In seiner  östlichen  Wand  befindet 
sich ein alter Eingang zum Erdgeschosse  des  Ostbaues,  rundbogig  über- 
deckt,  mit  einer Eisenthüre,  welche  einfach diirch  quer  gelegte Bänder, 
Big. 78.  Grosscr Speicher;  Thiirc an  der ROthkreuz-Gasse. 
natürl. Grüsse. 
auf clen Scliilittpiinkten mit kleinen Rosetten ausgestattet ist. Eine gegen- 
über  liegende Thiire fiihrt in  das Erdgeschoss  des siidlichen Fliigels. 
In eigenartiger Weise,  von  dem  Thorbaue im Motive  durchaus vei- 
schieden,  ist  die  Eingangspforte  zum  Ostbaue  an  der  Rothkreuz-Qasse 
ansgebildet  (Fig. 78).  Das  äussere Glied  des  Thiirgestelles  ist zu  einem 
sogeiialinten  Ohre  seitlich am  Sturze heransgezogen,  iiber  letzteren  legt 
sich  ein  aus Fries iincl  ETaiizgesinis  der jonischen  Ordnung  bestehendes 
(Tesimsstiick  uncl  clarauf  erliebt;  sich  ein zierlicher,  zweitheiliger  Giebel- aufbau  mit  gesohweiflen  Umrissen;  seitliche  nach  unten  gericht-cto 
Schllecken  tragen  das  obere  Giebeldreieck, welches  clurch  ein l~almetten- 
artiges  Gebilde  .usgefüllt  wird.  Der  Mttelschild  ist  am  oberen  Rando 
mit  einem  Engelsköpfchen  besetzt  und  mit  Rollwerlr,  clurchsteclrtem 
Riemenornament  und Früchten  umrahmt. 
Von  den  Hoffronten  ist  die  nördliche  11och  vollkommeri  im  alten 
Zustande  erhalten;  in  ihrem  Obergeschosse  bietet  dieselbe  ein  liervor- 
ragendes  Beispiel  fiir  die Verwencluilg  von  Holzsclinitzereie~~  zur  orna- 
mentalen  Durchbildung  eines  Fachwerkbaues  (Fig. 79).  Bemerl~ensworth 
ist hier,  iru  Gegensatze zur Giebelseite  des Salzhauses,  ein klares Hcrvor- 
treten  der Konstruktiou, trotzdem  die  ornamentale Ausstattung  sehr reich 
ist.  Der  untere,  von  Masken  unterbrochene  Festonfries,  welcher  die 
Balkenköpfe  der Zwischendecke verkleidet, ist aus einem Brette geschnitzt, 
ebenso  das Deckprofil darüber; die  mit einem  stabförmigen Blattgewinde 
und  einem Bandornament  verzierte Fensterbank  ist  zwischen  den  durch- 
gehenden Pfosten  sichtbar eingespannt.  Letztere sind iiber  der Bank mit 
erhaben  aus  dem  vollen Balken  geschnitzten,  kar~atidenarti~en  Stützen, 
unter  derselben  mit  Xonsolstücken,  welche  eine Maske  tragen,  besetzt. 
Die Brüstungsflächen  werden aus dicken Füllbrettern gebildet,  in  welchen, 
im Anklange  an  die  Späthgothik, verschiede~lartige  Masswerkformen aus- 
gesägt  sind.  Jede  Stützenfigur , abwechselncl  männlich  und  weiblich, 
zeigt  eine verschiedenartige Ausführnng.  Dasselbe  gilt von  dem unteren 
hermenartigen Theile,  welcher entweder mit Kanelluren  oder  mit Riemen-  - 
oder  Schuppenornament  ausgefüllt  ist,  und  von  den  Schalksmaslren  der 
~interen  I<onsolstiicke, Der  als Balken  darchlatifende Fensterstiirz  ist mit 
einem Eierstabe  verziert.  Auch  die  stattliche Dachgaube  ist  reich  mit 
Holzschnitzwerk  versehen.  Zur  Umrahmung  ihres Fensters  ist  dieselbe 
Form  der  Stiitzen, wie unten, verweiiclet ;  über  dem flachbogigen  Sturze 
sind  zwei rein  dekorative Figuren  gelagert,  dazwischen sitzt eine Maske, 
welche  den  oberen  Theil  eines  Jonischen  Kapitäls  trägt.  Die  beideri  - 
Seitentheile  bewegen  sich  in  phantastischem  umrisse,  welcher  in  der 
Mitte  ihrer Höhe  schnabelartig  hervorsteht.  Gagen  dieses  zierliche,  in 
den  Profilen  wie  figürlichen  Theilen  gleich  fein  gearbeitete  Schnitz- 
werk  ist das Erdgeschoss in sehr wirksamer  Weise  einfach  gehalten.  Es 
ist  massiv  aus  gelben  Xalksteinen  mit  Putziiberzug  und  Architektur- 
gliedern  aiis rothem Mainsandstein  errichtet. Die  Fenster haben  ein glatt 
herumlaufendes  Gestell.  Drei  derselben  auf  der  linken Seite  sind  zu- 
sammengezogen und im Inueren von einem Stichbogen iiberdeckt ; hier läiift 
iim  Pfosten  und Sturz  ein Rundstab  mit  Kehle,  welcher  an  den  beiclen 
Mittelpfeilern  mit  dem  kleinen  Konsol  des  niedrigen  Sockels  sicli  ver- 
schneidet.  Das  um  fiinf  Stufen  .iiber den  Hof  erhöhte Eingangsthor  ist 
mit  einem  Rundbogen überdeckt.  In seiner Profilierung  macht  sich  ein 
deutliches  Schwanken  zwischen  Gothik  und  Renaissaiice  bemerkbar. 
Letztere  hat  dem  Rnnclbogen  eine  architravartige  Gliederiirig  geliehen, Fig.  79. 
GROSSEIt SPEICHER; NORDFLÜGEI,  TM  HOFE. welche in Kämpferhöhe von dem  gothischen Rundstab-Profil des Gewändes 
durchschnitten  wird. An dem Sturze befinden  sich drei kleine Zierschilde, 
von  denen das mittlere die Jahreszahl  1687 trägt.  Ob  die Errichtung  des 
holzgeschnitztei~  Obergeschosses  in  dasselbe Jahr  zu  verlegen  ist,  oder 
erst um  1600, bleibe  dahingestellt.')  An dem Nordbaue befindet sich noch 
eine  zweite  Datierung;  an  dem  nach  der  Rothkreuz-Gasse  stehenden 
Giebel  ist  auf  der  Unterseite  des  Brettes,  welches  die  hervortretende 
Nase nach unten  abschliesst, die  Jahreszahl  1642 eingeritzt.  Dieses Jahr 
bezeichnet  sicherlich  den Neubau  dieses  Flligels,  der  1587 nur  an  der  -. 
Hofseite  verändert  wurde.  Im Inneren  ist  das  Erdgeschoss  von  einer 
Tonne überdeckt und gleiclilaufend zur Front von einer massiven Zwischen- 
wand durchschnitten; letztere wurde  im Jahre 1868 bei  dem Wechsel  des 
Besitzers  errichtet, um  durch den dadurch entstehenden, an der Riickseite 
liegenden  schmalen Gang Raum  fiir  eine  Kegelbahn  zu  gewinnen:  die 
frühere Raumwirkung wurde dadurch  gänzlich  zerstört.  Das Erdgeschoss 
enthält zwei neben einander liegende Zimmer.  In das rechts  gelegene ein- 
fenstrige  führt  eine  rundbogige,  steinerne Thür,  welche  in  der  rechts 
neben  dem Haupteingange senkrecht gegen die Front gestellten Zwischen- 
wand  noch erhalten ist.  In dem  Obergeschosse  des  Nordbaiies  befindet 
sich  in  dem  westlich  nach  der Rosen-Gasse  gelegenen Zimmer  in  der 
aiebelwand  ein  altes  zweitheiliges  Steinfenster; das  rechteckige  Gestell 
ist  innen  von  einem  Rundstabe  mit  Kehle  umrahmt,  welche,  iii  der 
gleichen  Form  wie  im  Erdgeschosse,  am  Mittell~fosten gegen  einen 
niedrigen  Sockel mit umgekehrtem Volntenkonsol  anlaufen.  In denlselbeil 
Zimmer  liegt  in  der  nördlichen  Wand  ein  Wandschranlr  mit Holethiire 
und  hakenförmigen  Bändern;  letztere  sind  denen  am  Hairpttliorl-iarie 
ähnlich. 
Auf  dem Nerianschen  Plane ist  die Nordseite  des  Hofes wohl  sicht- 
bar, indessen  ungenan und nicht der wirklichen Eintheiluilg  entsprechend 
wiedergegeben;  auf  dem  Belagerungsplane ist der  Grosse  Speicher  nicht 
mit  Sicherheit zii  erkennen. 
An  der  Rosen-Gasse  liegt  das  eigentliohe  Hauptgebäude,  dessen 
iirspriingliches  Aussehen  heute  gänzlich  verwischt  ist,  denn im  Sommer 
1863 wurden  auf  dasselbe  zwei weitere  Stockwerlre gesetzt;  der  Zugang 
vom  Hofe  aus  wurde  damals  zugemaiiert,  dafiir aii  der Rosen-Gasse  ein 
neuer  Eingang  hergestellt  lind  der  Erker  im  ersten  Obergeschosse  am 
Hofe sowie die  beiden  oberen  Geschosse  des  stattlichen  Treppenthiirnzes 
abgebrochen.  Letzterer ist in seinem Inneren noch erhalten; die Eingangs- 
')  Reiffenstein  berichtet  am 11.  Juli 1880,  man  habe  an  einem  „blosgelegten, 
geschnitzten Eckbalken"  bei Gelegenheit von Wiederherstellungsailoeiten  die Jahres- 
zahl 1690 gefunden;  heute ist indessen nichts davon  zu eiltdecken.  Eine  3 in lange, 
23 cin breite,  aufsteigende  Zi$i;leiste, siis Eichenholz geschnitzt, befindet sioli in der 
Saininliii~g  des  listorisohei~  ~useums.  Im obereil Tlieile  ist  eine  karyutide~~artige 
Fig~ir  in Relief  dargestellt, dsrnnter sitzt eine Maske. thiire  zn demselben ist rundbogig überdeckt und  hat ein Renai~sance~rofil, 
welches nahe über  dem  Boden  durch  eine  seitliche  Doplselschnecke  abge- 
fangen  wird.  Bis  zum  dritten  Obergeschosse  ist  die 'GVe~ldeltre~~~e  mit 
frei  gewulldener,  meisterhaft  Ironstrtiierter  Spindel  massiv  aus  rotheil1 
Sandsteine.  Die sehr ausgetretenen Stufen sind  seit kurzem bis ziirn erste11 
Obergeschosse mit  Brettern überdeckt.  Der  Spindelanfänger  ist in Form 
eines gothischen Dienstsockels  gehalten nilcl  mit  reicher Facettierting ver- 
sehen;  eine  ebensolche  sinnvolle  Dnrchbilclnng  ist  der  Stelle  zu  Tlieil 
geworden, wo  im dritten Obergeschosse,  iii  welchem  die Trep1)e 811s  I-Tolz 
besteht,  die liölzeriie Spiildel auf der Steinspiiidel  anfiingt: seitlioh hervor- 
gezogen  sitzt  neben  dem  steinernen  Spindelprofile  ein  glattes, waleen- 
förmiges,  kurzes,  schwebendes  Steinstiick,  dessen  Unterseite  mit  einer 
Blattrosette verziert ist,  darauf  entspringt  die  reich  uncl  tief  profilierte 
Holzspindel,  so  dass  also  ihr Anfangspunkt von  der Endignng des Profiles 
cler  Steinspindel verschoben  ist.  Die  tiefgekehlte steinerne Handleiste  ist 
in der Thnrmwancl noch erhalten.  Der Treppenthnrm war schon von Alters 
her zwischen  clem  West- lind  dem  Südflügel  eingebaiit,  seine secliseckige 
Grnndform  Ban1  erst iii  dem init  Schiefer  gedeckten Aufbau zur Erschei- 
nniig, denn  darmiter war in der Ecke cles  Hofes  nur seine vordere  Seite 
sichtbar.  Im Jahre 1863 wurde er um  zwei massive Stockwerke erhöht und 
besitzt  seitdem  ohne  jecleii  architektonischen Abscbluss  ein  seine  Grund- 
rissbildnng  verle~~gneiides  Walmdach.  Die  Treppenfenster  . hatten,  ilacli 
einer Abbildung Reiffensteins, früher  eine parallel  zum Laufe aiifsteigende 
schräge Bank  und  ebensolcl~en  Sturz.  Der Schluss  des  friiheren  Thurm- 
helmes,  ein Knauf  mit  einer  Wetterfahne,  „die ein Wnppenschild  zeigt, 
dessen  wahrschsinlicli  bemalte  SeitetL von Reiffeilsteixl,  welcher  diesdlbe 
zeichnete  (in  seiner  Sammlnilg),  nicht  mehr  erlcaiint  wei.deii  konrito,  ist 
bei  dem  Umbaue  verschwnnden.  Im Erclgeschosse  befindet  sich  in  dar 
nach Osten gerichteten Thnrmwand ein Eingang, welcher unter der Treppe 
durch iii  deil  siidlichen Theil cles Erdgeschosses des Westbaiies  führt; hier 
wareu friiher Pfe~deställe,  die nach der Rosen-Gasse hin Fensteröffi11111gen 
hatten.  Diese  Eiiigangsthüre  liat  ilocli  die  gothische riindbogige Profil- 
uinrahrnnng  init  iibersclineiclenden Rundst"b  a  en. 
Dass die innere Ausstattung cles Haitptbazies  eine sehr reiche getveseil 
sein mixss,  beweist  die noch  erhaltene Fenstertheilnng in  dem  saalartigeii 
nörcllichen  Raume  seines  Erdgescliosses,  welche  einen  Ausblick  ill  clas 
Gärtchen gew#hrt; wir  geben dieselbe  nach  der trefflichin Zeichnung von 
Olto Lindheimer  wieder  (Fig. 80).  Die in der  mehrfach  schon obell  be- 
scllriebenen  Art  i~nlrahinteii  Doppelfenster  iii  der  hTordwand  sind  von 
Stichbogen iiberdeckt, welche von schön gezeichneten lrorinthischen Zwerg- 
s~ulen,  in den beiden Zimmerecken von entsprechendeil facettierten Pfeilern 
getragen werden.  Vor  dem  inittelsten  Fensterlsfosten  steht ein weiteres 
S~ulcEieii,  iiul  eineil  glatte11 Tragstein  alrizi~stützen, der  sich  unter  dein 
Scheitel  des  Bogens  eiiischiebt  uncl  den1  mächtige11 Uiiterzugsbalkeil als Aiiflager  dient.  Die Laibung  der  Bögen  ist  mit  drei  flachen  Rosetten 
nnd dazwischen liegeilden Diamantqiiadein  aiisgestattet; clen  Schaft jedes 
Säulchens  umgibt  im unteren Drittel,  nach  obeil  durch  eincil Rundstab 
abgesclilossea, ein flaches Riemeiloriiaineiit.  Der Saal war  friiher getäfelt, 
wie aus der folgenden Notiz Reiffensteins hervorgeht: ,Bei dem einige Jahre 
vor  1853  stattgehabteil Umbau  des  Saales  wurcle  das  hölzerne  Getäfel, 
womit  er theilweise I)  bekleiclet  war,  entfernt und  bei dieser  Gelegenheit 
ein alter, wahrscheiiilicli  lateiiliscli geschriebener Brief  gefunden,  der von 
dem damaligeli Besitzer  des IIaiises, Herrn Bierbrauerineister  Jung, lange 
anf bewahrt nncl llachher verschenkt 
wurde;  als  ich  mich  nacli  dem 
Empfänger  erkiindigte,  war  der- 
selbe bereits  längst tot iiiid  somit 
die  Iloffnung  auf  eine  Abschrift 
~erloreil.'~  Die  Eingangsthiire  zii 
dein  Saale  vom  Hofe  ans,  welolie 
in  reicher  Steinmetzarbeit  wiecler 
in einem Misohstile von Gothik ~ind 
Renaissance ansgefiifiihrt war, ist nur 
in einer Bleistiftskizze Reiffeilsteins 
erhalten;  dieselbe  wurde  wahr- 
scheiiilich  1863  herausgebroclieii 
iiad  die  Oeffn~ing  verinnuert. 
Iii  dem  nörcllich  gelegenen 
Zimmer  des  ersten  Obergeschosses 
befindet,  sich  in.  der  nördlichen 
Wand ein steinerner Waiidschranlr 
nlit einer bemerlienswertliei Eisen- 
thüre (Fig. 81j.  Die anfliegenden 
flachen  Bänder  sind  gegeii  dns 
Fia. SO.  C+rossc~  Spciclicr;  lieruinlanfencle  Band  der  Uinrah- 
Feiislertliciluiig  iin I<i.~lpcsriiusse  ilcs \~estf~[igels. miing  mit  basisartigen,  unter 
einailcler  gleicheil  Gesiinsstiicken 
abgesetzt,  woc1ui:cli  illre versteifende Fiinktion  recht gut auch Siiisserlich 
angedeutet ist.  Reichere Sclimiedearbeit  zeigt  nur  clie  das Scliliisselloc1.i 
iiinschliessencle  Mittelrosette.  Reiffeilstein  erwähnt  iincl  zeichnete  eine 
TVaudsclirailktliiim, welche  „in dem I-Iaixsgange vor  clem Saale"  aiigebracht 
war iii~d  iin  April 1862, als der Wanclschraiil;  in eine Tliür urnge~vandelt, 
wurcle,  verschwand :  „Wo sie  hingekomineii  ist,  konnte  ich  aller Nacli- 
forscliuilgen iingeaclitet iiicht erfahreil, ich verinuthe aber, dass sie als altes 
Eisen verschlenclert lind  zerstört  Wir glauben indessen,  dass diese 
I)  Der Ausclri~cli  ,,tlieilwei~e[~  ist Iiier  nrolll gebia~iclit,  LI~I  s~nzudeuten,  dass clie 
TVTiiiicle  nicht iii ganzer,.  sonclerii nur in halbw Hölle vertiifelt waren. Thüre  in  das  erste Obergeschoss  damals  versetzt  wurde,  denn  die  er- 
halteneZeichnung stimmt mit der Aufnahme (Fig.  81) der oben besprochenen 
Thüre iiberein ; andernfalls miisste die Verwendung von zwei ganz gleichen 
Thüren angenommen  werden.  Die  von  dem  erwähnten Eausgange nach 
der  Rosen-Gasse  führende  Hausthüre  entstammt  der  iieneren Zeit  und 
scheint ursprünglich überhaupt nicht  vorhanden  gewesen zu sein. In dem 
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durch sehr flache Kreuzgewölbe überdeckten  niedrigen Keller  des Haupt- 
baues  befindet  sich  eine  alte  Zisterne  mit  rechteckigem  Steindeckel,  an 
welchem  ein schöner  schmiedeeiserner Reilnissancegriff  noch  erhalten ist. 
Die Ueberwölbung  des Kellers  im Nordbaue  besteht aus  einer Längstonne 
mit  Stichkappen. 
Der  ail  der Rothlcreiiz-Gasse liegende Ostbau  hat im  Friihjahre  1859 
eine  weseiltliclie. Veränderung  durch  den Aufbau  zweier  weiterer  Ober- geschosse  und  die  Einrichtnizg  zum  Brauhause  erhalten;  letzterer  Be- 
stimmung  wurde  er  im  Sommer  1879  wieder  entzogen.  Iii  seinem 
Erdgeschosse liegt, vom Hofe aus zugänglich, ein mit drei flachen, scharf- 
gratigen  Kreuzgewölben  überdeckter  Ranm,  der  nach  der  Strasse  iind 
nach  dem Hofe  je  zwei  inner1  mit  einer Kehle  umrahmte,  von  eiilem 
Stichbogen überdeckte Doppelfenster  hat.l)  Im ersten  Obergeschosse  sind 
noch zwei steinerne Doppelfenster, welche  den im  Nordbaii  erwähnten in 
der inneren Profilieruiig ähnlich sind. 
Auch  der Siidbaii ist um  ein Obergeschoss,  wahrscheiulicli  im Jahre 
1859, erhöht  worden;  in  seinem Erdgeschosse  befiiidet  sich  nach  dem 
Hofe zu  liegend  ein  dreitheiliges Sieinfenster, iaiien  iii St~~rz  iind Pfosteii 
von einer  einfachen Kehle umrahmt. 
Reiffenstein,  welcher  den  Grossen  Sl~eiclier im  Nai  1853  noch 
unberiihrt  im alten Zustande gesehen  hat, hinterliess  uns  eine  poetische 
Schilderung  der  Eindrücke ,  die  er  beim  erstmaligen  Betroteii  des 
malerischen, von einer Linde beschatteten Hofes empfing; von  dem alten, 
jetzt  langst  versclimnndenen  Ziel-ibrtinneiz  berichtet  er :  „In einer Eclre 
des Hofes,  da wo das letzte Fenster  des  Saales  mit dem nördlicheii Ban 
einen Winlrel bildet,  hat sich oben iii  der Wand nebciz  clen  Feustern der 
verzierte Stein erhalten, welcher  an einem Haken  die Rolle  z~i  rlem  schoii 
seit  längerer  Zeft  nicht  beiiiitztea  und  ziigeclecliten Ziehbraiii~eiz,  dein 
eigentlicheil alten Brnniien des Hofes  getragen.  Zn diesem Bruniien lronnte 
inan auch  dnrch  eine  nischeilartige  Oeffniing  von  dem  kleinen. Eöfcheii 
aus  gelangeil;  dnrch  Wegnahme  des  die Ecke  ai~sfiillendeil st;eiiierizeii 
Brunnenkranzes  wurde  dieser  Raum  freigelegt,  die  Nisclic  bis  auf  doll 
Boden heruiitergebrochei~,  in  eine Tliiire vervaiidelt,  durch welche über 
einige Treppenstufen die Verbindung der beiden Höfe jetzt  hergestellt ist.lL 
Im Priihjahre  1880  wurde  auf  ICosteii  des  dainaligeii  Besitzers  clie 
geschnitzte Fapncle  im Hofe unter der pietiitvollcli Leitiing des Architekten 
Otto Lindheimer  von  dem im Laufe  rler  Jahre  daraiif  ge.stricheileii I(el1c- 
p~~tze  befreit iind  wieclerlzergestellt. 
GROSSER  UND  IiLEINER  BNGEL, 
Ar  cliivalis  clie Quell  eil: Eausurlruiiden iiild Wiillrschafts-Bliclier des Staclt- 
archivs I; Akten des Bau-Amtes in1 Besitze  des IIoclibnu-Aintes;  ReiKeiisteiiis Text 
zii seiner Sainmliing im IIistorisclien Museum. 
A elt  er  e P lsiie und Abb  ilclun geiz:  ReiEensteins Sninmlnng in1 Historisalioii 
Museuin ; Krönungsdiarieii. 
Li  tteratur: Bnttoilns Oertliche Besclireibung 111  iiiicl IV; Lob, Dio Baudei~lc- 
mjller  iin  Regierungs-Bezirk Wiesbaden S. 178; Prniikfiiit a. M. iiild seine Bnnten S. 66; 
Lübke, Geschichte der deutschen Renaissance S. 487. 
Die iiach der Strnssa liegeilden Polister sind von Reifeilsteiiz  nuf  dem Sclinu- 
bilde (vgl, Fig. 76) nicht abgebildet morden. 
7 Ueber die  Geschichte  der beicleli  das  s~clliche  Eck von Römerberg 
lind  Markt bildenden Häiiser Grosser  oder Vorclerer Engel (Römerbeyg  28, 
Lit, J Ni. 94) ~iiid  ICleiiier Engel (Markt 35, Lit. J Nr. 95) ist nur wenig 
bekannt.  Ersteres  Haus  wird  sclion  1342  unter  clem  Namen  Ei-igel 
erwähnt; des  anstossendeil  kleinen  Engels wird  erst im XV. Jalirl-iiiiidert 
geclacht;. Iin  XVI. Jahr- 
Rnl~ui~zol-Gnssc.  liuiidert  (ziierst  1544) 
kommt für den Grossen 
oder  Vorderen  Engel 
auch  der  Name  „die 
Wechsel"  vor,  den  er 
iiocli  zu Battollli~  Zeit, 
trng.  Sclion 1458 bis 
1603  hatte  dort  der 
Kurrnainzische  Niiaz- 
~ig.  82.  Rleiiicr Engel;  CI undriss dcs Ei.dgcxrliosscs.  meister  Hans  Broinm 
Ip4t~T  P  7  SMqhoo  seinen  „Weclisel"  in 
I  I  I  (*emeiilschaft mit dem 
1  Franlif~irter Biirger  - 
Kaspar  Schott,,  clesseil 
Faniilie  dainals das  T1~1alis 
besass;  claher ist wo111 
das  Ila~is  zii  seineu? 
G  zweiten Namoii gelrom- 
M 
men und hat vielleicht 
4 
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i-?  aiicli  spiiter  nach  der 
Auflösiiiig cles Bromin- 
Schottschen G eschtiftes 
einer  kleinen Wechsel- 
banlr als ~escliäftslolral 
gedient,  wofiir  es  sich 
Big. 88.  Grosser Eiigel;  Grtiiidriss  das  Erdgescliossos.  durch  seine  treffliche 
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IIII~I  I  I  ~n-iloO  Lage  mitten  in  der 
von  den  Ifessfremdeii 
am meisten besuchten Marlrtgegend selir gut eigiiete.  1562 wurden beide 
Häuser  unter  einem Dache neu  erbaut ancl  erhielten das charakteristische 
Gepräge,  welches  dem  Römerberg  zu  einem  so  stattlichen  Sclirniiclre 
gereicht. \Ver  damals  die Besitzer  waren, liat sich nicht feststellen lassea. 
Anscheinend  haben sich die Eigenthiimer  beider Häuser  zu  gemeinscliaft- 
lichem Neiiban  vereinigt.  1576 wurcle  der  I<leiiie Engel  von  Justiiliaii 
Reinisch  an Konrad Ehrhard verkauft ; malin Reinisch  das I-laus erworben 
hatte,  ist  nicht bekannt.  Der  Grosse  Engel wnrde  1597 von  clen  Erbeil 
cles  Tnchgewancllers Seifriecl Deubliuger  verkaiift;; waiiii  es in den. Besitz 
cler  Familie Deliblinger  kam, konnte nicht  ermittelt wercleii.  Es ist nicht unwahrscheiiilich,  dass  der  ~volilhabeiide  Deublii~ger,  welcher  1582  das 
Fürsteneck  erwarb,  der Bauherr von  1662 gewesen  ist. 
Der  architektonische  Werth  des  Doppelhauses  liegt  iii  seiner 
Gesammterscheinilag  und  in  einer  Reihe  von  künstlerisch behandelten 
Einzelheiten.  Um  den richtigen Standpunkt zur Würdigung der ersteren 
Fig.  84.  Grosser und Kleiiier Engel ; Aiisiclit voin  Künierberg. 
zii  fiilden,  muss  man  sich vergegenwärtigen,  dass hier  iiilr ganz geringe 
Abmessungen  vorliegen  und  daher  kein  Anspruch  auf  einen  grösserea 
Baugedanken  erhoben verden clarf:  die  Raumeintheilung  in  beiden,  nach 
dem Markte  ZLI  unter  einem gemeinsamen  Giebel  stelienden  Räuserii  ist 
clie  denkbar  eiiifachstc.  Jedes  Stockwerk  eizthält je  ein  Zimmer,  daneben 
einen schmalen Vorflnr, iii welchem die enge Treppe liegt (Fig. 82 ulld 83) ; 
eine Eiiche  ist iiberhanpt  nicht  vnrliniideii,  der  Herd  stellt  im  ersten 
Obergeschosse  hinter  der  Treppe.  Dass  eine  Grnndfläclie  von  riincl 
7* 47  9112  zwei  Hauser  anfnel~inen musste,  mag  niif  eiiieii  damaligen 
bedeutenden Werth  des  Grund  und  Bodens  an  dieser  Stelle  hiilweiseii. 
Vom  Römerberge  aus  gesehen,  bietet das Gebände c1.circh  seiile beträclit- 
liche EIöhe  und  bescheidene  Breite  ein  tliurmartiges  Aiisselieu,  velcl~es, 
' 
bei  iiiir  mässigem  Ueberhängen  des  obersten  Stocliwerkes,  diircli  deii 
sclilank aufsteigenden flachen  Erker mit dem  abscliliessenden  acliteckigeii 
Anssichtsthürmchen auf dem Dache verstgrkt wird (Fig. 84). Die Aiisseiiscite 
ist  liier,  ob  bewusst  oder  unbewusst  bleibe  dahingestellt,  trotz  aller 
Eiilfachheit vortrefflich der  Oertlichkeit  aiigepasst,  denn  die garizc Ecke 
wirkt gleichsam  wie  ein Thorpfeiler  des  ilordöstlicheil  Eiiigailges  in cleii 
Römerberg, cleii  nach  allen  Seiten architektonisch  abgeschlosseiieii,  iiatiir- 
licheli Festsaal  der  alteil Reiohsstadt. 
Der  frühere Zustand  des  ('xrossen Engels vor  dein Uinbauo  iin Jalire 
1562 ist auf  dem Belagernngsplane mit  genügender Deutlichkeit  erlialtcii; 
das iiiedrigo Zwi~clieii~esclioss  iilser  dein Erdgeschosse ist schon vorhaiiclen, 
clagegeil  der Dachgiebel  clem Römerberge zugekehrt nild  diese  Seite ~iocli  ' 
ohne  Erker.  Meriaus  Plan  zeigt  clen  heutigen  Zustsiid;  vom Rleiiien 
Engel  ist  auf  beideil  Pläiieil  nichts  zu  erlieiineil.  Auf  A.ilsicliten  des 
Römerberges  in  den I<röiiuilgscliarieil ist  clas  Hans mehrfach  abgebildet 
worden,  jedoch  nur  weniges  davon  ist  brauchbar.  Eine Radierung im 
Diarium  des Kaisers Matthias  (1612) ist roh und sehr iiiigeilau.  Die beste 
Abbilcltiilg findet sich im Diarium Leopolds I. (1658). Auf eiiier Radierung, 
bezeichnet  von  Johann Aiidreas Graff  und Jaliob Marre1,l)  ist eil1 grcssser 
Reichsdoppeladler  dargestellt,  in  der Mitte  mit  dein Bilclilisse  Leopolrls, 
nmgeben von deiljenigea  der sieben I<urfiiirsten, unten  eiile  ausgezeicliiiele 
Abbildung  des Römerbergs  nach  dem Fahrthor gesehen  iiiid  an1 linken 
Bildrancle  cler  Grosse Engel noch  ganz in Facliwerk  ohne Verscliiefernilg; 
von  Einzelheiten  siiid  dic  als  Kielbogen  geschnitzten  Feiisterstiiize 
erkennbar.  Iin Diarinm Earls VI. (1711) ist die Wieclergabe sehr schlecht ; 
iin  Diarium  Kails  VII.  (1742)  schell  wir  auf  Blatt  13 das  Hnus  iiach 
einer Zeichnung des Arcliiteliteii J. G. Fiink iil  guter Darstelluiig : hier ist 
die Vorderseite schon verschiefert ; auf Blatt 18 dagegen, obeilfalls voii Füiilr, 
ist die Seite am Markte noch  ganz iii  Fachtverk siclzbbar.  Eine  iiiigeilaiio 
Zeichniiiig  voll  Fiinlr  enthält  das  Diarium  Franz I. (1745)  auf  Blatt 6. 
Die Abbildung  im Diarium Leopolds 11.  (1790) ist wiederum  uiibraiiclibar. 
Beide Häuser  haben  clnrcha~~s  gleiche  Stocl~werksliöheii. Das Erd- 
geschoss und  das  darüber liegencle Zwische~~geschoss,  massiv  aus rothem 
l)  N%lleres  über Craff, die Bezcicl~uiu~g  uizd  clic Schicksale cler Platte (38 cm br. 
uncl  45 cm  h.), welche spiiterhiil zerscl~nitten  wur(e,  so dass der Röinorberg-ProspeBt 
ein  besoncleres  Bild  gab,  fiiiclet  sich  bei  Hiisgen,  Nachrichten  von  Fraiilrfurter 
ICtinstlern  und  I<iiiist-Sachen  S.  111;  derselbe,  Artistisches  Magazin  S.  261 u. S5G; 
Gwinner, Kunst uiicl Künstler S. 175; And~eson,  Der Deutsche Peiiltre Graveur 5. 209. 
Fiir clen  Nachweis  des letzten Werkes  sincl  wir Herr11 Professor  Dr. H. Weizsiiclrer 
zu Dank  verpfliohtet. Fig. 86.  Grosscr Eiigel;  Tlicilzeicliniing voin Eyd-  lind Zwiuclieiiyeschosse. 
'I„ nntlirl. Gr(isso. Sandstein,  bilden  einen  Sockelunterban,  anf  welchem  die  drei  über- 
hängenden  Obergeschosse iii  Holzfachwerlr  errichtet  sind ; darauf  folgen 
zwei  Geschosse des  steilen Satteldaches.  Der  Keller  des  Grossen  Engels 
ist  mit  einem  Tonnengewölbe  aus  gelben  Kalksteine11  iiberdeckt  und 
erstreckt  sich  noch  etwa  drei Meter  weit von  cler  Front weg unter das 
Pflflaster  des  Römerbergs,  voll  wo  ans  er  neben  cler  Haustliüre  einen 
Eingang  mit  bequemer  Steintreppe besitzt,  wie  mehrere  andere sich an 
den  Nachbarhäuseril  noch vorfiilden;  ein zweiter  Eiiigailg  befindet  sich 
im Hausflure  unter  der  Treppe.  Auf  letztere Art  ist aucli  der  wie  cler 
vorerwähnte  Keller  iiberdeclrte  Keller  des  Kleinen  Engels  zngänglich, 
clnrch den engen Raum allerdings nur mittels einer sehr schmalen Holztreppe. 
Fig. 86.  Grosser Engel;  unterer Tlicil des Erkers. 
Die  Architektur  des  Unterbaues  (Fig. 86  uncl  86) zeigt in reizvoller 
Mischung  Renaissanceformen  mit Eririnernngen  an die  Spätgothik,  eine 
Stilfassuilg,  fiir  die  in  Frankfurt  noch  zahlreiche  andere Beispiele  vor- 
handeii  siild.  An  beiden  Hänsern  ist  das  Erdgeschoss  iibereinsbimmend 
behanclelt:  schlanke  Renaissancel>feiler , doren  Kapital  und  Sockel  die 
gleiche  Fiillungsfläche  mit  einem  läilglichen Diamantquacler  aufweisen, 
tragen clas  mehrfach gegliederte Gurtgesims und sind zwischen die Fenster-  . 
nncl  Thiiröffnnngen  gestellt,  Letztere  sind  in  Motiv  iind  Proiilieriing 
clurchaus spätgothisoh,  Der Sturz  cler  Fenster des Erdgeschosses  ist  aiis 
drei stumpfwinklig an einander stossenden Seiten gebildet ; seine Profilierung 
überschneidet  sich  an  den  daclnrch  entstehenden  Ecken.  Am  besten 
erhalten ist das nach dem Rapunzel-Gässchen  liegende Fenster im Kleinen 
Engel,  während  clas  nach  clem  Markte  liegende Fenster desselben  Baues dnrch  clen  Einbau  zweier  flachbogig  geschlossener  Oeffniiiigeil  entstellt 
ist,  von  deneu  clie  eine als Tliüre,  clie  andere  als  Lacleiierker  dient;  ein 
Rest  cles  alten  Sturzes  ist  dariiber  noch  in  cler  Mauer  sichtbar.  Aiii 
Kopfe  des Pfeilers  iinter  clein  Erker  ist  ein  kleiner  Schild  mit  eiiier 
Uniraliinnng  von Rollwerk angebracht, cler  die Jahreszahl  15612  tragt ; cla 
letztere sich auch nntcr der Nase  cles  nach  cleni Markte stelieliden Giebels 
wiederholt,  so  ist  claniit  Gowglir  geleistet,  dass  das ganze  Qebäncle  in 
einer einzigen  B~ziizeit  entstanclen  ist.l)  Beide  Wausthiiren besitzen  eiiieii 
flachbogigen  Sturz. Die des Kleiiieil Engels liegt am Rapunzel-Gä~sclien,~) 
clie  des Grossen  Engels am Römerberg;  an  letzterer  hat  sich  noch  clas 
zioiliche Oberliclitgitter  sowie clie  alte Holzthiire mit dem  schönen Thiir- 
klopfer  erhalteii,  der  eiiien  stilisierten ~Bweiikopf  clarstellt,  welcher  als 
Ring  eine  Schlange  im Rachen  hält.  Eiiie  eigenthiimliche  Gestaltung, 
clie  ail Frankf~~rter  Profanbauten  nur in cliesem  einen Beispiel  auftritt, ist 
cleii  kleinen  Fenstern des  Zwischei~geschosses zn  Theil  geworcleii;  liier 
bestelil cler  Stnw aus drei nach ~inten  gekehrten Kreisstückeii, eine F«m, 
clie gewöhnlich „VorhangbogenLL  geiiaiiiit wird, Die C+ewaiide, welche dasselbe 
Profil wie der Sttirz (zwei Iielilei~,  clazwisclieii eiii Rundstab) habeil, laiifeil 
bis auf clas Giirtgesims heruiiter; die Briist~iilgsflWclie  tritt dazwisclieii etwas 
zuriick, ~vobei  clie  eigentliche Fensterbank  Ireineri  architektonisolien Aus- 
druck  erhalten  hat.  Diese Anordiiiing  wieclerholt  sich auch am Kleinen 
Engel,  nur  dass  hier  der Stiirz wagrecht  läuft, was  mit  spiiteren  Vor- 
änderuiigen vielleicht  zusaininenhängt.  Vortrefflich  gegliedert  sincl  die 
Steinl~oiisoleii,  welche  den Ucborhang  des  ersten  Obergeschosses  tragen ; 
sie haben zwei Abtheiliingen, dariiber ein Eopfgesims, niicl ihre gewnndeile 
Stirnfläche wird  clnrcli  eiizeii  in  cler  Mittelaclise  laiifeiiden Perlst~lb  iind 
1)  Nacli  Lotz sind die „oberen Gescliosse,  sowie  der  aus der Mitte der GieLel- 
seile (?) vortreteiicle  Erltor  jiiiiger,  malirsclieiiilich  iiacli  einein  1682  rtiisgobroclieneu 
Brande (Battorin 4,  137)cc. Battouiis  Quelle  ist  folgeiiclc Notiz  bei Piersircr  I,  541: 
„1582.  clen  18.  Feb.  Gehet  eiii  Feiler  aus  zii  Abcucls  um  7  Uhr  in  der Wechsel". 
Abgesehen vou cleiir  etwas unklaren Wortlaute  clicses Berichtes  uilrl ilerri  Umstande, 
dass Lersners Aiifzeichuungeir  iii vielen Fällen nicht  als trlibedingt riohtig  bezeiclinet 
wercleii können, ferner dass, wie weiler iinteil erörtert wercleii wird, kein zwingender 
GriincI  in slilistisclier Bezieh~iiig  vorhandeil  ist, wird  dic  Lotzsclie  Anilaliino sclioii 
rlni.ch  die cloppelto Ai~liririguilg  der  Jl~lireszahl  an1  Baue  selbst widerlegt.  Lctetere 
ist  an  cler  Giebelilase  in  deiltlicliei  Losl~arlieit  auf  tlcr  TJnLersoito  dcs  ~~agrecl~t 
liegenden BreLtes oingeschiiitteii, welclies von  einer  reicl~gesoliiiilzten  Kiiagg~  gestützt 
wird und in cliesclbu  eiiigczapft  ist.  Die  Forinbehanclluag  dieser  Knngge  iincl  cler 
diclit darunter bcfiridliclion Irleinoii, vortrefflich modellierten Maske stimmt vollltoi~liiieil 
uiiL  den übrigen Schuitearbeiten iiboreiil, ilereii Verlegiiiig iii  eine ~pätore  Zeit solllit 
jerler  thatsächlichen Begriinclung entbehrt. 
2)  Nach  einer  Notiz Reiffensteins  vom Juni 1858 war ,,nebencL  diescr Haiistliilro 
eine  „Inschrift liiilrs  im  Tliiirpfosten  eingeliaiieriU. Heute konnte keiiie  Spur  mclir 
davou  entdeckt  werden.  Dieselhe  war  sclion  fiir  Reiffenstein  von  zweifelhafter 
Deiitniig  rinil  wurcle  voll  Dr.  Jost  gelesen:  „D.  13. E.  ocler  C  oller  etwa D.  13. J." 
Darunter waren  „Figurenu, die ,,vielleicht Beile  badetitenc1 Itoiinten.  Eine  Bleistift- 
skizze davon findet  sich in Eeiffenüteins Sailiml~irig. wegrecllte Einscli~iitte  sehr massvoll belebt. In  besonderer Form, pyranlideii- 
fömig  geschweif't mit  glatten Fiilliingsfläcleii, siiicl clagegeri. die Ecklsra,g- 
entwickelt.  Uiiter  demjenigen  des  Grossen  Engels  kauert  ein 
kleines männliches Figiircheii, welches bei seiner 
Winzigkeit  (vgl. Fig.  SG)  nicht  gnt als Träger 
des  schweren  Icragsteines  aufgefasst  werden 
kann; der Eckkragstein  am I<leinen Engel ist 
dagegen etwas  schwerfällig  geratheil,  da  ihm 
clie  untere Zuspitznilg  fehlt  (Fig. 87).  Er be- 
sitzt lrein Kopfgesims, sondern dafiir  nur eine 
eiiifaclie  Platte,  welche  clie  Inschrift  trägt : 
DIS-HAVS  * SDEI-IEDN GOTES  I EIAND*ZV&I* 
KLEIN * ENGEL  IS  I T  ES GENANT.I)  Die 
beiclen  letzten  Worte  sind  aiif  unserer  Ab- 
bildui~g nicht  sichtbar,  da  sie  auf  der 
senkrecht  mir  Fassacle  steliei~den Seite  an- 
gebracht  sind.  Am  Untertlieil  des  Steiiies 
sitzt. iiber Eck ein  gefliigelter  Engelslropf. 
Im Gegensatz  ZU  dieser  im Uebergangs- 
stile erscheinenden Steinarchitektur, deren Ein- 
zellieiteii  wenig  kräftig, fast zu  zart gegeben 
siiid, stellen sich die Holztheile des Gebäudes in 
einer Formgebung von eigenthiimlichem, kraft- 
vollerem Gepräge dar.  Dies ist vorerst an cleii 
freiliegendeil Knaggen, dem unteren Theile cles 
Erkers und  an einem  gesclnitzteii Eckpfosteri 
am Kleinen Engel zu erkennen, denn leicler sind 
heilte clie übrigen Verzierungen an clen  Gurtge- 
simsen, den Fenstereinfassiingen und dem Fach- 
werke  unter  Verbretternng  iiiid  Patz ixiid  am 
Römerberge unter dem. alle  drei Obergeschosse 
bedeckencleil Schieferbelage verborgen. 
Der reich  mit  figürlichem  und  ornamen- 
talem  Schm-iiclre versehene, geschnitzte Unter- 
theil des Erkers, welcher,  konstrnlctiv  in sehr 
freier Weise,  ohne  grösseren  Ziisa,mmenhang 
mit  seiner  Umgebung  sich  vor  zwei  Fenster 
Rig. 87.  ITleincr Erigel; ~escliiiit~tcr  Zwischengeschosses  legt,  dieselben  qiier 
IPcl<i~fostcii  itn I. 0l)crgcschossc. 
diirchschneidend, wird an der Vorderseite dnroh 
vier  profilierte  Holzstreben  getragen ancl  eingetheilt,  welche  mit Löwen- 
tatzeil  als Endigung  auf  dem  Gnrtgesimse  a~~fstehen;  während  aber  cler 
Uebergmg von der Tatze in den Balken dnrch ein läiigliches, aufsteigendes 
I)  Bei Horne, Frnillrf~utei.  Pnsolirifteii (Frt~nkfurt  1897) Seite 33  ist rliessr Spruch 
iiiirichtigermeise zweiz~ilig  abge&ruclrt;  clnbsi  dio  falsclic  Lesniig  „SDEHET IN1( Alranthusblatt  seine Vermittlung  findet;, fehlt eine solche  an dem oberen 
Ende cles Balkens, wo,  ohne sonderlich als Kapitäl zii wirkeii,  eine Maske 
mehr  dekorativ  aiigebraclit ist.  Diese vier  iinter  einander verschiedenen 
Köpfe, derb lind frisch in der Form, allenthalben noch clie Spttren des keck 
geführten  Schnitzmessers zeigend, sincl  Vertreter  einer  phantasiereichen, 
echten Volkskiii~st,  die  mit  dem  wachsenclen  Einfl~isse  der  italienischen 
Renaissance in Folge der allmählichen Verfeinerung  der Einzelheiten  für 
immer  ans Frankfixt  verschwancl.  Besonders  bemerlcenswerth  sind  die 
beiden Eckköpfe,  von welchen  der aiif  der  rechten Seite lebhaft au den 
Nussknacker des Volksinärchens  erinnert: bei  beiden versteckt sich hinter 
den grimmigen Ziigeil  ein gntmiithiges LSicheln.  In dem Mittelfelde  des 
Erkers  befindet  sich  die  etwa  halblebensgrosse  Figur  eines  Engels, 
welcher  init weit aiisgebreiteten Flügeln,  in langem, faltigeil, schleppeii- 
clon  Gewande  aiis  einem  thorartigen,  rundbogig  geschlosseiien,  von 
Rtistilrapfeilern gebildeten  Aiifbau  liervorschreitet  und mit beiden Armen 
ein grosses,  vielfach  ge-lvnndenes Spriichband  hält,  welches  über  seinen 
Kopf hinweg  geschlungen  ist.  Die Insclirift  ~les  Bandes  ist indessen  in 
so naturalistischer Weise wiedergegeben, dass sie auch unter den Windungen 
desselbeii  fortgesetzt  gedacht ist,  also  nicht im  Ziisammeiiliange gelesen 
werden kann, und nur einzelne Wörter und Br~ichstiicke  von solchen zumTor- 
schein kommen. Deutlich lesbar sind auf dem links aufsteigenden Stiicke am 
Oberarm des Engels die  Worte ,IN GOTESU  und daran anschliessend auf dem 
wagrecht laufenden  Stücke über  den1 Kopfe ,HANDTU. Vielleicht dürfen 
wir mit  Beziehung  auf  die  oben  erwähnte  Inschrift  am Eckkragsteine 
des Kleinen Engel  den Spriich  ergänzen:  Dies  Hans  stehet  in  Gottes 
Hand, ziiin  Grossen  Engel ist es  genannt,  Zu Fiissen  des Engels befinden 
sich zwei Wappenscliilder; auf  dem rechten  sieht man  erhaben geschnitzt 
drei Illeeblätter, aiif  dem liiikeii  einen wegrechten  Balken ulid  im oberen 
Felde zwei Hkmmer, im unteren  einen Hammer.l) Zn Häupten des Engels 
dicht  iilser  dem  Rnnclbogeii  ist  eine  kleine  lkngliche  Tafel  angebracht 
mit  der Bibelstelle : BEAT1 OES  I  OVI TIMENT I D%&! .  PSAL.l*2*2*  a, 
Hier ist dem Holzschnitzer in  cler  Bezeichnuiig cles  Psalnis  ein  Versehen 
unterlaufen, da clie wieclergegebeiie Stelle den Anfang cles erstell Verses vom 
127. (nach cler V~ilgata),  nicht vom 122. Psalm bildet.  Noch zwei andere In- 
scllriften biblisclieii Inhaltes finden sich am Grosseii Engel; nämlicli die eine 
ebenfalls  am Untertheile  dcs Erkers  anf  der linken, nach  dem Markte zn 
gekehrten  Schmalseite.  Unter  einem  in halber  Figilr  wiedergegebenen 
Engel,  welcher  mit  beiden  Händen  ein  geöffnetes  Buch  hält,  ist  a~if 
einem Tiifelchen  eingeschnitten:  APOCALIP I CAPIT XIIIL3) Ob hiermit 
der  Eiigel  gemeint  ist,  der  nach  Apocal.  14, V.  6-7  mitten  dnrclli  clea 
I) Beide Wnppeu  korinteii  nicht bestirunit we'cleil. 
2,  Bei Horne (8.85) ist dieso Zeile in der unriclitigeii Lesnrt : ,,D~  Psnl. 12,2.14 
nbgodriiclrt. 
Dieuo1usc1irift1iostHornefälschli&„AP0CALPPSE GAP. X*  9  * 0".  Dieobenwie- 
dergegebenenvier senkrechtenStriche inderZahlXIIX1  sinrlvollkornme~~  ileritlich arhnlten. Iximinel fliegt mit dein Evaiigelirun uiid  nllcn  Menscli~ii  predigt : ,,timete 
clomiiiuin  et  clate  illi  lioiiorein",  ocler  ob,  eiltspreclieiicl  clern  Wort  ans 
Psalm  127, clainit  lediglicli  an clie hiniiiilisclien Stiiriineii  in V. 13 erinnert 
werclen  soll:  „beati inortui, qiii  in domiiio  in~riuiitiir'~,  bleibt  eweifelliaft; 
eine  Beeieliiing  anf  die  religiöseii  Streitigkeiteii  jener  Zeit  lässt  sich 
nns  tlem  Kap.  14 clor  Offeiibaroiig  nicht herleiten.  Die  clritte,  längore 
Ii~sclirifti  ist an  cler  nach  dem Narkte  gerichtete11 Seite  auf  dem Schal- 
brette  awischeil  clem  ersten  Obergeschosse  lind  den1  Zwischeagescliosse 
angebracht;  es  ist aus den Spriichen Salomoais, Kapitel G,  Vers 16 iiiicl 17: 
SEX SVNT  QVAE  ODIT DOMINVS  ET SEPTIMVM  DETESTATVR 
ANIMA  EIVS  OCVLOS  SUBLIBIES  LINGVAM MENDACEM  MAN US 
EFFVNDENTES. Da die beiden lctzteli Worte des 17. Verses, nach der Vul- 
gata : „iniloxinrn ~angninein'~, 
hier  fehlen  iincl  das  Wort 
,,eE~~ndentes~'  cliclit;  an  cler 
Ecke  nach  clem  Rörnerberg 
abscliliesst, clas entsprechende 
Schalbrett  ilac'h  der  Seite 
cles Eörnerbergs jecloch  hente 
unter  einer  ini Winkel  vor- 
sl>ringencleii  Verschalung ver- 
borgen  ist, so  cliirfeii ürir mit 
Sicherheit  vermiithen ,  dass 
der Spruch, eiilschliesslich der 
Verse  18  nncl  19,  um  den 
Erker  her~im  sich  f~rtsetet.~) 
Die  rechte  Schmalseite 
des  Untertheiles  des  Erkers 
eiithält  iii  der oberen  Häkfte 
die Darstellinilg  eines Engels, 
Fig. 88.  Grosscr Xiigcl;  Knaggcn  nm Erltcr iiiilei.  in  'Ier 
clcin  11.  Obcrgescliossc.  Waage  uncl  in  der  Rechten 
ein  Schwert  lliilt.  Eine  andere  Eiigelsfigur  mit  einem  Szepter  in 
der  Rechten  sieht  mau  an  cler  Eclrknagge  unter  dem  zweiten 
Obergescl~osse. Auch  clie  iibrigen Kiiaggeii  haben  vorgesetzte Figuren : 
I)  Schdu Iteiffensteiii  lial; in cleiii handscliriftlichen  Texte zti  seiner Sarnnlluiig 
dieso cltiiclia.~~~  berechtigte  Veriiliitliiiug  ansgesproclien.  Mib  Bezug darsuf  scliliesst 
sicli  IIoriie  (S.  34)  dieser  Aiisiclit  niclit  su ,  cla  an  der  betreffenden  Stello 
„der  Scliiefer  becleutencl  hölier  liegt".  „Die  unterhalb  desselben  befindliche,  zur 
Fortsetzuiig  sehr  geeigiiete  Stolle  ist  iinbeniitzt  gelassen,  was  in  der  That  ver- 
~wnnderlich istu.  Horne  hat  hier  clie  bautechnische Bedeiitung  dieser Art 
von Versclial~ii~g,  welche  spfiüter init den1 ilbrigen Schieferbeschlage c1.e~  Seite 
nm  ltöriierberge hinzugefügt wurde,  völlig  iibeiselien.  Die  „ziir Fortsetzung 
sehr geeignete StelleLL  wäre clas  untere, schr%gstehende  Scl~allirett  ; der Quer- 
schnitt der Versclialiiilg  (vgl. aiicli Fig. 86) zeigt, wie clas ltegenwasser von 
der  senlrrecliton Stirnflfiüche abgeleitet wird. die  drei  am  Erker  (Fig.  88)  mit  Boclisfiisseii  stehen  ihrer  I<ürper- 
bilclung  nach zwischen  Satyr iincl  Teufel iiiid  siiicl  iii  ~1:~s  metal1streifei1- 
artige Ornament cler  Seiteritheile eirigezwSngt.  In clieser Form sind iiooh 
zahlreiche  fast  gleiche  Beispiele  iii  Alt-Fraiikfurt vorliaiideii.  TTon  garie 
eigenthiimlicher, sich nicht an eiiiem  anderen Baiideilkniale tvieclerholender 
Gestaltiing sincl dagegen die ancleren XiiaggeriGgureii.  Sie winden sich iiicliG 
diirch dic Verzierungen hinclnrcli, sondern sincl  frei  iiiicl gerade aiifgestellt. 
Einige  davon trageil ein  langes  E'eclerkleid,  aiiclerc  einen  laiigen Kittel, 
alle aber  sind  mit  einer  inäclitigen  Zipfelmiitze  becleckt  und  mit  einem 
dicken X~iiittel  bewaffilet. Die Gesichter  dieser  Unholde,  ohne jede  antik- 
italienischeii Anklänge,  lassen  an seltsamen Verzerrnngen,  welche  immer 
in  ein  gröbliclies  Lachen  ziisammonfliessei~,  nichts  zu ~viiiischen  iibrif;. 
Vom  Altor  geschwärzt,  etwas  lioch  iiber  cler  Strasse  uucl  von  lileiiierii 
Maassstabe, entziehen sicli leider diese fiir  clie  einlieimisclie Plastik liüchst 
wichtigen  Gebilde,  iiz  welchen  wir,  wie  in  den  IIaskeii  am  Erlier,  tlie 
Ueberreste  einer  rein  clen tsclieii  Volkskiiiis t  erlieiiiieii  diirferi ,  cler  allgc- 
meiiieii  Beacliluiig.  Dass  viele  Schiiitzereieii  nocli  unter  dem Put;ze  ver- 
borgeii  sinrl,  zeigen  die  zur  Hillfte  bloss  liegeiicleii  PfoaLeii  unter  zwei 
Knaggen  auf  der  JIstrktseile.  In flachem  Relief  ist  lililis  eine  xlnclcte 
menschliche Figiir vor1  nbsonderlichcii  Formen,  ein  sitzerlcler AfYe 
dargestellt.  Eine Holzs  knlptur ain Eclrpfosteii  cles  ersten  C)bergescliosses 
am Kleinen Engel, clie  Darstellung  Adam und Eva's  iin  Pariccliese, wiirdc 
im Friihjahre  1878  auf Anordnimg  des  Hanseigentliiimers,  welcliein  dio 
Aufmerksamkeit  der  Voriibergelienden  fiir  clie  in  völliger  Nacktheit 
erscheinenden  ersten  b1eiischenkinder  lastig  war,  mit  einer  Putzscliicllt 
iiberdsckt.  Nur  der Apfelbaiiin,  in dosseii Laubwerk  zwei  pliantilstisclie 
Vögel die Tliierwelt cles Paradieses vertreten uncl ans tvelchem die Schlange 
mit dem  Apfel im Waiile  hcrvorschant,  blieb  frei,  ebenso  voii  cler  Figiir 
des Adam  der nach  dem Apfel ausgestreckte Arm  am Stamme des Baiiines 
und  die  beiden  Fnssspitzen  (Fig. 87)').  Die  iiber  dem  Relief  stohencle 
1)  Der Driicl:  dieses Bogons war schon vollenilet, als socbcii, iliifang Mai  19li0, 
bei Gelegenheit  eines Neuanstriches, das Holzbild wieder  frei gelegt wurde.  Es zoigtc 
zalilreiclie Beschäcligniigen, melclle 1678, als zuin Festlit~lten  cler PiitzscliicEit oiii I_)r:~llt- 
netz aufgenagelt wiirde, dnrcli Abhaclroii veriirsnchb wiirclen.  Diess Tlrnriilon erfiiliroii 
jetzt  leider keine facligemiisse  Boliandliiiig diircli den Eolzbildhaiier, soiiileru wnisrleii 
ohne Rücksiclit auf  die Feiiihoit der Poriilen  mit Kitt ausgescliiiiirt;  clas Gaiizo cdiioll 
darauf  einen  Anstricli  von  rollibranner  Oolfarbo.  Reicle  Fig~ireii  (auf Fig. 87  iincli 
obiger Angabe noch nicht siclitbar: die Originalzeiclinuiig zii  dem Glich6  eiitstnud  iiii 
Winter 1899/1900)  sind  von  schlichter AuEass~uig;  was  die  I<omposition betrifft,  so 
wiisste der Xiinstler  mit den bescheicleiisteu Mitteln  an Iiaiim und Bewegungsinotiveri 
auf  den  beiden  solimaleii Fläcllen  des Pfostens  aiisziikomiiien.  Der Eckpfosten  des 
11.  Obergescliosaes  wiirde  jetzt  el~enfalls  vom  Putzo  befreit;  er  ist  mit  vortrofflicl~ 
stilisirtem Lrtiib~verke  geschiilüclrt.  Bei rlor dem Anstriche vorhergelienden Reinignng 
des Haiises kam ancli am Ecldrragsteine des I~leinoa  Engels aii dor Narktseite iinturhalb 
der Inschrift  clie  Jal~rosxalil  1563 zum  Vorschein;  Iiiermit  wircl  die  aiif  S.  103 obou 
ii.  Aw.  1 gegebene Datierung nochinds bekriiftigt. -  108  E+--- 
Knaggenfignr, welche eine Maske im Schoosse  halt, gehört der Form nach 
zu denjenigen  des  Erkers.  Der  in demselben  Stoclxwerke  liegende Eck- 
pfosten  am  Grossen  Engel tritt nur  anf  der  iiacli  clem  Markte gelegenen 
Seite thcilweise unter  dem Putze hervor und  zeigt eine von ciner Trornmel 
und  einer  Harfe  aiisgefiillte  Flache;  dariiber  läuft  zwischen  dem  erstell 
iiud  zweiten Obergeschosse  ein mit einem Sriglyphenfries verziertes Schal- 
brelt ; in den länglichen Metopenfelclern  sitzen  inter einander verschiaclene 
Masken  mit  seitlichem  Rollwerke.  Zwischeii  clem  zweiten  ~incl  dritteii 
Obergescliosse, ferner  dem  letzleren  ~incl  dem  Dacligcschosse  sincl  eben- 
falls  Schalbretter  von  reicher  Profilierung  erhalten;  das  erstgenannte 
setzt sich am  Icleinen Engel noch  fort. 
Eine freiere Ornamentik  tritt nur  am Erker a~if.  Die Ausfiillung  der 
schmalen Seitenfelder  cler Vorclerfläclie  des Untersatzes ist cladnrcli  gelöst, 
dass  Vögel,  Fruchtkörbe, Briiclite  ~iiid  ganz  ilnteii  Rollwerk  in Massen, 
welche  dnrch  die  wagrecht  lanfenclen  Fugen  der  Füllbretter  begrenzt 
werden,  iiber  einander  gereiht sincl.  Als besonders  schöner, orriameiitaler Gedaizke muss  die Darstelluiig  eines Ideiiieil Krahns, aiz  dessen Winde eiii 
Fruchtbündel herabhängt, bezeichnet werclon.  Die Schmalseiteii wiederholen 
ähnliche Motive, auch ist auf jeder  derselben die Nachbildung  des Thores 
der Vorderseite in verlileinertem Maassstalie.  Die Porm dieses Tliores mit den 
abwechselnd  glatteii uiicl  den  kräftigen  Riistilia-Quadern  erinnert  lebhaft 
ari  die Thorbauten  der  damaligen  Iiolläiiclischen Pestungsarchitektnr : ob 
darin vielleiclit ein Hinweis auf die Herkunft des uns nnbelrnnnten Künstlers 
zu siichen ist, mag hier im Hinblicke auf die IW  jene Zeit begiiiiiencie Eiu- 
~vaizdernng  voll  Niederläildischen  Familien  nur verinuthet werden. 
Sehr fraglich erscheint es,  weilii  wir  den Gegenstand  der figürlicheil 
Schnitzereieii im Znsammenhange  beiirtheilen wolleu,  ob  der Xiinstler  die 
Absicht hatte,  die himmlischen  Nächte  im  Gegeiisatze  zu den  höllisclieii 
erscheinen  zu lasseil,  cla  er sonst  eine  solche Symbolik deutlicher  cltircli- 
geführt hätte.  Der schoii bestehende I-Ia~isname  war naturgemäss cler Aiilass 
zur Anbringung  der Engelsfiguren,  clie  Verwendung  von  l~haiitastischeii 
Gestalten zum SchmucBe der trageiiden Banglieder dainals allgemein beliebt. 
Voll  cler  iirspriingliclien  inneren  Ausstattung  des  Doppelhauses  ist 
iin  Grosseii Engel  iziir  eine  Thüre,  welche  clen  Treppeillauf  xiim  oberen 
Dacligescliosse ~bschliesst,  init gotliischein,  einfaclieii  Eeschlage und  eine 
Decke iin  zweiten  Obergeschosse (Fig. S9) übrig geblieben; letztere zeigt 
ein geometrisclies  Muster in Stiiclrleist.eii mit Eugelslröpfclien. 
GOLDENE WAAGE, 
-- 
Archivalis  cli c Qil olloil: Hai~siirkuiideii  irn  Stadtarcliiv  I; Akten  des  Bnii- 
Amtes  iin  Besitze  cles  Hochbau-Aintes; Rcittensteiiis  Text  zu  soiiler  Sninriiliiiig  iiil 
Historiscl~oii  Mnsßnin. 
Aelt  er  o Pl!iil o uii il  hhb  ilcliin g eil: Reiffeilsteiils Sanmlliiiig in1 Historisclieii 
Musonin; Pliiile  (los Bnii-Amtes. 
Litt  er  atur: Battoiiiis  Oertliclit? Besrliroibniig 111; Fyaill;fiirter Konversatioiis- 
blntt  1663 Nr. 133 uiicl  136;  Lob, Die Randeilkiiiiilcr  iin Regieriiiigsbcxirli Wiosbndeii 
S. 179; Frnnkl~irt  n. M.  iiiicl  soinc  Baiiteil  S.  62;  Gwiiliicr,  liiiiist  und  ICüiistlor  in 
Frankfurt n. M.  5. 5'22; Lüblco,  Gescliiclito der  cleiitschori Rcnaissaiice S. 437. 
Das Baus zur Goldeneil ?Vaage  an  dem  westlichen  Eck  cles  Alteii 
Marktes  iiiid  der IEiöllgasse  (Markt 5; Lit. N.  Nr.  196j fiihrte  im Mittel- 
alter den Naineii  zu  dem  Colmaiin  und  wird  unter  dieser Bozeiclziinng 
enerst 1323 erwähnt; es fiihrte seine11  Namen wohl nach friiheren Besitzern, 
die ziiilftig waren urid  welclieu  auch clie Höllgasse ihren friiheren  Namen 
Colmaniisgasse  verdankt.  Aiif  dem  Boden  des  jetzigen  Haiises  stauden 
friiher  zwei Hauser,  zum  Colmann  und  ziir  alten Hölle; ersteres war das 
Eckhaus ;  die  Vereinigimg  geschah  im  Anfang  des  XV.  Jahrhiiiiderts, 
wie aus clen Ziiisbiicheril cles Bartholomaens-Stiftes hervorgeht. Den Namen 
zur Golcleneii Waage erhielt das Hans erst iin Laufe des XVI. Jahrhiiiiderts. Aus  der  inittelalterliclien  Geschichte  des  Ha~ises  ist  ni~r  belrannt, 
dass iii  ihm  um  1460 eine Triillrstiibeii-Gesellschaft  ihreii Sitz hatte. Aucli 
rlie  spätere  Geschichte  des Hauses  bietet  nichts  Bemerkensmerthes;  wir 
keiineil  nm die Reihe  der Besitzer  von  1666 ab,  die  alle  clem Franlcf~~rter 
Grosshanclel angehörteil.  Der  schöne,  noch  heute  erhaltene Renaissnace- 
Bau  ist  nach  cler  Jahreszahl  auf  der  Wetterfahiie  des  Altäncheils  1624 
errichtet; anf  oinem Ofenstein soll sich (1863) die Jahreszahl 1619 gefunden 
haben.  In den Jahren IG05-~1638 erscheinen als Besitzer Abrahain Hammer 
(auch  ISamer , EIamel , Hammel)  und  dessen  Erben.  Hammer,  welcher 
M  A R  I< T. 
Fig. 90.  Goldciic IYiingc;  Grliiidriss  clc~  Erdgoscliosscs. 
1591 als I-Ianclelsiilailn von  Sittard bei Aachen  eingewaiidsrt war, Iist  deii 
Neubau  errichten  lasseil;  das  Wappen liiiks  (vom  Beschauer)  über  der 
Ha~isthiire  ist Hammers Wappen und entspricht seinem Siegel, das Wappeli 
reclits ist das seiner Frau, deren Naillen sich noali nicht hat feststellen lassen. 
Ain  5. Miirz  1638 verkaufte11  Hammers  Erben  die  Goldeiie  Waage 
an den  Haiidelsrnanii Wilhelm Sonnemanii fiir  8600 Guldeil.  Die spiitereu 
Besitzer  tvai.eii  Angol16rige  cler  Familie Barlrhaus  (1665-1699),  Griinni- 
eisen  (1699-1748),  von  der Lnhr  (1748-1862),  Osterrieth ,  Scl~eld. Iin 
Jahre  1899 w~irde  clas  präclitige  Haus- von  der  Stadt  für  98,000  Marlc 
angelcanft, um  seiile Erhaltung fiir  Irommende Zeiten  zu  sichern. 
Die  Goldeiie  TVaage  liegt  mit  einem  Vorderfiiigel  in  der  alten 
Krönniigsstrasse,  dem  Markte,  Ecke  cler  I-Iöllgasse,  währeiid  der hintere 
Flügel,  durch  den  TieppenChiirrn  damit  verbunden,  sich  zwisc&ei1 
die  westlich  gelegenen Nachbarhä~isor  einschiebt (J'ig, 90  uiicl  91).  Dem gemäss ist im Aei-isseren ililr  dem  Vorrlerfliigel  eine  ziisammeiiliLiigeiicIe 
architektonische Dnrchbildung zii  Tlieil  gemordeii:  iiber  dem  ans rotlieiil 
Mainsandsteine  massiv  errichteten  Erclgescliosse  erliebeii  sich  zwei 
iiberhä-ilgende Obergescliosse  voii  Facliwerk,  jetzt  verliiitzt, ;  das  Sattel- 
clacli ist zweigeschossig  lind richtet  seiueil Giebel,  clessen  Seiten eiiif:xcl~ 
geschwiingen  siiid,  iiacli  dem  Markte  (Fig. 92).  Letzterer  war  bisher, 
ebenso  wie das Dacli,  verscliiefert;  im Herbste  1899 wurde  der ScliiefBr- 
belag,  als  Vorarbeit  zur  AiifeEertigung  der  Wiederlierstelliii~gseiitmiirfe, 
tlieilmeise  entfernt  iznd  es  kam  dariinter  das  alte Facliweik und kräftig geschizitzte Ornamente  an  den  Seiteiltheilen  zum  Vorscheiil  (dieser  Zu- 
stand ist auf uuverer  gleichzeitig  aufgeiiommenen  Abbildung  sichtbar). 
Fig. 92.  Golrieiic  Wnngc; Ansicht. 
Das Erdgeschoss  cles Vorderbaues  war urspiiinglich ein  einziger, bis 
zum Hausgange  reichender  Ladenraum;  die Zwischenwgnde,  welche  auf 
dem  nach  Akten  des  Bau-Amtes  gezeichneten  Grniidrisse  sich  befinden, 
stammen aus dem Anfange  cles  XIX. Jahrhnnderts und  sind  liente  wieder entfernt.  Die  Decke  ist  in cler  nach  dem  Markte liegenden Hälfte  noch 
im  alten Znstailde erhalten; beide  Felder  sincl  in geometrischem  Muster 
mit Stuckleisteil eingetlieilt  iilid  tragen in der Mitte ein Medailloii,  östlich 
mit  einer  weiblicheil  Figur,  die  eine Waage  und  ein  Schwert,  westlich 
mit eiiier solchen die ein Schlangenpaar in clen Häiiden hält.  Eine schlai~lce 
Säule  aiis  rothem  Sandstein,  welche  iil  der  Nähe  des  Hausganges  den 
Unterzug  cler  Decke  stiitzt,  clarf  wohl  der  Erbaunagszeit  ztigesclirieben 
werden,  denn sie hat ein geclriicktes  joiiisches  Kapitäl, wie  es  ähnlich an 
den Tragsteinen des Erdgeschosses  vorkommt, und  an  dem  Halse  dieses 
Kapitäls Diamantbuckeln;  eine Basis  fehlt,  der  hohe  Sockel  ist  glatt,  in 
dem  unteren  Theile  des  Schaftes  befindet  sich  eiii  Ring,  ans  dem  eiii 
flainmeaähnliches Ornament aufsteigt.  Durchmesser und Höhe  der  Säule 
stimmen  überein  mit  den  H'albsäulen ,  welche  glatt  walzenförmig  im 
Inneren vor  die Fensterpfeiler g9setet sincl, uncl  an denen  ebenso  wie  an 
der Säule  die  urspriingliche  Gallerie  befestigt  war.  Letztere  hatte vom 
Treppenthurme aus  eineii  Eingang.  Eine  glatte,  gusseiserne  Tragsäule 
neben  der erwähilteli steinernen ist erst in neuerer Zeit zur Unterstiitzung 
des  Gebälkes aufgestellt worden. 
Das Erclgescl~oss  zeigt in seinen schlanken Pfeilern,  den Rundbogen 
iincl  dein  Sockel  reichen  Schmuck  von  Diarnantquadern  (Fig. 93).  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  an  der Vorderseite  clas  System  der  Rnildbogeii 
nicht unbehindert  zur Entwicklung  kommt,  wie  etwa  aii  dem  um  1600 
entstandenen  Salzhause  (vgl. Bd. 11,  Fig. 268),  sondern  dass  die  Ri~nd- 
bogen sich mit den mittleren Pfeilern verschneiden,  während das  äussere 
Ende  frei aiisgebilclet  ist.  Das  stark  vorspringende Kämpfergesiiüs  hai 
(wie am Salzhause) einen von eiiier Reihe Diamautbticlceln  mit abschliessen- 
dem Viertelstabe  gebildeten Aufsatz;  die Gliederung  des  Bogens,  dessen 
Schlussstein eine Löwenmaske  trägt,  durch Diamaiitschiiitt  itnd  Eierstab, 
ist auf  kräftige,  dekorative  Wirknag  berechnet:  ein  sicheres  Anzeichen 
der  späten cleutschen Renaissance.  In den halbkreisförmigen Oberlichte11 
sitzen prachtvolle Eiseilgitter  von Rundstäben,  mit  eingesteckten  Riiige11 
und  herzförmigen  Verzierungen.  Die  Schaufenster,  welche  jetzt  diirch 
neuzeitliche davor gesetzte Ladeilerker entstellt sind, waren früher ausseii 
mit  Holewänden  verschlossen,  dereii  schmale Läden  nach  der  Seite  zu- 
sammengeklappt  werden  l~onnten.~)  Die  Eingangsthiire befindet  sich  in 
der  Mitte  am Markte;  auf ihrein  runclbogigen,  tiefer  als  clas  Eäm~fer- 
gesims liegenden Sturze ist das.  obcn erwähnte Doppelwappen2), mit einem 
wachseilden  Widder als Kleinod,  angebracht.  Das  darüber liegeucle  Ober- 
')  Eine gute Abbildung  davon  in Reiffe~isteiiis  Sammlung; eiii  Lade11  wird  iin 
Historischeii Museiiin  atifbewallrt. 
a,  Auf  dem  linken  Sohilde  sieht  innii  eine  ECausinarlce  iiijt  droi  Qiiorutriclicii 
t~n&  einem senkrecliten Pfeile, darunter in dem herzförmigeli unteren Tlieile aie Buch- 
staben V H.;  das  rechte Schild  eiltliiilt  irn  nntereii Felde clroi ilacli  iiiiteii hhgende 
getrennte Aehren, über  dem Balken die Buchstaben A'V L. 
8 fenster  wird  von  einem  iii  der  Scheitelhöhe  der  seitliches  Bogen aiige- 
ordneten  Segmentbogeii  übercleckt.  Von  den  sieben  in  dar  Hanptform 
gleichen  Tragsteinen  (nur  die  Masken  silid  verschieden  belianclelt)  gibt 
Fig. 94  ein Beispie1.l)  Der  mächtige, reicli geglieclerte Tragsteiii  an1 Eclr 
wird von  einer schön geineisselten,  hockenden mänillicheii  Figur, zii  cle~,eii 
Seiten Frnchtgehänge angeheftet sind, getragen (Fig. 95) ; verini~tlilicli  tvnr 
er, ebenso wie  clie  anderen Tragsteine, mit  Farbeiisclimuck  verseheii. 
In beiclen Obergeschossen sind die Balkenköpfe durch reicli profiliorto 
Schalbretter verkleidet.  Bei einer  im Jahre 1890 vorgenommenen Wiedar- 
herstellz~ng  des Hauses warcleii  die  geschuitzten Pfosten am Eck (li'ig. 96 
und  97) uiicl  ail  cler Branclmaiier am Nnrlrte von dem iibercleclrendeii Pntze 
Fig.  94.  Goldene Wange;  Xrngstein  unter dein 
ersten ~bergoseli&se.  Fig. 95.  Goldene Wsng'c;  I<rngsLciii aiii Eck. 
wieder befreit.  Ihre Verzierungen sind etwas schwerfälliger Form iiiid werden 
von  akanthiisähnlichen Raiiken  mit  Blattwerk  und  Früchten, feriicr  voii 
flgiirliohen Reliefs in Verbindung mit  der Waage gebildet; ail  der Vorder- 
seite  des  unteren Eckpfostens  ist die Opfer~zng  Isaaks wieclergegebeiz:  iin 
Hinblick  auf  den  darüber  schwebenden Engelskopf  und  die Waagscliale 
Llnrfen wir  wohl eine symbolische Darstellung  cler  göttlichen Qereclitigkeit 
erblicken.  Das zweite Obergeschoss hängt nur nach clem Marlrte zu iiber iiilcl 
wird  hier  von vier geschnitzten figiirlichen Xnaggen von  ziemlich pliinipeil 
Einzelheiten  getragen  (diejenige am  Eckpfosten  ist aiif  Fig. 96  sichtbar). 
Die  grosse  Eingangsthiire  zum  Hofe  liegt  unter  dein  siidlicheii 
Rundbogen  an der .Höllgasse;  oberhalb  derselben, mit  dem  Fussbocleii  in 
Kämpferhähe,  befiiidet  sich  ein kleines  Zwiscliengesohoss, welclies  c1nrcl-i 
I)  rl'rotzclein  clnran das joiiisclie ICapitill  etwas gewaltsam verwendet ist, lcö~ineii 
wir uiis  doch  der  Meiii~wg  Ltiblces,  dieselben  seien von  „li&ssliclier Gesnmintforrn" 
iliclzt  anschliessen. Fia. $3:~. 
GOLDENE WAAGE; ANSTCRT. 
(Nach der TViederherstelliing  diirch  den Architekten FRAN%  VON  Hovi.:~.) Fig. 96.  Goldene Waage;  Flg.  97.  Goldene Waage; 
Eclcpfosteii uin I. Obergescliosse.  Eclrpfostcti am 11. Obergcsclio, 
Big. 98.  Goldeiie Waage;  Ansicht des Hofes. 
file  mit  Perlstab,,  welches  von  laleiileil, 
seitlich  abgefailgeil wird, eingefasst  (Fig. 
eine Thiire mit  der  Qallerie 
des  Ladeils  in  Verbindung 
steht (vgl. Fig. 91).  Dicht 
hinter dem  Thore  liegt  der 
Eingang  in  den  Keller, 
welcher,  mit  Tonnen iiber- 
deckt, sich unter der ganzen 
Liegenschaft  hinzieht  und 
zwei  grosse,  in  Basalt 
gefasste  Zisternen  besitzt. 
Der  fünfseitige,  durch  die 
0  bergeschosse  massiv  auf- 
steigende Treppenthurm ist 
im  Erdgeschosse  mit  drei 
rundbogigen  Oeffnungen 
dnrcl.ibrochen  (Fig, 91  uncl 
98); seine Ecken sind stellen- 
weise  mit  Diamantquadern 
eingefasst.  Das oberste hol- 
zerne Geschoss ist mit Schie- 
ferbeschlag  versehen  und 
wircl  clurch  eine  schön  ge- 
' 
schwnngene  Haube  abge- 
schlossen  (Fig. 99).  Die  be- 
queme Wendeltreppe ist bis 
zum  Dachgeschosse  massiv 
aus  Sandstein;  von  da  an 
fiihrt sie mit Holzstufen und 
Holzspindel nach  der  Platt- 
form des Daches.  Sehr lie- 
achtenswerth ist die meister- 
hafte Konstruktioil der reich 
profilierten Steinspindel,  die 
sich  in  freier  Schwingung, 
nach  Mnassgabe  einer  ge- 
dachten cylindrischenEbene, 
emporwindet.  An den Dop- 
pelfenstern steigt Sturz und 
Bank schräg an ; in1 Innereii 
sind  clieselben  mit  Stich- 
bogen  überdeckt  und  von 
einem  heriimlaufenden  Pro- 
ifwizrts  gekehrten  Konsoleri 
1). Unter  der Bank liuft die 
L  8:" tiefgelrehlte steinerne Handleiste.  Im 
dem  Hofe  zu  mit  hölzernen  LSiden 
Fig.90.  Goldciic! Wango; Absclil~iss  clcs Tieppei~th~irincs 
Fig. 100.  Goldene Waage;  Trcl)ponfeiister. 
stehen.  Daneben fiilirt eine  kleine 
einhalb Meter im  Geviert  messendes 
a 
obersten Thiirmgeschosse  liegt, nach 
verschlossen,  eine  grosse  Aufzugs- 
öffniing mit nach  innen  drehbarem 
Balken;  dahinter  steht  noch  wohl 
erhalten die alte hölzerne Seilwinde. 
Die  beiden,  iirspriinglich  ziiiri 
Waarenlager bestimmten Hallen  des 
Erdgeschosses  des hinteren Fliigels 
haben  im  Hofe  links  vom  Tliurm 
ihren Eingaiag  (Fig. 98); er ist mit 
einer  eisernen  Thüre  verschlossen, 
welche, bei der Einfachheit des dnrcli 
aufgelegte  Bänder  gebildeten  geo- 
metrischeil Flächenmustors doch voll 
vorziiglicher,  reichei.  Wirlciing  ist. 
In sinnvoller  Weise  ist  der  schön 
gearbeitete  Klopferring  Befestigt, 
(Fig. 101 nucl Fig. 102). Die vorclere 
I-Ialle,  welche  diirch  ein  längliches 
vergittertes  Fenster über  der Thiire 
und  ein  solches  linlrs  neben  der- 
selben ihr Licht erhBlt, ist mit zwei 
scharfgratigen Kreuzgewölben iiber- 
deckt;  in  der  Nordwand  beliiidcia 
sich  zwei  steinerne  Krippen,  die 
aber  (nach  den  Akten  cles  Bau- 
Amtes)  erst  im  Jahre  1533  einge- 
setzt wurden.  in der hinteren I-Ialle, 
welche  oin  Tonnengewölbe  hat iind 
mit  der  vorderen  durch  eine  halb- 
rund überdeclrte  Oeffnung  mit  ein- 
fachem Kämpfergesims und  Schluss- 
stein  in Verbindung  steht,  erhebt 
sich  in  der  südwestlichen  Ecke ein 
kleiner,  niedriger , inileii  tonnen- 
gewölbter  Einbaxi,  ailssen  mit  der 
Jahreszahl  1577  bezeichnet.  Der- 
selbe gehörte vor  dem Neubaiie  der 
Golclenen Waage  zn  dem  Nachbar- 
hause  Zur  Grünen  Linde  und 
blieb  später,  wahrscheinlich  wegen 
verwickelter Eigenthiimsrechte,  be- 
einfache Eisenthfire  ein  etwa drei- 
Höfchen,  in dessell  Mitte  im Bode11 ei.n lzleiiies,  jetzt  verfnllenes  Sandsteinbecken  fiir  einen  Springbrunnen 
liegt.  Der an clie  I-Iat~swaad  golehnto Wasserbehälter  ist noch vorhanden 
und  riilit  anf  einem  reichen,  kaminartigen Konsoluilterba~i  ans grauem 
Saiidstein. 
Von  der  alten  Ausstat- 
tung des Inneren ist im Laufe 
cler Jahrhunderte nicht mehr 
viel übrig geblieben; einzelne, 
noch  wohl  erhaltene  Stiicke 
geben jedoch  eine  gute Vor- 
stellung von  der  ehemaligen 
gediegenen  Pracht  der  vor- 
nehineii Biirgerwohnuag,  clie . 
gliiclrlicher  Weise ,  ausser 
einigen leicht zti entfernende11 
Verschlägeii, keine entstelleii- 
den  Zi~sätze  erfahren bat. 
Vor  Allem  ist  es  eine 
ornamental und figiirlich reich 
ausgestattete iind iii der Aus- 
führung hervorragende Stuck- 
Fig.  101.  Golilcno Wt~agc;  Tliiirc iiri  1Iofc. 
clecke, welche im ersten Ober- 
geschosse- in  clem  am  Markte  gelegenen 
Zimmer  unsere  Aufmerksamkeit  fesselt. 
Die  Eintheilung  des  an  der  Marktseite 
7,2 rn  und  an der Höllgasse 6,4 m messenden 
Rechteckes  ist sehr iibersichtlich: im rnitt- 
leren Theile liegen zwei grössere achteckige 
Felder, in denEcken  je ein kleineres länglich 
rrindes, dazwischen ornamentale Fiilltingen, 
'welche sich aus Rollwerk, Friicliten, Musik- 
instrttmenten, Vögeln und anderen Thieren, 
Engelsköpfchen  uncl  Putten  zusammen- 
setzen  und  in  diesen  Einzelformen  eine 
erstaiinliche Abwechseluag aufweisen (Fig. 
103).  Ueber die ganze Decke ist in neuerer 
Zeit  ein  hellbrauner,  lederähalicher  Ton 
Big. 102.  GO~~~UO  Wniio; T]li\yriiig,  gestrichen  worden;  ob  dieselbe friiher mit 
Vergoldungen  ocler farbiger Bemalring ver- 
sehen war, liess sich nicht feststellen. In  den beiclen&~ittelfeldern  sind Szenen 
aus  der  Geschichte  Abrahams  clargestellt.  In dem  nach  der  Höllgasse 
liegenden Felde erbliolren wir  die Opferung Isaaks. Abraham packt mit der 
Linken die Schulter des ICnaben,  der mit erhobeilen IIäüden betend auf clem 
Scheiterh&w£en kniet,  in  der  Rechten  hat  er  schon  den  Opferstahl  ge- schwungen,  welchen  ein  aus  einer  Wolke  herabuchwebeilcler  Engel  mit 
ausgestrecktem  Arme  aufhält.  Aber  die  lebhafie  BestaltiingslrraA  des 
Künstlers  mollte sich mit der Wiedergabe dieses den Höhepiiiil~t  dos ganzen 
Vorganges  bildenden  Augenblickes  nicht  begniigen;  in  cler  den IIin-lor- 
grund ausfüllenden, in  sorgfältigster Abstufung  des Reliefs  gearbeiteten 
Berglandschaft,  deren reiclier  Ba~irnschmuclr  in meisterllafter  Sti1i~iarui-i~ 
ausgeführt  ist,  gibt  er  uns noch  zu  beiden  Seiten  der Mittelgruppe das 
Vor-  und  Nachspiel  der  Hauptszene.  Links  sehen  wir  Vetcr  und  Soliii  ,-  4 
Fig.  105.  Goldene Wange;  Sttickcleclce im ersten Obergescl~ossc. 
auf  dem  Wege  begriffen;  Isaak,  cler  auf  dem  Riicken  eine  Last  Holz 
trägt, schreitet voraus.  Rechts knieen  beide  vor  dem Altare, aiif  welchem 
das  Widderopfer  emporflammt.  Die  dem  Reliefstile  so  gefahrvolle  Ver- 
mischring von  Plastik lind  Linearperspektive  ist hier  mit grosser  Siolier- 
lieit  gehandhabt:  während  die Hauptfignren  fast  rund  über  den  Griincl 
hervortreten,  erscheinen die Nebenfiguren  in zartem Relief  nnd  in einem 
Fünftel  der  Grösse  der  ersteren.  Von  vorziiglicher  Behandliing  und 
Durchführung  sind  die  Bewegungsmotive;  cler  Ausdruck  der  Köpfe  ist sicher getrolr'eli. iiiiil  die lporln iilrorall  fleissig rtusgearbeitet.  Hinter dieseil 
Vorziigcii stellt rlio Wietlrtrgi~bo  der I~örperverl~~lt~iis~~,  ill welchell 
Schwarili-iiilgeii  voslrolilinen,  C~~VLLS  auriick:  die  Arme  sind  llämlich  zri 
lang  geratlieil iind  tlio  1-lüiitle zii  gross.  Iliese  &Ierlrmale der  Eigenart 
rles  uns  uiibakaiiiiten  Iiiiizstlers  zeigcii  sicli am  deiitlicllsten  an  dieseln, 
clsher  eiiorst  bosprocliciieii  ltclief  iiiid  kehren  auch auf  allen  iibrigell, 
an  rlor  Dcaku  d~1~f;~~t(:llk~11  SZCI~CI~  wieder.  Gegeniiber  von  Abrallams 
C+lnnbenspriiliriig niiiiii~t  tlic Verlieissung von der C+oburt Isaaks das zweite 
niIittc?lfeld oiii.  ~?rUlirir~icl  der  .Erzvater  clio  drei  E1lge1  an  eineln  Tische 
olirerbietig  bowirtliot,,  lniisclit  Snrah,  deren  Iriohes  Alter  cler  Kiinstler  in 
dcr Haltrilig ilcs JCiiipcrs iiiid dcirch magere, hiisslicbo C+esichtsziige  trefflicll 
zurri  Aiisrlrnolr  g~bri~clit  liat,  aii  der  Thür  der Hiitte; zwischeil  beideli 
iJrupl)en, clio  cliircli perspelrtivisclio  Mittel  auseinander  gerüolst  sind,  ist 
dar  goistigu  ~usainiiionliang in  lebcncliger  Weise  duroll  die  Figur  des 
auf  der linlieii  Seite stelienclon J3ngols, melclier  sicll lebhaft zu Sarah hin- 
wendet, Licrgostelll;.  Tin Rinlergrunde sieht inan in weiter  Ferne die drei 
Engel woitoreielieii,  Dio  'Crnclit  der Figuren ist antikisierend, nicht  etwa 
diejenige der cleiitsclieii Xeiinisst~ncc,  .cvelclie damals 110ch  fiir alle biblisclien 
Darstellul~gen  gebrä~~clilicli  war.  Fiir letzteres  ist  in  demselhaii Ziinmer 
ciil  aiisgezoiclinctes  Beispiel  vorlinnclen  in  einein vortrefflich  erhaltenen, 
niec'lrigen,  grüneii  ICaolielofen,  cler, aii  der  Vorderseite  auf  einem  reich 
verzierteii  Iroi~solartigeii Uiilersatze  von  grauein  Sandstein  sitzeild , mit 
vier  scliöiien,  friilier  tlieilweise  vergolcleten  Reliefs  geschmückt  ist.  In 
reicher  architelrtouischcr Umrahmung mit  einer  Fülle  ~~oil  phantastischen 
Reaaissancemotiven orblic!lieii wir  auf  dem  einen  die  beiden  Alton,  unter 
einem Banine versteckt, dio baclencle Snsanna beobachtend,  dann clie  Aiif- 
fiiidiiiig  Mosis  uncl  zweiinal,  nach  derselben  Holilforrn gebraniit,  den  die 
Stadtth~~e  voii  (Xasa  forttragenden Siinsoil. 
Die  vier  Eclrf'elder  entlialton  Szenen  aus  dem  Buche  Tobiae:  an 
der  Ecke  der  I'föllgasso  beginnend,  clie  Erblindung  cles  'Cobi.  Tobi 
liegt auf einern Strohlager vor seiiior I-lütte in tiefem Schlafe, über  seiiiein. 
J-laiipte  sitzen  im Dac1if;ebälke  die iinheilbriiigenden Vögel.  Die  Szenen 
in1  I-liiitergr~ilicle bedeuten :  rechts,  das  l~estrnal11 mit  dem  die  Nach- 
richt  bri~igeiidon  Sohne;  in  cler  Mitte,  die  IKloidung  voii  Arinea; liiiks, 
clio  Beerdigniig  cles  Ersuhlageiien.  Das  i~ächslfolgei~de  Feld  ist  der 
1Coinposition  nach  das  bosLe: Der  bliiido  Tobi,  irn  Leliiistuhl  silxeiid, ist 
in zoiiliger Auf?c3gtirig  iiber  Ailiia,  welche  mit  dem  gescheilkleii Ziegen- 
l)öolrlein vor ihin steht. Der ~~iialvolle  seelisoheZu~tancl  Tobis, welcher iinwillig 
bnicle  H$llcle gegeil  c-ia Brust driiclrt, ist vom  IKiinsllei mit  Meisterschaft 
deiitlich  wiedergegobori;  im J~intergrallcle  erliebt  sicli ein  Irleiner  Seiten- 
bau, in welchein  man  Aniia Lohnclienste verrichten  sieht.  Dann folgt die 
Absencliing  des jungen  Sobiss: Die Ba;uptfiguren sind  hier  die Eltern und 
der Engel  Raphaol,  wällrencl  Tobias,  ganz  rechts  im  ~ittel~ruiide, 
jugendlicher  TJiigecluld  schau  vorausgeeilt  zu  sein  scheint  und  vor  dem Ha11se  stehend, sich wartend  nach seinem Reisebegleiter umdreht.  Dieser 
tauscht  mit  dem  links sitzenden  Tobi,  schon  zuin. Weggehen  getvoiiclet, 
einen  letzten  eiligen  I'iändedruck,  als  wenn  er  dainit  lzochlnals  den 
besorgten Eltern seine schtitzencle Aufsicht  über  den  unerfahrenen  Jüng- 
ling geloben  wolle;  wiederum  ein Beispiel  fiir  clie  grosse Begabung  cles 
I<iinstlers, den  geistigen Inhalt  des Vorganges erschöpfend  clem Besollaner 
vorzufiihren.  Das letzte Felcl. 
ALTER  MARKT. 
Fig.  104.  Gol~leiic  \Vasgo;  Declcc im 11. Obergeschosse. 
iinlLii.1. Cro~se. 
enthglt  die  Schilderung  des 
Reiseabenteuers; am Ufer des 
Flusses  sehen  wir  den  im 
Wasser steheacloii Tobias den 
lieilbriilgencleil Fiscli mit bei- 
den  Arinen  ergreifea,  links 
steht  der  Engel.  Leider  ist 
hier  der  Staudpniikt  dieser 
dicht  am  Rahmen  stehenden 
Figur  verungliickt,  cls~ clie- 
selbe dessen  ellil~tischem  Um- 
risse angepasst ist. Im  13inter- 
grunde  findet  die  Zerleguizg 
des  Fisches statt,  womit  auf 
den gliicklicheri Ausgaiig  der 
ganzen  Reise  hingewiesen 
wird.  Es  ist  bewnnderns- 
werth,  wie  trotz  der Elein- 
heit derFiguren, die noch dazu 
der perspektivischen Wirkung 
wegen sehr skizzenhaft behan- 
delt  sind,  die  IIandlnng klar 
und  einfach  zum  Vorschein 
kommt. Raphael sitzt etwas er- 
höht auf eiiiernPelsblocke und hebt in unterweiseilcler Gelserde bedeutsam die 
rechte Hand, wglirend Tobia sich aufmerksam vorbeugt, um nichts zu über- 
hören. Der Griindgedanke, welcher die wohlgelungenen Darstellungen, die in 
Anbetracht  ihres  kiinstlerischen  Werthesl)  hier  eingehender  besprochen 
wurden, in eine Beziehung zu clen Bewohnern des Hauses bringt, ist ~~nscliwer 
herauszufinden :  es  ist  der  Segen  eines  durch  die  Religion  geweihten, 
frommen  Familienlebens. 
Ein Deckenbild,  welches auf  clen  Hainsnemen anspielt, befand  si;ioh2) 
in  der  Mitte  der  einfachen  Felclerdecke  im  ersten  Obergesohosse  des 
l)  Die  Ansicht von Lotz,  dieselben  seien  „geriilgen Werthesll, ebenso  wie  die- 
jenige  von Gwiniler „Die  ist historisch interessant, aber ohne erheblicheil Kiiiist- 
\vert1iu clarf  .\17ohl iiaoli deil obigen Aiisfiil~riingen  als nisht zutreffend berichtigt werdeii. 
2,  Seit Januar 1890 im Eistorischeii Niiseuin. Westflügels  in dein  liiiillorcil saalartigen Ra~ime. Es  ist  ein  achte&iges 
(Durchmesser 2 rn) ( )olgerniildo nuf Leinwand von einein i~nbekannten  Meister, 
etwa  vom  Eilrle  des  XVII.  tJnlirhi~ndorts,  darstellend  eine  mit  rothem 
Mantel beltleidete  J~zstiti:~  nni' Wollcon, von  Engeln umgeben.  Einer der- 
selben 1i5ilt  eine Krone und Waage  iiber ihr, ein zweiter zu ihren Xiissen 
oine  Erdlcugol,  ein  clritter,  grössarer  Engel  fliegt  voran.  Alles  ist von 
tiefer  .tvarmei9 Fiirbuiig,  clie  Floisclitlicilo  le~iclitencl  röthlicli,  der  Hirnrnel 
.goldig  gliiileelid.  Das  13ilcl  ist;  iil  der  IComposition  wie  in  den Einzel- 
Iioitc~i  vortrolw'lich  und  iregt  am  oberen IXancle  die Inschrift: IN  SBMITA 
~V,.~TJTIAC  V~TA  PILOV:  l2Cap U.  Iii  demselben  Saalc,  dessen Wände  in 
Brüstiingsliöho  oin1bc:h  gntalelt uild  clessen sechs Fenster, in der massiven 
Wancl  aiisgenisclit  uiid  mit  Sticlibogen  überdeclit  sind,  ist  ein  Wand- 
scliral-ilr mit  eisorner  Tliiiro  (qiiergelegte Bliilder  nncl  einfache Rosetten), 
Fig. 106.  Golderie Wange;  Thilro 
,  11. Obei+gescliosse. 
ferner eine jetzt  vernlnuerte,  zweiflfigelige Zimmerthüre,  die wahrschein- 
lich  der  Barockseit  angohürt,  erhalten.  Letztere  hat  seitlich je  eine 
gedrehte liorinthische  Snule  auf  einem  reichen,  maskenbesetzten  Konsol, 
darüber  ein verkröpftes  I-Iauptgesims  und  einen reich verzierten hermnn- 
artigen Pfeiler als Schlagleisto. 
In  der  nach  dem  Markte  liegenden  Woliniing  des  zweiten  Ober- 
geschosses  ist  obanislls  eine schöne  Felclerdecke  in  Stuck,  in  der 
Mitte  mit  einer  Darstellurig  des  seine  Jungen  fütternden  Pelikans 
(Rg. 104)')  Zii  demselben  Zimmer  gehört  auch  die  in Fig.  105 abge- 
bildete  grosse Fliigelthf~r~,  deren  obere Feldcr zum  Oeffnen  eingerichtet 
sind; die seitlichen l~orinthisc]~en  Pfeiler,  deren Kapitäl und  Basis,  sowie 
der Sockel  und  das  Haiiptgesims,  sind  von  vortrefflichen Verhältnissen. 
')  Dioser ist  das Wappanthier iler B~~rlrhaiisen;  die Decke stammt daher, nach 
dar oben  mgeführler~  Besitzerreihe,  aus der Zeit Ton 1666-1699,  oder 
das Relief  wurde erst damals binzugefügt. Eine  feine Aiisführung  in  reicheii  Profilen  zeigt  eiiic  Thiire  im Neben- 
zimmer  (Fig. 106).  Die  eiuf'acheren  Flurthüreii  iin  Treppeiithiirme,  tlieil- 
weise  noch  mit  den  alten  kunstvollen  Sclilösserii,  sind  in  der  oberen 
Piilliing  mit  zwei neben  einaiider  gesetzten Halbkreiseii  ausgestattet,  die 
in der Mittellinie naseiiartig zusainmeiistossen. 
Auf  dem  flachea, mit  Bleiplatten  gedecliteil Daclie  rles  TVe~tllii~els 
erliebt  sich  eine  eigeiiartige,  iiberdeckte Sommerlanbe mit eine111 dailobeil- 
stelieiiclcri Zierbriiilncheii :  eine reizvolle  Anlage,  welolie  fii~iir deii  Iiiiilst- 
lerischen Sinn des Erbauers 
bezeichnend ist (Pig. 'J1 und 
Fig. 107). Diese  sogenaiin- 
teil  „lrläiige~ideii GiirtciiLL 
mcrcleii  in  rler  Altstadt 
iiocli inehrfach angetrolfcii ; 
1:oiiler  dersalbeil aber Iiaiiii 
mit  demjeiiigeii  auf  cler 
Golcleneii Waage nii Grösse 
uizcl  an  ,zrcliitelrtoiiisclicr 
D~irclribildnng  vcrglicbeii 
werden.  In  sehr  prakli- 
solier  Weise  Iioiinte  hier, 
ii~nerhelb  der engen Gassen, 
ein  grosser  Blumoilgarteii 
angelegt  werden,  zu  wel- 
chem die Familie an  heisseil 
Sommerabeiiden  einpor- 
Fig  107.  Golricric TVongc; Laiihc siiS dein Dnchc.  stieg,  tim  clie Abeiidkiihlo 
zu geniesseii.  Rund liernrii 
zielit  sicli  (las  grossartige  Panorama,  cler  Stadt,  das vor  Zeiten,  als  die 
Befestiguilg  mit  ihrem ICranze  von  Tliiirineii  noch  bestailcl,  einen iinge- 
mein  malerischen  Aiibliclr  geboten  liabeiz  iniiss;  cliclit  davor, irn  Osten, 
steigt  die  gewaltige Masse  des  Domtliurmes  in  die  Hölrie.  Die 11111  etwa 
zwei  Meter  erhöht  liegende  von  Ost  iiacli  Wost  gericlitete,  voll  einem 
geschieferten  Satteldache iiberdeckte Laiibe (8x4 rn) hat in cler Mitta cler 
Siicl~eit~e  einen  kleinen  Ansbaii  (3x3 m).  Am Eingange ist clie  Briist~iiig 
massiv  mit kleinen  gescli~viingenen  Pfosten  aus  rothem  Sandsteiil.  Dio 
iibrigeii Briistnngeil sind  ans I-lole mit  gedrehteil Stäben.  Die Oeffni~iigeii 
der  'CVäiirle  sind  mit Läden  aus hölzernein  Gitterwerk  versclilossen.  Die 
Holzclecke ist im  Stichbogeil  gewölbt niid  niit  Putziiberziig verselioii;  sie 
war  friiher  mit  Miisiksinnbilderil bemalt.  Das Briinnclzeil  liegt  in einer 
aus granein Marmor errichteten, in1 Inneren init gläi~zeiidem,  bunte11 (Sesteiii 
wirk~~iigsvoll  ansgelegten  Nische,  vor  welche  zwei  schöne  k~ri~itliisclie, 
gewniideiie Zwergsäulen  gestellt  sind, die  das vorspringende Dach stützen, 
und  auf  deren gemeinsamen  Sockel  die  Brunnenschale  gesetzt ist. Ar  clii  vsli  sclio Qiiallori:  Hausiri.lruildeii  irn  Stacltarcliiv I, Akten  des  Bau- 
Aintos iiri Bositzc, rlcs  Hoclibaii-Aiiites. 
Aa  1  t or  o  P 1  iiii o  11  ii cl  Ab  1) il  CI iiiigßn: Iin  Historischen  Miiseum : Eiii Faszikel 
mit SLichon  uild  I-Iandxeichi~ungcii,  eiiic  goti~sclite  Fedo~.zeiclirii~ag  in  der  Gei.iiing- 
Saiiiiiiliiiig; Risso boi  doll  Akten des Ban-Aiiites.  Weitere Nachvrroise  iin  Texte.  -,-  * 
Littorntiir: Lorsnors CIii*oiiiß; Bnttoiiiis Oertliohe ~eschreibun~&$ G~JV~IIILGI.~ 
ICirnst uurl ICiinstler  S.  527;  Faulliaber,  Qescliiclite  der  Post  iii  Frankfnrt  a. M. =  P/ 
._t.U~n+ 
Arcliiv  liir  F~ILI~IIPII~LS  Ge~chicllto  iriiC1  I<uiist,  Neue  Folgel  Bd. X; Post- riiid  Tele- 
grapliio  iii Frc~iiltfurt  n. M.,  Doi~lrscli~ift  zu Einweihiing  des  aeneii Reiclis-Post-  und 
Tologrn~~lioi~gobii~iclos  atc.  beaisboitet bei  del* ICaiserlicheii  Ober-Postclirelrtion  (Fraiik- 
fnrt 1805) S.  67-60;  Fraiilrfurt a. M, uild  soino Bauton S.221-223. 
Der  stattliclien Frontausdehniing des nenen Reichspostgeliäiides aiif 
cler  eeil hatteri  cIer  Rixssische Hof  mit  clem  ehemals  Anmannsc]ieil Ha~ise 
iirid  das  Rotho Aans  (Lit. D, Nr. 25)  weichen  miisseil.  Letzteres,  das 
älteste dieser Baudenkmäler, war in der Spiitzeit der clentschen Renaissance- 
ICunst  ei~tstarideii,  zeigte aber schon lRngst nicht mehr sein iirspriiilgliches 
husseheil, cleiln im Laufe von zweiuncleinhalb Jahrhunderten  hatte  es eine 
fünfmaligo Verwandlung dnrcligemncht. 
Nach Lersner liess Johann Porsch das Rothe Haus im  Jahre 1631 mit 
eiilani  Aufwande  von  über  82,000 Guldeii errichten,  „zuvor  stiinclen  auf 
cliesein P1at.z sechs feine WohiihiLuslein, die kanffte 13.  Porsch nmb 7000 fi. 
ail  ~icli.(~  Das Datum 1631 ist jedoch cluvch  die betreffenden Kanfeinträge 
cler TVährschnftsbücher sehr iii Frage gestellt; nach Answeis  der letzteren 
nämlich kauft Porsolz  am II . Oktober  1631 eil1 Hans  aclf  der Zeil fiir 2600 
Gulden und  am  16, Olrtober  1633 dazu  das Nachbarhaus,  welches  ,hinten 
auf deii Landgrafischen Garten stiessLt,  fiir  2000 Giilclen.  Da  ausser  diesen 
genannten keine weiteren Ankäiife eingetragen sind, so ist immerhin Griind 
vorhaiidlen,  aucll  die  Angabe  cler  Anzahl  von  sechs  Hänscheii  auf  ihre 
Riohtigkeit  zu bezweifeln, ziimal auf dem Belagerungsplnne von 1562  diese 
sechs Parzellen as  der betreffendeil Stelle nicht mit Sicherheit rillterschieden 
werden Iröimeii.  Leider versagen die Bauamts-Protokolle für eine geiiaiie 
Feststell~ing  der  Erbaixixngszeit  giiiizlich.  Letztere mag  daher  nach 1633, 
etwa zwischen 1635 und  1640 angeiiommen  werden. 
Wahrscheinlich  trug  eines  der  kleinen  Häuser  schon  den  Naineii 
Rothes Haris.  Das alteste Insatzbuch  erwähnt  zilm  Jabre 1329 einen Ilof, 
genannt  „clcr  roden  hobtL  neben  „der  Sweben  hobiL;  Herbord,  genailnt 
Tronre,  versetzte  dnmals  deii Rothen  Hof  an Happlo  von Alsfelcl.  Dass 
dieser Hof auf der %eil  lag, erliellt aus der Lage dos benachbarten Scliwaben- 
hofes,  welcher  auf dein  östlichen  Eck  der  Eschenheimer-Gasse  mit  der 
.  Zeil  sich befand.  Irn  Ziilsbuche  des  Weissfrauen-Stiftes  wird  1670  das H~~~~  sowolll  „Rothe HanscL,  als  auch  das  „Grosse Stcilleiile  .Ef.ai~s'~ 
genannt.1)  Gleich  nach  dem  1650  erfolgter1  Tode  des  Johanii  Porsch 
scheinen  Erben  das  stattliolie  Besitsthuin  an Johann  Ochs,  den 
Ahilherrii  des Geschleclites  der  Ochs von  Ochsensteiii, verlranfb  zu haben. 
Diese  Aunalime  stiitzt  sich  a~if  die  Einträge des  Leonliardsstifts-Buches 
27, fol. 4:1650  nämlich zahlt Porsch  zum letzten Male  den Gr~~ndzius  von 
5 Gulden  40 Kreuzer,  1661 ist es  dagegen Ochs,  der  den Zins zahlt.  Am 
21. Sex-teinber  1680 verkaufen die  „Ochsischen Administratoren"  das Rothe 
Hans  an  die Eheleute  Johann Jakob  lind Katharina  Giinther ffir  17260 
G~ilden. Giiilther,  welcher  auch  das  Gnt  Bornbnrg  bei  Bornheim,  das 
nacll  ihin  später  Giinthersburg genannt wurde, besass,  fiihrte  den beclen- 
tenden Gasthofsbetrieb,  der sich unter Porsch  und Ochs  schon  eiiles gnteii 
Rufes  erfreut  hatte, orfolgreich  weiter.  Verschiedene Aufzeiclin~iilgen  bei 
Lersner  beweisen,  dass  das  14othe  Hans  damals  das  vornehmste Hotel 
dcr  Staclt war.  Es wiirde vorzilgsweise  von Fiirstlichkeiteiz  als Absteigc- 
q~iartier  benutzt und manches glänzende Fest dariu gefeiert.  Am 24. Febrnar 
1699, dem  Tage der in Wien stattgefundenen Vermählung  des  1G90  zum 
römischen  König  gewählten spälteren  Josephs I. mit Wilhelmina,  Auialia, 
Herzogin  von  Hannover,  veranstaltete  der  damalige  IIaiserliclie  Bevoll- 
mächtigte  in Frankf~irt,  Eeichshofrath  Graf von  Boinebnrg,  ein  grosses 
Gastmahl im Rothen Hause;  „das gantze HauG  lieBeil sie illuminiren mit 
62 Wachs-Fackeln,  tractirten  die  damals  anwesenclen  Gesandten,  liefien 
rothen  aild  weilien  Wein  d~irch  den  gewöhnlichen  hölzernen  A.dler,  so 
zwischen  dem  rothen Haus fest gemacht und gezieret gewesen, spriilgen, 
Gold  auswerfen  und  bey  jeder  Gesundheit  drey  Gestiicke  lösen.  Den 
andern Tag warcl E. E. Rath gleich  den vorigen Tag wie  clie  Gesandten 
tractireh,  clritten  Tags gegen Abend  seincl  die ledige Gescl.ilechters  Söhne 
nncl  Töchter  tractiret  worden."  Aber  nicht  nur  durch  diesen  Bericlit 
Lersners,  sondern auch im Bilde ist diese Begebenheit, soweit sie sich vor 
clem  Hatise  abspielte,  diirch  einen  gleichzeitigen  Kupferstich  uiis  iiber- 
liefert (Fig. 108), .lind  letzterer ist hier  von  grosser  Wichtigkeit,  da  auf 
clemselben  die Faqade  in  ihrem  ersten  Zustande  en  sehen  ist,a) voraus- 
gesetzt  dass  Ochs  und  Giirither  keiue Aenderangen  clarail  vorgeaommeil 
hatten,  fiir welche indessen wacler  aktenm&ssig noch  stilkritisch Anhalts- 
punkte vorliegen. 
Das  Rothc  Haus  muss  der  vornehmste  Vertreter  cler  clamaligeii 
biirgerlichen  Baukunst unserer  Staclt  gewesen  sein;  auch  darf  illm,  wie 
I)  Iin Gegeilsatze xii dein „Steiiieriieil HansiL  auf clein Alten Markt. Vgl. obeii S. 41. 
2,  Eine  weitere  vortreffliche  Abbilduiig,  welche,  was  clie  Fapade  ailbelangt, 
mit der obigen Ubereinstiliiiilt,  jedoch  voll Irleiilerein Maassstabe  ist,  finclel  sich  irii 
I<rönnilgscliari~im  Josephs  I.  (1705).  Auf  einem  die  Hnldigungsfeierlichkeitoii  clar- 
stellenden Sticlie, welclie in1 Namen Josephs von clem Grafen Friedrich Ernst zii Solms 
und Tecklenburg eiitgegeilgei~oiniilen  wi~~clen,  ist  liiilrs neben clein ITaiiptbilcle des Römer- 
bergs  auf einem Scliildchen das Rotlle Haus dargestellt, da hier &er Graf gewohnt hatte. msere Al>liilcliiiig  lolirl,, iiii Vergleiclie mit iil.lii~licheri  Bauten anderer Städte 
init Re<dii, dor Rniig  oinss an sich liervorragenden Baudenkmals z~ierkannt 
werileii.  Der  Schwerjiirlllii,  der  inoniirnentalen  Wirliung  liegt  in  dem 
(+egensab.e  (loi. drili Iiolirii, sbeinerrieii, reich ausgest~tteten  Giebelai~fbauten, 
der  sogcii:lnnt,en  „Zwcrcliliiiriseru,  rn  der  19  Achseri  breiten,  drei- 
r?escllossigeii,  in  der  I'cmsterliildung  durchaus  gleichförmig  behandelten 
Br  ont , welche  lroinedei  seiikreclit  durchgehende  Gliederung  besitzt  LI~J 
ilur voll  zwei  s&inaleil  Gurtgesimsen  dwcllschnitten ~ird.  Eine geringe 
Hölle  Aiisladung  besass das xraiizgesims ; dies wird dadlri.cl1 erlrlarlich, 
dass  es,  die  dayullter  sitzenden Koiisoien,  auf  welcllen sicll  flaclle 
Pfeilerwerk der Giebel erhob, herumgekröpft W",  eine Anordnung,  welche 
bei  g-rüsserer  Ausladung  schwerfiillig  geworden  wgre-  Die Fenster  sind 
mit einem  einfachell  Dreieckgiebel  verdacht,  ihre Geniiindo  sind ddt, der 
Sturz besitzt seitliche  Ohreil.  Die Bank  springt  mit  "geilem  Profi1 Die  drei  Gescliosse  der  Giebel  sind  durch  clreitheilige  Gebnllie,  welche 
sich nach Maassg,zbe der Pfeiler verkröpfen, gehrennt,  Abwechsluiig 
]laben  die  beiden  mittleren  Fenster  des  unteren  Giebelgeschosses  eineii 
rundbogigeil  sture  iincl  das  oberste  Giebelfenster  ist  kreisförinig.  Der 
Umriss der Giebel ist inehrfach geschwniigeil; über den Eclrpfeilerii erheben 
sich schlanke ZierPyramiden.  Dainit iibereiilstiinmencl sind auch die beiden 
Urbnclii?ai~ern  abgeschlossen.  Der  einfaclie  Thorbau  wird  von  zwei  tos- 
kallischen Pfeilerii gebildet,  welche die rundbogig fibercleckte  Tlioröff~iung 
einscliliesseii und  ein  Kranzgesims mit  Dreieckgiebel  tragen. 
Ein auf  unserer  Abbildiing sichtbarer  Ziehbrtinnen  vor  dem Rnuse 
scheint seinem Aufbaue nach  aus  dessen  Erbauungszeit  zu stammen. 
Der  Gastwirth  Biinther  gelangte,  wohl  in  Folge  soiner  fürstliclien 
Kundschaft, rasch  zu  verschiedenen  einträgliclien  Ehrenstellungen.  1684 
wurde  er  zum  ICnrpfilzischen  Agenten,  1688  zum  Württembergisclien 
Eriegskommissnr  nnd  11392  zum  S&chsischei~  ilesidenteil  lind  obersten 
Xriegskommissar  ernannt.  Vielleicht  durch  diese  Erfolge  hochmiithig 
geworden, gerieth er später mit seinen Mitbiirgerii iincl der Stadtverwaltung 
wiederholt in Str*eitiglreiteni) und  langjährige Prozesse  lind  verlor  nacli 
und  nach seiii  ganzes Vermögen.  Er lieh auf seiii Haus bedeutencle Geld- 
suininen  uncl  bot  schliesslich,  uin  sich  von  der  drückenden  Schiildeiilast 
zn  befreien, im  Jahre 1711 dein K~irfiirsten  von  der Pfalz  seinen ganzcii 
Besitz  zum Pfande oder  Ka~~fe  an.  Eine zu  diesem  Zwecke  angefertigte 
eingelieiicle Beschreibung  des Rotheil Hauses  und  der Bornburg  ist noch 
erhalten; dieselbe erstreckt. sich anmeiitlich  auf das Mobiliar.  Nach langen 
Verhancllungeii nahm  der  Icurfiirst  von  dem Kaufe Abstand  und Günther 
wandte  sich  clarauf  noch  an den  Landgrafen von  Hessen-Darmstadt lind 
dann  an Kur-Maiiiz, jedoch  mit demselben Erfolge.  Z~iletzt  gerieth er in 
den 'Verdacht, falsches Geld  gemiinzt  zn haben,  sein  Hab und Gut wnrde 
mit  Arrest  belegt  und im November  17'28  zum  ersten  Male  öffeiil,lich, 
laitt Taxation  zu 44581 Gulden, ausgeboten; es fand aber keinen  Käufer. 
1737 wurde  durch ein  kaiserliches  Dekret  eine nochmalige  Versteigerung 
angeordnet.  Aber  aiich  diesmal  wollte  Niemand  das Ariweseii  erwerben 
niis  Furcht  vor  der verwickelten  ~useinkdersetznn~  mit den  zahlreiclien 
Gläubigerii.  Das  Rothe  Hans  blieb  nun  niibewohiit  uncl  wurde  nur 
gelegeiitlich  zu  öffentlichen  Scha.~istellungen  und  Konzerteii  vonnietllet.  . 
Am  24.  Juni  1766  kauften  Johann  Adnin  Dick,  der Wirth  zuin 
Ritter  auf  dem  Kleinen  Eorilmarlite,  und  der  städtische  Bauscllreiber 
Johanll  Georg Petsch  lind  cloren  Ehefrauen  gemeinschaftlicli  clas  ~othe 
13aus  ulld  die Bornbiirg.  Petsch  zahlte  23,963 Gulden 65 Icreuzer nlld 
Dick  23,647  Qulden 49  Kre~~zer,  dabei hatten  clie Gläubiger  ($üilthers 
')  Akleilstüclce iiber ciilßli derartigen Vorfall, nilililicli clie ui~erlaubte  Aiib~i~lgung 
eines ICniserliclioil Adlers  nili  Rotl~en  Esiise, fiilcleil sich iii  dein Sarnrnelbniide  ,,Rntlie 
und Residenten, IILL  des Stndtntchivs I. ihroll  Ii'oi.~~o~ililgeii  n0cli  ßill Betr%clitliclies linclllasseu  nlld  iiberdies die 
Aiiszalilniig  statt  in1 20  Gnlcleiifassa,  dein  sogeiiaiiilteil Edilitfusse,  sich 
iin  24  (-fultleiif~isse  gefalleil Inssan  miissen.  Das  Rothe I$ans  scheillt  balC- 
nncli  tle~n  1i^:~iif(:  iii  deii  alleinigen Besilz  Diclrs  übergegaligeu  sein. 
Dein  iiiittorii(:llinoilcle~l  C+asLwii.tb  gefiel  jeilocll  die  llnn  einnncleillc~rittel 
J~~liriiiiilc~nrt~  a1&1\ 1!7ny;bcie  riiciit  mellr.  TJii1  die  Mitte  des  XVIII, 
liiiiiclerts  lialteii Tlriirii  lind  'raxissclios  Pnlnis  und  DarmstädtQr Hof  die 
eiiiheimisolin  13anweise  iieii  belebt  und  clein  Barock-Rokoko zilm  siege 
verliolfeii.  Das  13a11~  wtlrde  vulirsclieinlich  schon  im Soinmer  1766 bis 
~111'  d~til  C:l^liiid  al)~ebrocl~e~i,  ti11(2  SO~O~L  mit  clem  NeLibRu begonnen, der 
iin  Horbste  des SO]  genrleii  Jalires  im  Eolibaii  fertig stalid.  Gliicklichei= 
weise ist clio  (+riiiidsLeiiisurlriinde erhalte11 geblieben;  bei  den  benutzteil 
Archivalioii  liefiiidun sich zwai  genazi iibereinstiminende $opieen  derselbell 
VOII  vorscliiecleiior  ITnnd.  Fiir  die Bazzgeschichte Brailkfilrts  ge~vinnt  sie 
eiiio  liöliero  Becleut;iing,  cln  liier  der  Planleger,  angesehene Stadt- 
Lauineister  Lieblinrclt  als  „Architelrt'brrwrilint ist, eine Bezeichuung, die 
erst  um  diese Zeit  von  11,alieii  und  Frnizkreicli 11er  ihren Weg  zu  deil 
einlieiinisclieii.  Maiirenneisterii  g-eftindeii  hatte.  Die  Urkniide  lautet : 
,,Anno  1707  clsn  20.  Octobris  ist  der  gegeawiirtige  Stein  clurch  den 
Eigeiltliüinar Joli. Aclam Dick und dessen Eheliebste Frau Maria Elisabetlia 
eine gebolircne Soliillerin vorher gewesenen hiesigen Beoker-Meister, nach- 
innligem  Gastwirt11  znm Ritter  geleget  und  clieses  cler  Nachwelt  ziiin 
Denkmr~l  voii  seinem  16jährigen  Sohn  Johann  Nicolaus  Dick  hierher 
geschrieben  \vorden,  nacllclam  dieses  grosse  rothe Giinderische Haus  in  , 
57  Jahr  i~nbewohnt  gestanden  hat,  nunmehr0  aber  abgebrochen  iuld 
voii Gruncl  aus wieder  iieil erbauet worden ist ; Werkmeister sincl gemesen, 
der wohlberiihmte  dahiesige Stacltbatzmeister H. Jobann Anilreas Libhard 
als  Architekt,  Johaiines  Dieiier  als  Zimmermeister,  Johann  Leonhard 
Artat als Steinmatzmeister,  Salrob Braun uncl  Joli. Christoph  Kellner  als 
beyde Mtlnrermeister.  Dia  Eltern  und  Familie  des  nunmehrigen  Eigen- 
thiimers  nnd  Gasthalters im Grossen Rotlien Hause waren  cler  weylandt 
olirbm  daliier  gewesene  nild  von  Langenschwalbach  gebürtige  Biirger 
und  Becker-Meister  Johaiin  Christoph Dick  und  desseii  Eheliebste  Frnu 
Aiiiia  Elisabetha  eille  geborene Beclierinii."  Eiii  vortrefflicl.ies  ~ild  des 
L als Geschkfts-  Nenba~ies  gibt iiils  ein grösserer Kupferstich, welchen Dicl- 
einpfehliiiig  lieiatellen  liess  (Big.  109).  Die  Bapacle zeigt einen aus  dem 
Barock  der EIonstruktioiistl~eile  iiiid  dem  Rokoko  der  Verziernllgen  Zn- 
snrnineiigesetzten  hliscl&],  der  durch  seiiie  grossen,  ruhigen  Fläclie*, 
die  diirch  die  sparsain  wenigen  Punkte11  angeheftete  0rnamßntilr 
belebt  werclell, @iner  wen11  auch nicht tirspriingliche11, doch vortheilhaften 
fghig ist.  Die Mitte der  dreigeschossi~eu,  mit  einem  Mensard" 
stock  versehenen,  13 Aclisen  breiten  Froiit  wird  voll  einem  6  Achsel1 
breitell,  durcll  eineil  Dreiecl<giebel  überdeckten  flachen  Risalite  eilige- 
nommen,  dessen  Ecl;ell  ebenso  wie  diejenigen  der  Front  mit  glatten Big.  109.  Rotlieu Hau8 iin Jalive 1769. Quaderlisenen  eingefasst  sind.  Anclz  die  Pfeiler  im  Erdgescllosse  cles 
Mittelbaues  sind derartig geqnadert.  Die Penster  cler  Seiteiltheile habea 
Stichbogen mit glattem Schlilsssteine;  ihre Gewände sind  gerade wie  an 
dem Porschischen  Baue mit  Ohren verselien,  aiich  springt  die Bank  mit 
besonclerem  Profile  vor.  Die  Fenster  des  Mittelbaues  clagepen  haben 
einen  Iidbkreisförmigen  Sturz ,  welcher  mit  einer  Mittelagraffe  und 
Blumengewiiiden verziert  ist ; clie  glatten Gewnnde stossen auf den Sockel 
iiud  clie  entstehende  Briist~ingsfläche trägt  eine  einfache  rechteckige 
Ii'üllnilg.  An  den beiden  oberen  Gescliossen sitzen die  Feilster in Bachen 
Mniierriicklagen,  deren  Zwisclienräuine  durch  längliche,  an  den  Ecken 
abgestnmptte  Felder  ausgefüllt  werdon.  In  dem  einft~chen, voll  drei 
Vasen  bekröaten  Giebel  sitzen  zwei  Fenster  voii  pliailtastischer  U111- 
rahmnilg,  an  welcher  das  die  Fläche  iiberziehencle  Rolioko-Ornament 
enkspriiigt.  Die Lage des  Thorbanes  ist  dieselbe  geblieben,  währeiirl  in 
der Mittelachse eiizo besondere I-Iansthüre hinzngelrommen ist, iiber welcher 
sich ein  von  lcräftigen Rokolro-Konsolen  getragener,  drei  Fenster breiter 
Ballcoii  erstreckt, in dessen Gitter der Bauherr sein Monogralnm anbringen 
liess.  Ein  Steinbild  der  früheren  Fatacle  lrnm  auf  einer  llinglicheii 
Kartusche  über  die BalkonL4iiire  und  darnnter  ein  Sprtichbancl  mit  dein 
Haiisnamen;  neben  cler  ECansthiire  wnrdeii  als besonderer  Schinuclr zvei 
Statuen  auf  lzolien  Soclrelii  aufgestellt.  Alle  Architekturtheile  hatteii 
vermnthlich  einen rothbraiincil Anstrich.  Die  beideii unter einander  iiber- 
eiilstimmenclen  Hofflüge1  wareii  sehr einfach  gehalten  und  von  ähnliclier 
Eintheilnng wie  die Strassenseite;  sie  können  als eines der in der  Staclt 
noch  mehrfach  erhaltenen  Beispiele  des  schlichtesten Auftretens fianzö- 
sischer  Barock-Architektur  gelten.  Anfsteigende  Quaderlisenen  zerlegeii 
die  ganze  Flucht  in  drei  Theile,  von  denen  cler  mittlere  rlurch  einen 
schmuclrlosen  Giebel  lzervorgehoben  wird.  Sämmtliche  Fenster  haben 
Stichbogen und  glatt  l-ierizmlaufende Umrahmung.  An  die Plügelbauteii 
scliliessen  sich  in  gleicher  Richtuilg  eingeschossige  Stalliingen  und 
Remisen;  hinter  dein  grossen  Hofraum  erstreckt  sich  ein  nach  franzö- 
sischem  Master  angelegter,  von  hohen Mauern  umschlossener Ziergarteil, 
d er in seiner iirsprünglichen Aiilage  dem  Vorbesitzer  Ochs  znznschreiben 
ist;  in  deii  Aktea  findet  sich  eine  undatierte  Notiz,  letzterer habe  die 
,,Seitenbaue  und  die  künstlicheii  Springwerker  und Fontainen  in  dem 
Gai.tenCL  für  6000  Thaler  errichten  lassen.  Ein  schmuckes  Gartenhaiis 
erhob sich  arn  Ende  des  Mittelganges  mit  doppelt  geschweiftem Daclze, 
in  dessen  unteren  Theil  der  grosse Ralbkreisbogeli  iiber  der Eingangs- 
thiire einschnitt.  Neben  diesem  Bau,  welcher  im  Winter als Wasmhaiis' 
fiir &wäcl1se  diente,  waren  in  der Mauer  zwei  reich  mit Doppelsätilell 
iind Gesimsen eingefasste grottenartige Nischen, in welchen je zwei StaLuen 
aufgestellt waren und Wasserkaslradeli llervorsprangeiz. 
Uin  das  Jahr  1776 sclleint Dick  die  Stallgebäude um  ein Stficlcwerli 
erhöl1t  uild  iin  Uuterstocke  massiv  ailsgebaut  zii  haben.  Eil1  Kilpfer- 
9 Big. 110.  Botlics Haizs  um 1790. stich,  welc'lior  ebenfalls  als  Ge~cl1äftsein~fe111~lng  Cliente, G  0 estochen  von 
J. Schnapper  Offeabach, stellt clie  letzteren  so  dar, w&hrelld die ~~~~t- 
front  noch  ganz  mit  dem  oben  beschriebenen  Zellsclien  Stiche  iiber- 
einstiinmt.  Merliwiirdigerweise  fehlt an den  Seitenflügeln der n[itteltheil, 
was  wohl  mit  einer  fehlerhaften  Darstellung  zusammenhängt.  Ein 
clrittsr,  Icleinei-er  Stich,  wieder  mit  empfehlender  Aufschrift,  gestochen 
von  Wicker,  gibt  nur  die  Strassenseite  als  Aufriss  iii  etwas  pluinper 
Zeichnung. 
Im Jahre  1784 wurde der Viehuiarkt  von  der  Zeil verlegt, wodurch 
die  Lage der Anbauten  sich  bedeutend  verbesserle.  Nacli  den  Baunmts- 
Protokollen  liess Dick im  selben  Jalire an Stelle cles  alten  Gartenhauses, 
iliclit  oliae heftigen Einspruch der Nnchbar~i,  ein neues grosses  Gebände, 
welches  die volle Breitc  des Gartens  einnahm, nach  „italianischem GustolL 
nnffiihreii.  Wahrscheinlich  fällt  in dasselbe Jahr auch  clie  Umänderung 
der  Strassenseite iin  Stile Ludwigs XVI.;  ein  sicheres Datum  liess  sich 
dafiir  aus den Akten nicht feststellen, es liegt jedoch  zwischen  1780 lind 
1790.  Wiederum  ist  es  ein  zu  Geschäftszwecken  angefertigter  Kupfer- 
stich, welcher  diese Veränderuilgen  mit  deutlichen  Einzelheiten  vorführt 
(Fig. 110).  Statt siimmtlicher Stichbogen  wurden gerade Stürze eingesetzt 
ulld  auf  den Socke111  der Fenster, ausgenommen an  den Seitentheilen  des 
Erdgeschosses, Blumengewinde angebracht.  Ebeilsolche hängen  über  den 
Stnrz der Fenster  des Erdgeschosses  und  des  zweiten Obergeschosses cles 
Mittelbaues  herab,  zweitheilig,  in  der  Mitte  durch  eine  Bailclschleifo 
befesi;igt  und an den Sturzecken geknickt.  Der  Giebel, auf  dessen Spitze 
zwei  Genien  gesetzt  siild,  erhält  zwei  kleine  Rnndfenster,  um  welchc 
Lorbeerzweige grössten  Massstabes,  von  einer Schleife zusammeagehnlten, 
sich legen;  eine ghnliche Umrahmung  erhält  das  alte Steinbild iiber  der 
Balkonthüre.  Die  länglichen  Felder  zwischen  den  Fenstern  des  Mittel- 
theiles werden mit an grossen  Schleifen  hängendes Fruchtgewinden  und 
Sinnbildern ausgefiillt.  Die  Vasen  auf  dem Dache zeigen  nun  eine mehr 
klassische  Form  und  dicke  kugelförmige  Sträusse.  Recht  anschaulich 
Chxsert  siah  der  Gegensatz  zwischen  der  verdrängten  und  der  neiieli 
Stilweise, wenn wir  das friihere und das jetzige  Balkongitter  mit  einander 
vergleichen;  früher  in  fliessenden  Wellenlinien  und  Schnörlmlu  voll 
flachem  Bandeisen,  zeigt  es  jetzt  ein  mäanderartiges Schema 8.11s  Stab- 
eisen.  Auch  die  beiden  Thfiren erhalten  ein- und  dreitheilige  Gewincle 
in rechteckigen  Feldern.  Die  verzierungstheile  wareil  wahrscheinlich  in 
cler  damals üblichen  Weise in Stuck angetragell. 
Verrnuthlich  baute Die]< gleichzeitig  in  der Mitte  der Hofseite  des 
Vorderhailses  eil1  gosses Treppenhaus  a11,  welches  wir  auf  einer  Auf- 
nahme  des  ganzen  Grundstückes  von  dem Munzrathe  Stadtgeometer 
Georg  Bunsen vom Jahre  1820 vorfinden  (Fig. 111); diese  in B@z% allf 
die  Geb&udegrilppe  und  ihre Nachbarn  sehr  gut 0rielltierendo zeichng 
wird weiter  uiiteii  lioch erwähnt werden. 
g ': Blg.  111.  Rothes Haus;  Grundriss aus  dem Jalirc 1880. Die Arcliitektur  des  Gartcnhaiises  mit den  dnrch beide  Stochwerke 
vom  Sockel ilach  cleiii  liolieii  I<onsolengebälkß  a~~fsteigendell  Säulen und 
Pl'eilern  und  der  liolieii  A ttilca  bedeutete  et~yas  Neues  in der  baulichsli 
Entwickluilg Pri%nlcf~~rts.  Jotlocli dieser Versncl~  scheillt  ail der unrichtigen 
Stolle geiwiac.lit  worcleii  zu sein; der fiir  seineil Zweclr in dem von Pallaclio 
eiitlehilteii Motivo  ZU  inoiliimentnl  gedachte Ban  ist  iiicht  frei von  einer 
~rri~isseli~lafte11  Wirlinilg.  Za  dein in riinf Aclisen vorspringendeiz Mittelbau 
fiilirt,en viar Stuf'eii. empor.  Alle Feilster,  von  einem  geraden Sturqe iiber- 
deolrt, warari  ong  zwisclian  clen  Säulen ilncl  Pfeileril  eingezwängt  tiiid  im 
Oborgescliosso aiil Socliel lilit  eiilom Blninengewiilcle  verziert,  Auf beideil 
Eiideri  cler  F~oiit  bofi~iid  sich  der  Eingailg  ZLI  einer  Treppe,  die iil clas 
Obargoscl~oss  I'iilirte.  Daselbst iniiucleten  beide  aiif  einen  schmaleil Gang 
a;il  der l%ii~kwaiid  iri cler  Liinge des Hauses,  von  welchem  aus  die  fiinf 
Zimmer  des  Obergescliosses  zugängliclz  wareil.  Iin  Erdgeschosse  fehlte 
dieser IKorridor.  I-Iier  lag  in  der Mitte  ein  grosser  Saal,  dessen  fiinf 
Thiiroii  auf' die Freitrapl~e  fiihrton,  daneben je  zwei Ziinmer.  Selir  steif 
war  der Aufbau  dcr Attilra  geratheil.  Drts  einem Sarkophag  ähnliche 
MitLelstiiclr  trkgt ein voll  cliclreii, giebelarCig gelegten Kriinzen umrcthmtes 
Monogra~iiin  cles Erbauers irl 1Einglich rnndem Felde, daneben siilcl ohne Zn- 
semrnenliailg nnf  besonderen niedrigen  Sockeln,  die hier  wie  R~~hebettsii 
aiisselion,  zwei C3enioii gelagert, clarunter tragt die Briistuilg ein niichteuiies 
fiinfthoiliges  Bl~inen~etvinde.  Die  seitlichen  Briistungen  besitzen  leere, 
recllteckige Fiillungsfelder nnd schwere, niedrige Blumenvasen.  Anch  der 
Garteii wnrcle, wie eil1 Vergleich unserer Abbilduilgeii lelirt, in charakte- 
ristischar  Weise veriindert. 
Im Jalire  1790  kailfhe  Diclr  laut Baunmts-Protokoll  vom  19.  April 
die zwischen  dein Eotlien Ha~ise  und  dem  neu  erbauten  Schweizerscheii 
Palais liegencleii  vier Häuschen Lit. D  Nr. 21-24,  welche  nnregelmässig 
tiiid  weit vorstanden,  riss  dieselben  nieder  und erhielt  ain 28. JEai  1790 
clie  Erlaubnis mit  einem Neribari  zu  beginnen,  der  clas  Rotl~e  nnd  clas 
Scliweizersche I-Iaus  nniimehr in gerader Linie verbaad.9 
Aus  clernselbe~  Jahre  scheint  anch  clie  Erweiternng  des  östlichen 
I%»ffliig~ls  ~11  einam Saalgeb&nde und  einem  grösseren  Nebeilgebäude 
stanlmeii.  Wir  sehen  die  A~isclehnung  desselben  auf dem  Buns~nscbßll 
Grulidriss~;  dein  Cöntgenscherl  Stiche  (Fig. 110),  alif  welchem  die 
beidell  310 ffl¿igel  zu  scllmal  gezeiclinet  sind,  ist  noch  ilichts  davon 
angegobeil,  Das Saalgeb&llde  bot nacli  einem Profilrisse  bci clen Ba~alnts- 
Akten  architektonisch  ilicllts  reinerkonsmerthe~  ;  6s  War  ein  einfacher 
zweigeschossiger  Pntzba~i  mit Maiisardendach. 
Der  Gasthof  Rotheil  Eaase  war  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVII'. Jnhrl1underts  Sammelpiinkt aller geseUschaftlicJ1en) namentlich 
-- 
9  Fanlliabers  Aiignbo  (8. 227),  dass  Dick  scl~on  in  Jahr~  1769  clns  Scliwarze 
Lainin (Ei(;.  D Ny. 24)  eiigekanft iind mit  soiricril Neilbsn voreiiiigl linbe, ist Iiiesriach 
uiid  ~ELCIL  der ol~ou  1nitgel11eiItoa Gr~~riclstei~~arIc~~~~cle  nilrichtig. musikalisohell  Ber;Lrebnngeri  i~lld  noch  immer  das  Q,iia19tier  der  d-circll- 
Pürstlichkeiten.  1716 hatte Friedricll Willielin 1.  hier  gewollllt, 
in  Dezember 1792 Frieclrich  Wilheliu TI., nachdem  er mit dell vereillten 
Pie.Llsseri  uncl Hessen das Friedberger  Thor  gestiirilzt und Ciistine verjttgt 
hatte.  Der  französische  Einclringling  h.li;tto  am  22.  Oktober  im ~otlleli 
XIause, wo  er  eingekel~rt  war,  wagen  seines  vermeintliclien  Sieges  ein 
gl;länzendes Bailkett  gefeiert  iind  die Geisseln  für die I~riogskontributim 
hier  gefangen gehalten. 
Im  Jahre  1798 starb Johann Adam  Dick  iiiid hinLerlioss  clas  ganze 
Besitzthnm seinein  Sohne Herrman,  der  clen  Gasthaiisbetrieb  aufgab und 
nur  noch  dcn  TVeinhanclel  weiterfiihrte,  fiir  welclieii  ihm  dio  grossen 
Keller iinter  dem  Haupthaiise,  den  Seiteiigebänclen  und dem Gartonlzaiiso 
a~isreichencle  Geschäftsriinmlichkeiten boten, 
Auf  das  Gartenhaus  wurde  im Anfange des Jahres 1809 iiber  dom 
Kranzgesimse  ein drittes  Obergeschoss  gesetzt,  trotz  einer Servitut  vom 
6. Dezember  1784,  nach welcher Dick  senior  fiir  sich  und  seiiio  Nacli- 
kommen  dem Fiirsten  von  Thurn  und Taxis gegeniiber  sich verpfliclitet 
hatte,  das  Gartenhaus  nur  in  zwei  Geschossei~  zu  errichten  iincl  cls~ss 
riieinals  ein  anderes Dachwerk  oder  ein Stookerk mehr auf clieson  Baii 
kommen  solle.  Man  wusste  sich cliesmal  mit  der gro~sen  Schaclhaftigkcit 
cles  alten Daches  zu  entschi~ldigcn  ~iiicl  gab das  dritte Goschoss  für eine 
kleiile  Veräizclerung  der  alten Attika  aus.  Entviirfe  dazu  lieferten cler 
Stadtbanmeister  Hess  und  der  Zimmermeister  Martin. 
Eiii  Ereignis,  durch  welches  das  Rothe  Hans  auoh  ansserhalb 
Frankfurts  viel  genannt miirde,  war  der  Prozess Herrman Dicks  gegen 
die Administration  cles Städelschen Xiinstinstitutes.  Schon in1 Jahre 1817, 
kurz nach  clem  am 2. Dezember  1816 erfolgten  Tode  des Bankiers Städel 
war  diese  bemüht,  der  hochherzigen  Stiftung  ein  geeignetes EIeim  zu 
schaffen  und  trat mit Dick  wegen Ankauf  des  Hauses in Unterhandlung. 
Am 30. Dezember  1817 wurde der vorläi~iige  Kaufvertrag, die Punktation, 
bei  einem Kaufpreise  von 230,000 Gulden  abgeschlossen.  Dick  erklärte 
darin, dass  asisser  den  gewöhnlichen  ö@entlichen Lasten und zwei Grund- 
zinsen  von  etwa  8 Gulden  keinerlei  Servitute  auf  clam  Hause  r~ihten. 
Als  clie  Admiilistration  vor  der Ausfertiginng  des  I-Iauptkaiifbriefes  sicli  . 
das Recht  sichern wollte, an  den Seitenmauern  des Hofes  und Garteils, 
vestlich  gegen  das Thixril  und Taxissche  Palais  lind  östlich  gegen das 
Hessen-Darmstäcltische  Palais,  Neubanten  errichten  zu dürfen,  ergab  es 
sich,  dass  hindernde Servitiite  aus  den Jahren 1776 und 1784 im Wege 
stanclen,  von  denen  Eierrmaii  Dick  bei  der  Pnnlrtatioil  nichts  llatte 
verlauten  lassen. Dick  senior nämlich  hatte 1776 den lj'üisten  von Thurn 
und  Taxis um Erlanbniss bitten miissen,  beim  Baue  einer  Remise  Trag- 
steine in clie  westliche Grenzmauer  einsetzen  zu diirfen,  dadurch  das 
alleinige  Besitzrecht  dieser Mauer  dem  Fiirsten zuerkannt worclon;  ferner 
hatte  Dick  1784  anf  sein  Fensterrecht gegen  das Hessische  Palais  ver- zichtet uncl  sich verpflichtet, auf  seine bereits  bestehendeil zweistöckigen 
Stall~ingen  (vgl. Fig. 111) kein weiteres Geschoss mehr zu setzen.  Dis 1809 
niir  uingangene  Servitut  auf  dem  Gartonha~~se  ist oben schon erwfihnt. 
Die  Stäclslschs  Administration  erklärte  daher am 31.  Januar  1818 
den Verknuf fiir iiiclzk  geschelien.  Auf  dcn Prozess,  dessen reiches Akten- 
material  sich  im  Stadtarcliiv I  bnfindet,  kann  hier  eingegangen 
werclen ; er iialim  einen bederztendeii Umfang  an, endigte aber  schliesslich 
mit  cinem  giitliclion Yargleiche,  durch  welchen  der  Kauf  riiokgfingig 
gemaclil .tvurclo.  Dar  Biliiscnsche  Grundriss  war  auf  Bestellung  Dicks 
im Aiigi~st,  1820 als  Bewoismaterial  angefertigt  worden. 
Axn  26.  MSrz  1838 vermietliete  Dick  auch  mehrere Räume  an  die 
Gcsellsaliaf't  „Solirates zur Stauclhaftiglreii?  auf fiinf Jahre, am 1. Januar 
1830 solcl.~e  auf %wr:i Jahre  an die  damals  neu  gebildete Museumsgesell- 
schaft; schon vorher hatte er  andere, meist adelige Miether aufgenommen. 
Diesen dlsn aber winrde  gekündigt,  als am 15. Dezember 1831 die  Gräfin 
voll  Reicheiibac:li-Lessonitz,  clie  morganatische  Gemahlin  des  Kurfürsten 
Wilhslm  11.  von  Hesseri-Cassel  das  ganze  Anwesen  durch  Vermittlung 
des I-Lersischeii Gelieimen Finanzrathes  Deines fiir  200,000 G~ilclen  erwarb. 
Im Innaran  rlcs  Geb8ncles  wurden  nun  umfassende  Aendernngen  vor- 
genommen; das Stiegenhaus im I-Iofe wwnrde  abgebrochen nncl die Strassen- 
seite  erliislt  ein neues anLikisiere~ides  Gewand in Stuck und  Mörtel.  An 
Stelle  des  Giebels  und  des  Nansarclengeschosses kam  ein  drittes  Ober- 
gesclsoss,  das  Erdgeschoss erhielt  eine neue durchgehende Quadertheilung 
lind  zu  beiclen  Seiten der Dfittelthüro je  eine weitere Eingangsthiire.  Die 
Fenster  des  ersten  Obergssohosses  erhielten  als  6ewände  korinthische 
Zwergpfeilor,  die  ein  Gesims  mit einer  bekrönenden  Palmette  tragen ; 
im Mitteltheile,  in welchem  sechs jonische  Pfeiler  durch  das  erste  nnd 
zweite Obergeschoss  aufsteigen,  sind statt  dieser  Palmetten  rundbogige, 
ornamentierte Feldar angebracht.  Alle übrigen  Fenster  sind schmucklos. 
Das  Balkollgitter  zeigt  ein  dreimal  wiederkehrendes  Palmettenschemn. 
Uebsr  den  jonischen  Pfeilern  erhoben  sich  im  dritten Obergeschosse 
R,eliefvasen.  Die  Entwürfe  lieferte  der  Eurfiirstlicli  Ilessische  Hof- 
Bauinspektor Schwalm  gemeinscheftIich  mit  dem  hiesigen  Manrermeister 
Brofft  Ende M8r.z  1832.') 
Schoil  am  23.  Dezember  1837 ging  das Rothe Haus  in  den Besitz 
cles  Fiirsten B$axirniliail Kar1 von Thnrn und Taxis iibera2)  Am  20. August 
1838 wurden  clie  Briefschalter,  clie  Ober-Postamtskasso uncl  die  Zeit~~nga- 
expedition zum ersten Male darin eröffnet, am 1, Januar 1841 die Fah.kpost+ 
')  Abgebildet in der  Denlrschrift etc. Tafel IV, Pi@ 1. 
a,  Dn  dis Hausblcten n~u:  bis  zum J~hre  1837 vorhanden, so  sind  von  hier  ab 
allo Angaben  dor oben erwähnten Litteiatur entnommen. Die Erwghnung des Rotlien 
Ratises in Ba.  11, S.  418,  Anm. I, muss  auf  Gr~uld  des  ohigcn  l<aufdatnms und  des 
uiiten genannten Vor]caufEidat~ims  dahin  berichtigt  werden,  dass  es  statt  „niemals" 
heissen miiss:  „erst 1837-1867.'L „Iri  cleil  fiiufziger  iiucl  sechziger Jahren sind  wiedertim  bauliclie Aende- 
ruiigeu und Erweiteriingen vorgenommen  worden,  weil  bei  der Steigerung 
des Verkehrs  in  der  zweckdienliclieil  Beni~tzuiig der  Qebäiilichkeiten, 
cleren  ganze  Anlage  urspriinglich  zu  Gastliofszweclren  und  nicht  von 
Vornherein  fiir  den  Verkehrsdienst  erfolgt  war,  erhebliche  Schwierig- 
keiten eiitstnndei~.'~  Iin .Jahre 1867 wurde das Gebäuclc preiissisches Eigeii- 
tliiiiri  und  1871  reichseigen.  1879  wurde  das  dritte  Obergeschoss  fiir 
Postdienstzwecke  ausgebaut und  gleiclizeitig  clie  Vorderfront  nach Eilt- 
wiirfen  des  Regierungs-  ~ind  Baaraths  Schwatlo  iii  Berlin  iintor  der 
Leitung  des  Postlsaiiraths  Ciino  in  Frankfurt  in  griinlicliein  Alsenzer 
Sandsteine neu  verblendet.  Sie erhielt  eine  dnrcl~gehende  Quaderuiig, im 
dritten  Obergeschosse  eiiie  koriilthisclie  Pfeilerstell~ing zwischen  den 
Peiistern,  ein reiches  Ronsoleil-Kranzgesims  und  dariiber eine Balustrade, 
in deren  Mitte  das  Deutsche Reichswappeü  sicli  erhob,  von  den Genien 
des  Verkehrs  and  der  Elektrizität  ~imgeben.~)  In den  Repräsentations- 
räumen  des  ersten  Obergeschosses  wurde eiii  Absteigequartier  fiir  den 
Deutschen Kaiser  und  Gefolge eiilgerichtet ; damit  hatte  dic  alte Icaiser- 
staclt,  welche  seit  deil  Zeiten I;iiclwigs  des  Bayern  Beine  offizielle lraiser- 
liclie Wohniing mehr aufwies, wieder eine solche erhalten.  l<aiser Wilhelrn I. 
und  Kaiser  Wilhelm TI.  haben  clieselbe  zu  kiirzerem  Aufenthalt bonutzt. 
Im  Jahre  1890  wurde  das  Rothe  Hans,  wie  eingaiigs  erwähnt, 
niedergelegt.  Sein Name  ist erloschen. 
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Das  voll  Battonn  unter  dein  Nainen  „Drei  SchinlcenLL  aufgefiilirte 
EIaiis  iii der  Saalgasse  (Nr. 13, Lit. l\iC  Nr. 117) mircl  1371 zuerst mit  cler 
Bezeichnung  „zuin DrescheakilLc  orwahiit,  im XIV. Jahrh~inclert  fiifirt  es 
meist  clen  Namen  ,,zuin Dryilschenkeiiu, im XVI. Jahrlltiitdert  „znm Drei- 
scl~ciikeii,~~  aus  dein clas  folgencle Jehrliiiiiclert den Namen  ,TrinksclienkLL 
gemacht  hat;  er ist  ebenso  falsch  wie  clie  heutige  Beaeichn~ing „Drei 
SclieL.  Das Haus  war tim  1500 ein voriiehmes Gastllaiis, iii welcliem 
cler  Rath gern stiicltisclie Gaste  einqiinrtjerte.  1567-1570  diente es  dem 
Grafen Liiclwig von Stolberg-Xönigsteill als Miinzstätte; clessell Münzmeister 
I) Bbg~bildot  in cler Denkschrift etc., Tafel IV, Fig. 2; Frnnkfnrt n.  ü. B., S.  222. waren  da,inals die  nominellen, der Graf  wohl  der  eigenlliclle Besitzer.  111 
den  Jahren  1713-1714  licss  der  damalige  Eigenthiimer, Halldelsmann 
cle  Poulles,  das  alte Haus  niederlegen uncl  atif  clessen Stelle  nocl1 
heute stehenden Nettbau  errichten. 
zwischen  dem  an der  Saal-Gasse  liegenclen Vorderhalise und  dem 
damit verb~illcleiieil,  eil  der  Metzger-Gasse liegenden Hinterhause befindet 
sich  ein l~leinei  viereckiger Liclitliof,  Die GrtrndrissbildiIilg des Gebätides 
ist  ohne  Bedentuilg ;  dagegen.  bietet  die  Strassenseite  stilistisch  und 
konstrsiktiv  Beinerlrenswertlies  (Fig.  112).  211  clerselben Zeit,  als  in 
Franlrreicli  das Rokoko  sclioii zur I-Ierrschaft gelangt war, tritt hier  der 
Barockstil  erst  eigentlioli  auf.  Die  Fa~ade  ist  d~~rclzaus  massiv  aiis 
rot1;liem  Sandstein  mit  PnLzfläclzen, hat aber  seltener Weise einen Ueber- 
bang  über  dem  Erdgescliossc,  wie  er  an  Holzbatiten  iiblicli  war.  Die 
fiinf  kriiftigen  I<onsoleri,  welclze  denselbeii  tragen,  scheinen  aber  von 
dem Erbanor  fiir  clie  Sicher~~ng  cles  Gleicl~gewicl~tes  als  nicht  geniigend 
eraclitet worden  zu  sein,  denn  zwisclien  dem  ersten  ttnd  zweiten  Ober- 
gescl.iosse  ist  ein  flacher  Eatlasttmgsbogen  eingesolialtet,  der,  da  das 
I-Ia~is  eingebaut i~t,  clie beiden Brandmauern als Widerlager liat ; er d~irch- 
sclineidet  clabei  die  einfachen,  aufsteigeaclen  Lisenen,  deren  betreffende 
Stiicke  ihm  als  Bogeristeiize  angehören.  Das  Erdgesclioss  öffnet  sich 
in vier  Bogen, clereii  sich beriilirende R~indbogen  nncl  toskanische Pfeiler 
von  scliöneii  Verliältiiissen  sind,  aber  noch  ganz  in  den  Formen  der 
de~itschen  Reilaissance  atiftreten: an  den Kanten  der Pfeiler  fehlt nicht 
der  R~inclstab  mit  gedreliteln Sockel.  Im Jalire  1861 wnrde  der  Haus- 
gang cliircli  eine Steinwand  auf  die I-Iiilfte ver schmälert  lind  die  beiclen 
äusseren  Tliüröffi111ngen  in Fenster  umgeändert.  Die  Schliisssteine  der 
Bogen  werclon  von  Fratzen,  welche  in  Blattwerk  auslatifen,  gebildet. 
Dnrclia~ts  von  barocker  Form  ist  das  akanthtisartige  Ornament  des  in 
ihrem  sintere11 Tbeile stark eingezogene11 Tragsteine, aitf  deren mittelstein 
ein  Wappen  angebracht  ist, welches  ~liclit  festgeslellt  werden  lroiiiite, 
wahrscheinlich aber dasjenige des de Ponlle ist : in beidcn durch ein  schxiig 
liegendes, init  drei  Diamantbiickelii  besetztes  Band  getrennten  Feldern 
sitzt ein Steril,  ein gleicher  bofindet sich clariiber  als Helmkleinod.  Alle 
gektil~l~elten  Feiister der beiden  Obergeschosse, iin  Inneren mit Sticllbogeil 
iiberdockt,  sind  gleichartig  ausgebildet  und  werden  dnrcli  die  Lisenen, 
we1cl-i.e die ganze Maiierdicke haben  und im  Innereii freiliege11 uncl  ahge- 
rnndnt  sind, zu  einem Rahmeli~verke  vereinigt.  Die Gewände  tincl  der  ge- 
rade  Sturz habeil  dasselbe,  unter  letzterem  zti  einem  Olire  vorgezogene 
Profil. Die Briiststngen unter den Fenstern des ersten ~lser~eschosses  ~varerl, 
wie Reiffensteill am 22. Juni 1858 berichtet, „init sclilechten Fresken bemalt, 
md  dasLlnter eine die ganze Länge des  Hauses  durcl~zieheude  Illschrift". 
r(tirz  darallf,  sm  3. Juli. wai.el1 sclion die Fresken und  die Inschrift, k+tztere 
ohllo  abgescllrieben  wordell  ~11  sein,  imter  einem  Neuanstriche  spurlos 
verschwuildesi,  Wir  diirfen  mit  grosser  Walzrscheilllichkeit  annehmen, rlass  clin Polrlcr r~illei-  rlcil Feiislsril dos zweiten Obergex~l~osse~  ~zrsprü~gli~h 
abniifall~ mit  Bilclt?rii  gesr:limiiclit  waren.  Der  grosse  massive zwei- 
gnricli»ssige Gic?bnl, weloh~r  sie11  fiber  dem Rrnilzgesiinse erhebt, lässt am 
eliosto~i  dio baroolron  Zligo crken~ion. Die  scitlicheii, streng gezeichneteil 
'\rnliiteii  miG  giil  vcri;liniltori~,  ftillanclem Akaiithnsschmucke  siild  in  vor- 
l,roflL'li(:llor %r(iim 111  (lio 8nitli~:I~e  Verlrröl?fiing des  I<apit~ls  der schlanken 
i,osli~~  riisc:li olz Stii.nl)fniler til~orgoftilirt  ; izaclz  Massgabe  dieser Pfeiler  sind 
auch tlio l+:c:kc?ii rl(!s  ~iiatlrig~i~  Droiookgiebels vorliröpfL.  Barock  sind aiich 
die l&iigli«lirtiiit  loii Fonxi,ni. irn zweite11 Giebelgeschosse ~111~1  obersten Giebel. 
Fig. 113.  Drci Scliinlccn;  Dcclcc im I. 0borg.eschossc. 
4  4  t ~'lso 
fltl  .Ir>l? 
l~"'~l""~  I  I 
Eine höleoriie, viereckige ?Vendeltreppe mit profilierter  Spiiidel ver- 
biizclet  clie  Stoclcxyerke.  1x1  clen  beirlen  Vorderzirnmenl  des  ersten  Ober- 
gescliosses  sind nocli baroclce St~ickdecIcen  vo11  versohiodener  schö~ier  An- 
orriniing,  aber  etwas  fiih~t3i.f.fällig1311  Einzelheiten erilaltell;  diejeiligs  des 
ösblich  gelegenen Ziinmors  (Rg. 113) 1iat  in  dem  Mittelfelde ein  Oelbilrl 
voii  mässiger  Ausfiihri~ng,  darstellend eine  auf  einem  Delphine  sitzende 
inärinliche  Figur.  Aellnliclio Decken,  jedoch  einfacherer  Art  und  ohne 
Malerei, befinden  sich im Erdgescliosse, in den  Vo~l~lätzen  iuid im zweiten 
Obergescliosse.  Einige  Ziininertliiiren  liaben  noch  die  alten,  einfachen 
Füllungeii iind Urnralimiingeii. 
Die  ISo£froat des Vorclerbaiises wird  iiz  dem  an  dieser Stelle gäilzlicli 
geöffneten Erclgesoliosse von einer steinernen toskanischen Säule auf hohem Sockel  getragen.  Der  gegenuberliegencle Eiiigaiig  in  das  massive  Ercl- 
geschoss  des  Hinterhauses  ist  rnnclbogig  iibe~declrit mit  toskaniscliein 
IKämpfergesimse.  Aelinlicli , mit  einem  Diamantqtiacler  als  Schli~sssteili, 
ist auch das Eiilgangsthor an der 3Ietzger-Gasse.  Die beiden iiberhängendeiz 
Obergeschosse des Hinterliaiises sind in verscliiefertem Facliwerko errichtet 
iincl  sclieineu der  Zeit  vor  clein  Nei~baiie  des  Vorderha~ises  aizzngeliören ; 
vielleicht wurde 1713-1714  gleichzeitig  das Erdgesclioss iiingebaiit,,  denn 
der Eckkragstein  aii  der  Metzger-Gasse  zeigt  barocke  Forinoiz.  Nach 
Westeil,  gegeniiber  dem  Brunnen  zum  Heiligen  Geist,  orlicbt  sich  ein 
zweigescliossiger, verscliieferter Dnchgiebel mit einfach  g.escln.veiJie~l  Um- 
rissen, auf  cler  Siidseite ein entspreclieiicles Zmerclilia~~s.  Das Hinterlians 
besitzt  lceilie  besoiidere  Trelq2e. 
VOGEL  STRAUSS, 
Aychivalische Quellen:  Akten  und  Urkunden in clem  von  Bethmannschen 
Familienarchive; Fichards Geschlechtergeschichte, Faszikel Gishiibel, iin Stadtai.oliive I; 
Akten  dos Bau-Amtes  im Besitze  des Hochbau-Amtes;  Reiffensteiiis  Text  zu seiner 
Sammliing im Historischen  Museum. 
Aeltore Pläne und Abbildiingen: Risse in den Akten des Bau-Arntes. 
Litt  erat  ur: Battoilus Oertliche Beschreibung V ; Steitz, Die Nelanchtlions- und 
Lutliersherbergen  in Franlrfi-irt a. M. = Neujahrsblatt des Vereins fttr  Gescliiohte und 
Alterthumskuude  zu  Frankfnrt a.  M.  1861;  Erinneriingsbliitter  an  der1  Basler  Hof 
und  das TrIaiis  zum Vogd  Strauss  in Frankfiirt  am  Nain,  1397 (herausgegeben  von 
S. M.  Fraiherrn  von  Bethmann,  bearbeitel  von  Dr. H. Pallmann  lind  Dr. R.  Jung), 
Durch  die Erweiteriii~g  der Schüppen-Gasse (jetzt Betlimann-St~asso) 
im  Jahre 1896 fiel das  Eckhaus  derselben mit der  Buch-Gasse,  der Vogel 
Strauss (Lit. J Nr.  120) lind  seine Ne;t.ienliä~iser  (Lit. J Nr, 129 und 130). 
Das  I-Iaiis  gehörte  seit  1818 zii  der  ans  acht Einzelbmiten  beste,heiiclen, 
der  Familie  Bethmsnn  gehörigen  Liegenschaft,  deren  IYIittell~~iiikt  der 
Basler  Hof  bildete.  Uober  diese Gebände  erschien das  oben  angefiilirie 
Betliinaniische Werki), welclies  das gesainmte  bis  daliin vorliegoncle archi- 
valisclie lind gedriickte Material  iii  erschöpfencler Weise beliandelt; unsere 
folgeildeil Ausfiihruiigeii diirfen sicli claliei. darauf beschräiikeii, die Resultate 
I)  Als Manuskript  gedrackt in 76 nummerierten Exemplaren ; siehe such: Aroliiv 
flir Frankfurts Geschichte und Kunst, 111. Folge,  VI. Bd.,  1899,  S. XXIII. 46 Exem- 
plare  davoll wurden  vom  Herausgeber  dem Verein  fttr Geschichte  und  Alterthums- 
Irnnde ziim Verkaufe zur Verfügung gestellt, init der Bestim~nung,  den Erlös zu Gunsteri 
des vorliegenden Baudenkmäler-Werkes zu verwenden.  Die Risse und Zeiohnungen des 
Architekten Pranz voll Hoven,  nach welchen  ein Theil  der  16 Tafeln  dieses Werkes 
hergestellt  ist, wurden auch uns zur Nachbildung  freundlichst  zur Verfügung gestellt. dieser  Forschungeii,  soweit dieselben baugescl1iclltliclier Art sillcl,  ill Kürze 
uiid  zum Tliail wörtliclri  wiederzugeben. 
Aus  dein Mittelalter  sind 1111s  zwei ai~clere  Bezeichniingen des H~~~~~~ 
lieIialmt geworden.  Iii  cler  altostcn Urkuncle darciber  voln 23, ~ä~~ 1319, 
die J. I<.  V. Fichnrd iii  seiner  Qesclilcchtergescllicllie,  Faszikel Gishcbe], 
naC11  0illeln  OI'igillnle  des  voll  Holzhansellschen Arcllives  nlittheilt,  -pird 
CS (las I-Tntis  „(In ver  Citse  Viliken  iilile  was"  genanllt:  die  prailkfiister 
Joliniinitei'-Ile1'1'011 vcskanft;en  davo~i  mi  IrIollrad Gislliibel dell Jliilgelz uizcl 
dessoii  lTignu eiiien  rrstcii  Zins  von  28  Schilli~lgeil Xöllliscller  Pfelmige. 
Alls  c10r  zt~eil,iilLesteii  Urkuiicle  vom  29. Mai 1321, im  voll Betlimnllllsc~en 
Aruliivc?,  gellt  hervor,  dass  dainals  I<oiiracl Gisl1iibel  Besitzer  von  „der 
Viillreli  h.iis"  tvnr.  Die vioileiclit  ans Maiiiz  stammelIc]oll Gishübel, welche 
dein  Pntrizir~1,e aiigsliiirteu,  kaineii  iin  Ailfailge  das  XIV. Jahrliiiiiclerts 
iiaoli li'i*anlrlkrt,, tvo  sie gegen Ende desselbeii ai~sstai*ben.  Nacl1 Battoiln 
wird  iin  Jn1ii.e  li3-48 clns  R~IIS  ?,hlis zu  cleme  aldeil  Gyz~ibil"  goiiannt 
iincl  ziigloich  nls  Eigconthüiner  wiederum  I<olracl Gishiibcl, iiiiiiinehr  aber 
mit  rlcin  Bei~ininoii  „tler AlteLL.  1392 gelzt  clas  Haus  in  den  Besitz  cler 
Fainilie Weiss von Linal)iirg iiber,  cleilii  die  im selbeil Jalire verstorbene 
Dr~icle  C+iuliiibel  war  mit  Engel  Weiss  verheira'cliet.  Ain  23, Dezember 
1450 verliniift  es  clesseii Soliii  Engel Woiss  zum Wedel  fiir  700  Qalcleii 
ail  FIeliilo  ziiili.  I-Ininbrecht  und  ciessoti  Gattin  Elschen,  welclie  auch  in 
zwei Urlziiiiclen  vom  2. Ang~~st  1457 (Battoiili)  iiiicl  vom  19. Jiiiii  1472 
(Bet,liinaiiiisclies  Arcliiv) als Besitzer erwiiliiit werden.  Nacli einer Inschi-ift 
niif eiiiem in rler 13nrt;lxoloinaeus-Xirclle aufgehiiiigteii, bci Bnttoan erwiilinteii 
Geclaclitiiissuliilda  iniiss  das  I-Iaiis  iiach  clem  1477  erfolgte11  Tode  des 
I-leiiiie  wiccler  in  cleii  Besitz  cler  Fainilie  Weiss  iiiiid  zwar  des  Jakob 
\Tri„  gclcommei~  sei11  (in  cinigeii  ebeiida  mitgetlleiltoiz  Urkiiiicleii voll 
14C)3 i~iicl  1~1$)7  wircl  es  zuin Weisseii genannt) i~nd  bnlcl nach  clesseii Tode 
in  deiljeliigeii cles  Wolf Broilner, genaiilit Parente, der an1 19. Novenlber 
1505  den Biirgcrcirl  geleistet,  Iint,to.  Letzterer  besass  das  Hans  bereits 
iin  Jalire  1614;  e,r  riclitete  clariii  ein  Gasthaus  ein,  nshin  bauliche Ver- 
ii;iideruiigeii  vor  tiiitl  gab  ihm  clen  Name11  zuin  Straiiss,  cler  iirkniidlich 
1519  vorkoinlnt:  „liiis  iiilcl  gesess  mit  sampt  syiiiie  slelleii . . .  etwa11 
zuin  Gisshobel  iind  itzniicl  ziiiri  StrrissLL. Die  Beneiillniig  zuin  Vogel 
Siraiiss  wurde  ~1,nte~  g~~~~uchlicli,  als 1558 nncl  1577 ein lebendiger 
Straiiss  darin zu selze11  war, desscn  Bild  an1 IIaiise alig'ebrncht  wurde. 
Voll geschichtlicher  Bcdeirliuig ist die Einkehr Martin ~utllers  ,,inTvolf 
Pnrelltes hns(c, ,,clos~lbst  im vil von etliche11 siner guiiner er gesclleellu, 
14. imd 16. April, fcrller  ~n  27. iiilc128. Al1ril1621 aiif seiner Reise n~clli~i~~l 
von Worlns,  woriiber  ein lc~~rzey  Be15cIlt  des Kanonikus Wolfgang IcÖnig- 
stoiil  sln  LieJ-frallen-Stift  vorliegt.  1)  Nach  Steitz ~0hilta1  hier  auch  1529 
der  Bisoliof  voll EIilclesheiln  lraiserliclier  Legat, 1636 die  Strassburger 
')  Qiiellen  zur Frai~kfurtei:  Geschiolite 11,  39. Reformatoren  Ca~ito  uncl  Bucer  läiigere Zeit  auf'  Icosteii  des Eatlles  cler 
Stadt Fralikfiirt : clemnaoh  gehörte der Strauss zu  den bessereii I-lerbergen 
cler  Stadt.  Wie  wir  aus .zwei Urkuiiclen  iin von Be.l;hinaniisclieii Archive 
erfal~ren,  hat  Broli~ier iiz  clen  Jahreii  1623  tiiid  1528  wieder  an  cleili 
EIanse  gebaut.  Wanli  dieser  starb uiitl  ob  das l-laiis  iin Besitze  seiiiei. 
Painilie  blieb,  koliiite  liiclit  festgestellt  warcleii.  Der  Onsthaiisbetrieb 
Fig.  114.  Vogel Striruss;  Ansicl~t  dor  Ostseite. 
wurde  dariii wo111  fortgefiihrt,  wie  die  oben  erwähnte A~isstelluilg des 
Straiisses vermiithen  1Sisst.  In einer undatierten Niederschrift  des  Jolinna 
Philipp Weiss voll Limpnrg, welclier 1577 Eigeiithiiiner  des Basler Hofes 
war,  clie  etwa  iim  das Jahr  1620 entstanden sein kann,  finclen  wir  als 
Besitzer  die Erben  des  1606 verstorbeiien  Stadtschiiltheissen  Christoph 
Stalbiirger  genanilt.  In1 Besitze  dieses patrizischen  Geschleclites  sclieii~t 
der Vogel  Strmss aiich noch  am Encle  des XYII. Jahrh~111derts gewesen 
zu sein; dies  kann  clarai~s  geschlossen  weiden,  dass  Johann Mnximiliail 
Stalbiirg,  der Urenkel  cles  Ch~istoph,  arn  7. Mai  1697  von  dem Mehl- haildler  Joliailu  Heil~ricli  Scherer  um  500  Gulcleii  einen  Garten  kaufte, 
der  an clor  Blaiiliand-Gasse  lag  und  an  clenjenigeil  des  Basler  Hofes 
grenzte.  liiz  Anfange  des  XVITI.  Jalirh~~ilclerts  kam  das  Haus,  wahr- 
sclieinlich  clurcll Erl;)sclitvft, an die Familie Glaub~irg.  Iin September 1739 
ererbte  es Frieclricll Maxiinilian  von  Güiiderrode  voii  seiner  Schwieger- 
inntter,  einer  geborenen  von  Glauburg,  und verkaufte es  an1  I. Februar 
Big. 115.  Vogel Slrauss;  Aiisiclit der Nordscile. 
1746  aii  den  I-Iandelsl-naiiil Mattliaens Lang  urid  clesseii Fraii Magclaleiia 
Gertraid  geh.  Burgei-s; von  cleii  Kindern  der  letztere11 kauften  es  am 
1. April  1773 um  9676  Gulden  der Weinhandler Josepll Medarclus Mertens 
nnd  clessen Frau Christinn, Elisabath, geb. Bögner, welche im  selbeii Jalire 
einige  Verändeningen  an  der  Fapade  der  Schül3pen-Gasse  voriielunen 
liessen.  Ton &esen  es  am  4.  Juli  1818 Katharina Margaretha 
Bethmann,  geb.  Schaaf,  die  Wittwe  Johann  Philil>p Betlimaniis,  iim 
22000 Gulden. Das  Haus  zum Vogel  Stranss wird hier  deshalb  in  cler  Reihe  der 
ganzen  Gebäude  besprochen,  um  claraii  zu  zeigen,  als Beispiel  fiiv  viele 
gleiche Fälle, wie  die iii der Zeit  der Renaissance  eiitstaiicleiieii  eiilfncheii 
Bürgerbauten  mit  massivein  Erdgeschosse  und  iiborhilngc.iicleii  Ober- 
geschossen von  Fachwerk  durch den Barockstil vorlziidert  wiircloii.  \Veriii 
aiicli  liier  die  archivalisclieii  Qiiellen  iiiclits  Näheres  iibcr  clie  Art;  uiitl  t 
den  Umfang der jedesmaligen  U~nlsauten  erkenneii liesseil,  so  Icnliii  doull 
13ucligrsse. 
Pig. 110.  Vogel Straliss;  Qruiidriss dcs Erdgcsrliosscs. 
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aus  der Betraclitung  cles  Banes  selbst  iii  seinem  letzten Ziistaiicle  ein 
Urtlieil  dariiber gewoiiiien  werden.  Trotz  der baroclie~i  Gliecleruugeii  der 
Bagaden  (Fig. 114 iind  Fig. 115) sehen  wir  nocli  im Cnnzeii  die Anlage 
niis  clem  Aiifaiige  cles  XVI.  Jahi.liiiriclerts,  die  sichorlicli  voii  Wolf 
Bronner  herrülirt,  der  den  gotliischeii  Ban,  welclieri  es  o;okaufte,  wahr- 
sclieinlich  von  Grnncl  ans  iilnbaiite.  Vielleicht  ist  aus  der  Zeit  vor 
1603 die etwas uiigewölinliche hridrisseintheilling  (Big.  116) in den  da- mnligenNeiibaii iilseriioinineil wordeii ; 
die  sehr cl~inkel  angelegte (Pig. 11'7 
III~~  118) steinerne Wendeltreppe, die 
sl~ater  deil  Narnen  Lutliertreppe er- 
liielt ,  inag  ebenfalls  claranf  liiii- 
weisen.  Vermiitlilich  verschtvaucl 
nuoli zur Zeif;  des Uinbaues die kleine 
Gasse, die nach der oben angefiihrten 
UrGniicle vom 29. Mni 1321 zwischei~ 
tlein  Basler  Hofe  und  „der .  Vinlren 
hus"  lag. 
Das  Erclgeschoss  war  iiiige- 
wölinlicli  b oc11,  so  class  in  seiiier 
Fig.  118.  Yogcl Strrt~iss;  Qiierscliriitt. 
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mit  besonderer  Treppe  angebraclit 
~~ercle~l  Ironnte.  In  dein  grössereii 
Raiiine,  cler  sowolil  an  cler  Bucli- 
Gasse als an  der Scl~iippeii-Gasse  eine 
Eingangstliüre  besass,  befand  sich 
eine scliöne, ani  Fig. 116 abgebildete 
Stuckdecke  voll  geometrischer  Ein- 
hlieilii~ig aus  der  erstell  Hälfte  des 
XVII.  Jahrl~~inderts.  Die  Stuck- 
vcreieruilgen  an  den  Decke11  clei: 
Ziinn-ier des I. inncl 11. Obergescliosses 
solleii nitcli  Bethmailii  (So  23  oben) 
imgefälir clei. Mitte clcs XVIII.  Jahr- 
hunderts  nngehört  halsen;  Reiffeil- 
steil1  fand  ,,an  einein  Trager  irn 
z~veitell  StookeingeliaiieiL"  clie Jalires- 
zahl 1780.  Diese uiigeiiaiie Bezeicll- 
linng der Aabringung der Zahl inacht 
clieselbe  leider  ZLI  einein  sicheren 
Schlusse  fiir  das Datiim cles  letzteri. 
Uinbaiies  unbraziclibar.  Die Art, in 
der  der  Vogel  Stranss  seine  letzte 
Gestalt  erhielt,  iilclein  die Feiister- 
nncl  Thiiröffiiungen  Stich  bogen  mit 
glatteil,  ~11r  weilig  licrvortrctendeii 
Schlusssteine11  erhielten,  mit  fast 
völligein  Vewiolit  a~if  Profilieruilg. 
cler Gewäilcle uncl  der Bank (deshalb 
auch  iibereilistin-iinelicle Formen  in 
' Hole  und  Steiii), indein  die  Eckeii 
10 init  glatten,  gepiitzteii  ocler  geinalten  Qiiaderlisene~i eiizgefasst  wiirdeii, 
war  voll  etwa  1740-1780  bei  einfacheren  Ba~iten  allgeineizi  beliebt;  clie 
alten Kllaggen  lillcl  Tragsteine wiircleii eiitfernt: ain Vogel Straiiss blieben 
11~  diejenigen  an der Ecke übrig, aiicll  cler Naseagicbel des lioheii S~ttrl- 
clnches  blieb  erhalteri. 
Ueber  das  aiisseii  nm  Erdgeschosse  aii  cler  Biicli-Gasse  befiiidliclir 
Bild des Straiisses berichtet Reiffensteiii iin Jiiiii  1862, dass  es ,voll  knilst- 
gescliickter  Halicl"  al  fresco  gemalt, geweseii  sei;  „bei  ge1in,iier  Uiitor- 
snchiing zeigt  sicli, clnss  ~iiiter  dein jetzigen Freskobilde bereits ein iilteibes 
stecld, clesseii Farben nuii wieder  ziini Vorsclieiii  lroinineiiC1. Ueber  cleiii 
Bilcle  stancl folgencle  Insclirift : 
„Eil1 Straiiss war  a~iclertlialb  Jnlir alt. 
111 Gröss'  nilcl  Form gleicli  dieser  Gestalt. 
Aiis  Tniiis, dem Barbarieli Laiicl 
Warcl uns  1577 bekannt." 
Bei  einem Neuailstricli  cles  Haiises  im  Sel$ember  1875 wiircle  iiacli 
Reiffenstein  das  Bild  „so  gut  es  ging, gereinigt  niicl  clie  Sprünge  aus- 
gebessertL1,  melclie  claiia  ~viocler iiberinalt  tviirclen.  Beim  Abbruch  cles 
Haiises  1896  wii~cle es  voii  der  Wand  losgelöst  iind  soll  jetzt  aii  der 
~ieiierrichteten  Pa~acle  cles  Bethinanrischelz  Geschäftshauses  m  cler  Beth- 
mnnii-Strasse wieder  angebraclit werden. 
Bei Bethinanii,  Tafel 16, ist ein Oelgeinälcle abgebildet (2,33 111  hocli, 
5,19 m lang), welclies sich i11  einein Zimmer uiiter einer clreifaclieii Tal~et~li- 
scllicht  fand.  Es gehört  etwa cler  ersten Hälfte cles  XTIII. Jalirhiiiiclerts 
an, also  der Zeit,  „da das Haus noch im Besitze  einer  der beideiz liervor- 
ragenden  Patrizierfainilieii,  cler  Stalbizrg  ocler  cler  Glauburg,  geweseii  ist. 
Links voin  Beschauer  sieht  innn  einen  stncliereiicleii  Alchimisteil,  iii  cler 
Mitte  stellt  cler  weise,  der  sich  von  der  Thorheii;  rler  Welt  abweiidet, 
rechts  sitzt  clie  Wahrheit  aiif  dem  Tliroile,  aiif  clen  neben ihr steheilden 
Scliild mit  der  Soilile hiiiweisencl, vor ihr stellt Pallas Atlieiie, die Weis- 
lieit,  gestützt  auf  den  Scliild  mit  dem  Mediisenhazipt.  Der Meister  des 
Bildes  ist  nicht  bekailnt'!.  Das  Bilcl  ist an vier  Seihen  abgesC1lnittell; 
vielleiclit  war  es  anfänglicli  in  eiiieni  grössereli  Rauine  eilles  allderel1 
Hauses  ailgebraclit. 
ENGELTHALER HOF, 
Archivalische  Quellen: Akten  Ygb  B  5  Bd. II  uncl  Protokoll  dos  Ban- 
Amts  voll  1699, Stadtkdmmerei-Akten irn Stsdtarcliiv I; Reiffensteins  Text zu seiner 
Samiiilung im Historischen  Miiseiim. 
Aeltere  Plane  und  Abbilduilgeii:  Eine  get~ischto  Federzeichll~xllg dor 
Genling-Sammlung im Historischen Musenm; Risse bei den Akten des Bau-Amtes im 
Besitze des Hochbau-Amtes. 
Litteratur: Battonns Oertliclie Beschreibung  Bcl.  11. Das Cisterzienserinnen-Kloster  Engelthal  in  der  Wetterau  besass 
nach  den Bedebuchern schon im Jahre 1320 den Hof  in der Tönges-Gasse 
(Lit. H Nr.  169; Tönges-Gasse 5), welcher  noch  heute nach  dem  früheren 
Besitzer  der Engelthaler Hof  genannt wird.  Es war  ein Wirthschaftshof, 
der an  Pächter vergeben oder voii  einem Verwalter  bewirthschaftet wurde; 
das an der Töngesgasse  gelegene Haupthaus  diente zugleich  den Insassen 
des Klosters als Absteigecjnartier.  Die Aebtissiii Jnliana Schmidt von Fnlda, 
die  Wiederherstellerin  der  Engelthaler  Klosterkirche,  liess  dieses  Haus 
1698-1699  neu  erbauen;  nach  der  am  13.  Nai  1699  erfolgten  Bau- 
besichtigung  wurden  die  Gebiihien  von  3  Stockwerkeil,  39  Femteril, 
1  Tliiire  mit 1 Tritt,  3 Kellerlöcherii, 1 Zwerchhaus,  1 Waschkessel be- 
rechnet.  Bei der Feuersbrunst iii  der Nacht; vom  26.  zum  27.  J~ini  1719, 
welche  diese ganze Stadtgegend verheerte, wurde auch  dieses neuerbnute 
Haus  in Asche  gelegt.  Das Kloster  liess  das  Haus  sofort  wieder  her- 
stellen.  Die  unten  zu  erwähnende  Inschrift  von  der  Aebtissin  Jtlliaila 
Schmid von E'iilda  bezieht  sich  auf  den Neubau  von  1699, denn sie starb 
schon  am 20. Augiist 1702;  bei  der Wieclerherstellung cles Hauses wurden 
der Inschrift  die  daranf  bezüglichen  Schluss\vorte  beigefiigt:  „fato com- 
bustam ex cinere suscitavit MDCCXXO,LL  ohne dass  man  aii die Stelle der 
längst verstorbenen Aebtissiii, der Bauherrin von 1699, deren Nachfolgerin, 
welche  die Wiederlierstelluiig  von 1720 aiiordnete, genannt hätte. 
Nachdem das Kloster  etwa ein halbes Jahrtausend den Hof mit  seiiieii 
Gebäulichkeiteii  besessen  hatte,  kam  er  1802  mit  dem  Eigentlium  der 
anderen hiesigen  wie  auswärtigen Stifter  und  Klöster  iil  den  Besitz  der 
Stadt,  wnrde  aber  schon  1804 von  dem  Administratioiis-Amt  der  geist- 
lichen  Güter  an  den  langjährigen  Verwalter  des  Klosters  Simon Ziegler 
fiir 37,600  Gulden  im 24  Gnldenft~sse  verkauft,  Er ist  seitdem  steLs  in 
privatem Besitze  verbliebeil. 
Für clie  Art der  Bebauung  des  Grnndstiicks  vor  dem  Jahre  1699 
geben der Belagerungsplan  und  Merians  Plan iiiir  sehr geringen  Anhalt: 
beide  zeigen in kleinstem  Massstabe  die  stark verkiirzte Aufsicht  auf die 
Dächer.  Ebenso fehlt eine  durchaus  sichere Ueberlieferung  der  architek- 
toizischen  Gestaltung  des  Neubaues  der  Aebtissin  Schmid,  welcher  von 
1G99-1719  stand; immerhin ist im Hinblicke auf andere Bauten aus dieser 
Zeit mit  grösster  Wahrscheinlichlieit  anzunehmen,  dass  ansser  dem  Erd- 
geschosse  auch  die Obergeschosse massiv  in Quaclern errichtet  waren  uiicl 
dass  die  damalige  Eintheilung  der  Strassenseite  in  dem  jetzigen  Baue 
(Fig.  119, 120, 121) noch  erhalten ist, da  wohl  grössere Theile derselben, 
welche  beim  Brande  unversehrt  geblieben  waren,  zum  Baue  von  1720 
wieder  verwendet  oder  an Ort und  Stelle  belassen  werden  koilnten,  und 
ferner  der  heutige Zustand  der Strassenseite mit  dem Baue von 1720, wie 
1)  ICuiistdenlrinäle~  im  Orossherzogth~im Hessen,  Provinz  Oberhessen,  Kreis 
Biidingen (Darüistndt 1890) S.  134. 
10* ein  Vergleich  mit  der  in der  Gerning'schen  Saminluiig  enthnltenen, von 
Ra~~sohner  1773 gefertigten  Aufnahme  (Fig. 122)  zeigt,  im  weseiltlicheii 
übereinstimmt.  Dies gilt auch TTon den obigen Angaben der Bai~besichtigiin~ 
Fig. 119.  Euge1tli;iler Hof; Theil der Fapade. 
vom  13. Mai  1699 hinsichtlich  der Ra,uschnerlschen Aufnahme, aus deren 
Datierung sich die Thatsache  ergiebt, dass  das  heutige  attikaartige dritte 
Obergeschoss erst  iiach  dem  Jalire 1773 entstanden  sein  kann; eine bau- liche Veränderung  der Architekturtheile  zwischen  deii  Jahren 1720  lind 
1773 hat jedenfalls  nicht stattgef~inden.  Die Einrichtung der Fenster des 
Erdgeschosses  zu Ladenerkern  wird  wohl ziim  ersten Male kurz nach dem 
Jahre 1804 erfolgt sein, eine weitere  Veränderung  wurde laut Akten des 
Bau-Amtes im Augnst 1864 vorgenommen. 
1 
d. 
Fig. 120.  Engeltlialer Bof; Grundriss des Erdposchosses. 
Den Werth als Ba~zdenkmal  erhält  der  Engelthaler Hof  nur  durch 
die Strassenseite.  Die Grundrissbildung  ist wohl  weiträumig, die Zimmer 
des  ersten  Obergeschosses  im  Hauptbaue  hängen  sämmtlich  unmittelbar 
unter  einander  zusammen,  jedoch  weist  dieselbe  keinen  eigenartigen Zug  auf.  Getrennt  vom  Hauptbaiio  ohno  iiiiniitlulbaren  %risaiiiiiii~iiiinrig 
mit  diesem  ist  das  Ixof'gebäude  errichtet;  saiiie  B1~y.de11  sind  chrrahaus 
massiv  mit  einfachen glatten Ben~ter~estellen,  nur  die Thiiruinrshiiiiiiigen 
im Erdgeschosse besitzen  ein  an dem wagrechten  Sturze  Iierumlaiifendes 
Big. 121.  Engeltlinler Eof; Grundriss des ersten Oberge~chosscs. 
Ri~nclstabprofil,  welches  aii  den  Gewänden  in  Briistnrigshöhe  auf  oineln 
entsprechenden gedrehten Sockslstiick  entspringt.  Dass das I-Iöfchen, wie 
fast  iiberall  in Alt -Frankf~~rt~,  eines  malerischen  Reizes  nicht  entbehrte, 
lässt; ein  meisterhaftes Aquarell  von J,  F. Dielmann  aus  dem  Jahre 1847 iiooh erkennen (Fig. 123)  I) ; das grosse, an dem in die Falir-Gasse miinclen- 
den lrurzen  Gässchen  gelegene Hofthor war  friiher  mit einer den  Haupt- 
bau und  den  östlichen  Hofflügel  verbindeliden  Altananlage überbaut,  die 
„mit Blumen  besetzt;  war,  so  dass sie  einem förmlichen  Gärtchen glich.'( 
Aber nicht dnrch diesen Bluinenschrnuck allein  entsteht hier rlie  malerische 
Wirkung.  Dieselbe  berriht  vielmehr  in  cler  ungezwungenen  Anordnung 
-- 
I)  Das Original in der Sammlung Heinrich Stjebel.  An  dem ~ilde  ist beachten~- 
werth,  class  Dielmann  in  kiinstleriscl~er  Freiheit  in der  Diirchsicht  zwischen  den 
.E&usern cles  Gässchens,  statt  des davorliegenden ITaiises  auf  der  Ostseite der  Fel~r- 
Gasse, den  alten Pfarrthurm aufragen lässt. unter  einallder ill der Spaniiung und  dein Umrisse versr:liiotleneil  oiil- 
fachen Tragebögen, von  welchen  der  einsolieiiklig  ail den Iliiul)tliaii an- 
lehnende, in den  architektoilisch  durchaus  ruliig  gelialtenen Ilofraiim  eil10 
lebhafte, eigenartige Linie hineinbringt; dabei ist die Verschiecleiilieit  der 
Bögen  nicht  willkiirlich  sondern  richtet  sich  streng  nncli  rlen 
durch die Vortreppe,  das  Hmptthor uücl  eilin  scllrnale  soitliclia  1i:iiililss- 
gegebenen Anforderungen.  Der  Abbr~icli  des Altiiiiri  iniiss,  ivaiiu 
die .Datierung des  Aquarells und  einen bezügliuhen Vernierk  Roi&ii- 
Steins vom Juni 1839 berüclrsichtigen, zwisclien deiz Jahren 1847 tiiicl 1860 
erfolgt  sein.  Heilte  stellt 
\- 
nur ~iocli  cler Theil, iveloher 
reclits von tlor Mitle an rloin 
östliclioil  TTo t'fliigr\l  vor- 
spriiigt;  es  boiiiitleri  sioli 
daran riocli einige soliön ge- 
clrelito ]E-Iolabaluster  iliidder 
iincho, einfnche, toslranisclie 
Pf'ciler clr?s engsten Bogciis, 
daneboil  der  :~ll,e I'niii1)- 
briiililoii.  \roll  den  I-Iuf- 
fliigelii hat iiiir der westliolie 
clrei Obergeschosse, die bei- 
cleii  aiiclereii. rlereii jo  zmci. 
Die  Riiclrsoito  (los  .iIaiil)t- 
bnues  stiiilint  in cleiii Ans- 
selieii mit den nnderen Bof- 
fapdeil iiliorein. 
111  cler  Arcliitektnr  rler 
Strnssenseite  1;öniiten  clio 
Umra1iinungex.i tlcr Feilster 
mit  den ,Olirenu und iliror 
hernmlnuf'enclen  arcliitrav- 
~ig.  123.  Engcltlinlcr ~oi;  iiiiiercr IIiifriiuin.  artigen  Gliederung  stil- 
lrritisch noch dern Nanbaue 
der  Aebtissin Schmid  vom  Jahre 1609  zugesclirieben  werrleil.  Dies  gilb 
jeclocli  nicht  von  den  Briistui~gsfliichen unrl  cler  gaiizeii. Gestaltung  clor 
13,zuptachse; letztere, dem Jahre 1720 angehörend, zeigt einen eiltschiecleileii 
Einfluss französischen Spät-Barocks, der verh&ltnissin&ssig  spai i11 BranlrTiirt 
sich' gkltend  machte  (vgl. S. 137 oben).  Die  d~malige  Vorliebe  fiir  go- 
krümmte  Linienführurlg  in  den  Gliecler~ingen tritt  hiur  recht  cleiitlioh 
hervor,  'sowohl  an  dem  in  flachem  Kreisbogen  vortretenilen  schmalen 
Balkone,  dessen  Biegung  sich  der  Sturzbogen  iiber  der  Eingangsthiire 
oiid die Stelliing von  deren  seitlichen,  flachen,  toskanischen Pfeilern  an- 
bequemeil  musste, an  den Verdachungen  cler Balkonthürc  nild cles  tlariiber Fiz.  I?(. 
WOLF; ANSTCHT. liegenden  Feiisters ,  als  auch  namentlich  an  den  Fensterbriistungen  des 
ersten Obergeschosses, wo  der von rechts  und links nach  der Mittelachse 
der  gekuppelten  Fenster  gebogene  Umriss  der  flachen  Sockel  ans  der 
Absicht  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  bei  geringer  Tiefe  durch  Per- 
spektivische  Linien  die Wirkung  einer  grösseren  Laibung  zu  erreichen. 
Im zweiten  Obergeschosse sind die Brüstungen  mit  einfacheren Rahmen- 
füllnngea ausgestattet. 
Was die Achsentheilung  der Fagade betrifft,  so  liegt die Eingangs- 
thüre nicht in der Mitte.  Zwischen  dieser Hauptachse und  den  zweiPaar 
gekuppelten Fenstern  schiebt sich  auf der rechten  Seite noch  eine Achse 
mit einem einfachen Fenster; clie gekuppelten Fenster an den beiden Enden 
der Faqade  sind  in1  ersten  und  zweiten  Obergeschosse  zur  Bildung von 
nur 40 crn  ausladenden Erkern benutzt.  Von clen Tragsteinen dieser beidea 
Erker sind  die  ursprünglichen nnr  an dem  rechten Fliigel  erhalten.  Sia 
besitzen  nicht  die  strenge  tektonische  Durchbildung,  welche  denselben 
Bautheilen sonst in Alt-Frankfurt  zu theil geworden  war;  unter  dem  als 
Unterplatte vorstehenden Gurtgesims ist ein kleiner Pntto, der von  einem 
faltigen  Mantel  umflattert  wird,  in  schwebender,  nicht  wie  friiher  in 
liockencler  oder  stiitzender, Haltung  angebracht,  dadurch lind  durch den 
kleinen,  schwächlichen  Maassstab  nicht  geeignet,  um  als  Sinnbild  der 
stiitzenden  Kraft  zu wirken.  Die  unter  dem  östlichen Erker (Fig. 119) 
sitzenden Tragsteine genügen dieser Forderung eher; sie sind gelegentlich 
der Herrichtung  der nenen Ladenerker im Anfange des XIX. Jahrhunderts 
entstanden  iincl  dem  Stile des  'Hauses angepasst.  Ebenfalls  von  besserer 
Wirkung, aber noch  urspriinglich,  sind  die  beiden,  die Verlängeraiig  der 
schräg gestellten Thürpfeiler  bildenden  und  die Verkröpfung des  Balkon- 
gesimses  tragenden,  flachen  Konsolen.  Ausser  den  Erkern  besitzt  die 
E'agade eine senkrecht durchlaufende Gliederung in den  an  den  äussersten 
Enden  aufsteigenden  flachen  Quaderstreifen  und  in  der  flachen  Mauer- 
vorlage  über  dem  Eingange,  welche  im  ersten  Obergeschosse  clie  vor- 
springenden Fensterpfeiler  bildet,  im zweiten Obergeschosse aber als  solche 
zur  Geltung kommt und  gegen das  Eranzgesims anläuft.  Den Eindruck 
einer  senkrechten Gliederung  rufen auch hervor  im Zusammenhange  mit 
den  Fenstergewänden die zwischen  den Sturz iiber  den  letzteren  und das 
dariiber  hinlaufende  Gurtgesims  eingeschobenen,  mit  einfacher  Füllung 
versehenen kurzen  Stiicke.  Am  Erdgeschosse  ist dies nur noch  auf  dem 
westlichen  Flügel zu sehen, da bei  der Einrichtung der Lgden auf  dieser 
Seite die alten Penstergestelle  nicht  entfernt wurden. 
Alle  Verzierungen  sind  einheitlich  in  der  Art  der  Brüstungen  des 
ersten  Obergeschosses;  dort  bilden  die  Grundlage  flache,  vielfach  ver- 
schlungene  und  gebogene  Bandstreifen,  an  deren  Seiten  konventionelle 
Akaiithnsranken  entspringen,  dazwischen  kleine  Blumengewinde  und 
Muscheln  oder  Palmetten.  Ebenfalls  in nur geringer Erhebung über  den 
Grund  sind  die Füllungen an der  Untersicht  der Erker, an  den Zwickeln l) Bei Horne, Frankfurter Iiischriften (Frankf~ut  1897),  Seite 49  ist. unriclztiger- 
weise abgedruckt:  TIOR (ohne Eervorhebiing des I), wodurch die Zusaminenziihlnng 
dltselbst auah nur 1719 ergibt. 
%) Bei Horne (S,  60) ist diese Inschrift ohiie Zeilentrennnng mit einem unrichtiger- 
weise  hinter VALLE  gesetzten Striche  abgedruckt ; aizsserdom fehlen bei Horne die 
Worte: ,,in WeteraviaLL  und  „aug~stam~~. 
nn,j denl  all  der Stirnseite mit  einer Maske  besetzten Schluss- 
stein des Thiirbogens  gemeisselt.  Nur  mit Akanthus sind  die 
.p 8  vier  länglich  runden  DurchBrechungen  der  Balkonbriist~n~ 
2 5  eingefasst;  auch  die  mit  grosser  Feinheit  geschnitzten  Ver- 
%ierungen der  Hausthüre zeigen  die  an  deu Briistungen  ge- 
W  -1-  =  5  schilderten Einzellieiten.  Bemerkenswerth ist; dass  das Profil 
S  ,I=  9  der  die  beiden  Thürflügel  von  dem  halbrunden  Oberlichte  . -  % 9  trennenden Oberschwelle sich genau aus clemjenigen der beiden 
in der Laibung der  Tliiire sitzenden, den etwas überhöhten Rnnd-  > 
bogen  tragenden, kleinen Koilsolen  fortsetzt; es ist mit nicht  3 Ei  eusam~nenhängendeil, aufrecht  gestellten  breiten  Alranthus- 
% B  blättern  beseht.  Etwas  derber  in der  Fonngebiing  ist  der 
Schmuck  der  beiden  Feiisterverdachungen:  im zweiten  Ober-  W 
=Ii  2  geschosse  eine  hübsche  Kartnsche,  im  ersten  Obergeschosse 
4 U 
> 5  Rankenwerk, in dessen  Mitte  eine männliche Büste, die nicht 
-  vollständig  sich  vom  Hintergrunde  loslöst.  Dieselbo  ist eine 
U  in rein  dekorativer  Absicht  angebrachte  Zuthat, irgcnd  eiile 
.-  Beziehiing konnte auch nicht ermittelt werden; die A~isfiihriing 
8  ist ziemlich  handwerksmässig,  ebenso  diejenige der beiden auf 
m  4 4:  der Verdachung  gelagerten  Putten.  Der  links  sitzende  hält 
eine Lyra, der rechts sitzende  ein aufgeschlagenes  Buch,  auf  .- 
dessen  Seiten  die Inschrift Zn  lesen ist: 
5  25  EX 
Ci  ;-  3 u3  CINERE 
LL  > 
POST 
.% 







CI  o  Bei der  Zusainmeneählung  der  durch die  grossen Buch- 
2  staben dargestellten Zahlenwerthe  ergiebt sich  das Erbaniii~gs- 
'  jahr  1720,  I)  = E  .s 4 
11-  Die  oben in dem  geschichtlichen  Theile  schon  erwghnte 
.f  2  grössere  zweizeilige Inschrift ist auf  dem Friese des iiber dem 
2 5  Rundbogen des Einganges liegenden, dreitheiligen wagrechten 
n'  Gesimses  angebracht;  dieselbe  wird  hierneben  buchstäblich 
wieclergegeben,  und  zwar  mit Hinzufiigung von senkrechteil, 
I@  3  die  Begrenzung  der  Verkröpfungssiüoke  und  deren  schmale  > ,  Laibungen  bedeutenden  Trennungsstrichen,  um  di0  Unter- 
e  =  bringnng  der  Worte auf  diesen  Flächen  zu zeigen, 2, Die abgekürzten ersten drei Worte sind Zn  lesen:  admodum reverenda 
d0mina.l)  Die Inschrift ist nachlässig und ungleich  eingemeisselt.  Augällig 
ist,  dass  in  der  unteren  Zeile  und  in  dem  darunter  gesetzten  Worte 
AVGVSTAM der kurze Querbalken des Buchstaben A gerade und wagrecht 
liiiift, während  derselbe in dor  oberen Zeile  die Form  eines mit der Spitze 
nacli  unten gekehrten Winlrels hat (A); ferner fehlen in der unteren Zeile, 
rlas Wort SVSCITAVIT ausgenommen, die Punkte iiber dem Buchstabeii I, 
während  dieselben  in der oberen Zeile  iiberall gesetzt  sind.  Auf  die  ans 
dieser  Verschiedenheit  und  aus  den obigen  archivalischen  Angaben  hin- 
sichtlich  der Entstehung der Inschrift sich ergebenden Möglichkeiten hier 
näher einzugehen, ist im Rahmen dieser Schilder.~ing  für die Stilbestinimung 
des  Bauwerkes  von  lreiner Becleiitung. 
Im Innern cles Hauptbanes ist von dem nrspriingliclien Ausbaue nichts 
mehr  erhalten. 
IIBUS  ZUM  WOLF  IN  DER  'AI-IR.BASSE, 
Ar  o 11 i V a 1  i s  c li e  Q n  e 11 e n: Bauaints-Protolcolle  (1739, 1730) irn Stadtnrchiv 1; 
Akten des Bau-Amtes  im Besitze des Hochbau-Amtes. 
A e 1  t 0 r e P l an  e u n d Ab  b i  1  d ii n g e n: Getusclite Federzeiclii~ung  von Ratisch- 
ner (1773)  iii cler  Geriiiilg-Saminliing cles  Historisoheil  Miiseiims. 
Litt  erst  ur: Bnttonus Oertliche Beschreibung 11. 
Ueber die Geschichte  dieses  Hauses  (Lit. A  Nr. 167, Fahr-Gasse 16) 
konnten  nur spärliche Angaben festgestellt werden.  Es war  gegen Ende 
des XVII. Jahrhunderts  das  Wohnhaus  cles  ersten Frankfurter Porzellan- 
Fabrilcanten Johunn Christof Fehr, wnrde 1703 von dessen Erben an Georg 
Heinrich Walther  und  1727 von  dessen Erben an Joachim Andreas Witt- 
mann verkauft.  Der nächste Besitzer ist dessen Schwiegersohn Dr. med. 
Johann Friedrich Ochs.  Das Jahr  der Erbauung konnte  nicht mit Sicher- 
heit  festgestellt werden;  es  ist aber stilkritisch mit  ziemlicher  Sicherheit 
wegen  der  ausgeprägten Bauweise  des Hauses  und  durch Heranziehung 
mehrerer  iihnlichen,  datierten Bauten (vornehmlich Saalhof 1715 bis  1717; 
Erigelthaler  Hof  1720; Lichtenstein  1725) zwischen  1715 und  1730  an- 
zusetzen.  Bauherr  war  wahrscheinlich  der  Arzt Johann  Fsiedrich  Ochs, 
dessen Name in dem hier wiedergegebenen Bauamts-Protokolle vom 30. Nai 
1729 genannt wird :  „Ochs:  H. Joh.  Friedrich,  med.  Dr.,  will  die  Thür 
und Fenster an seiner  Behausung  in cler  Fahrgass  znm  Wolf  verändern. 
Besichtiget durch den Bauschreiber und %Ir.  Fuchs, Zimmermann.  Montags 
')  Das N  im Worte DOMINA hat in der Inschrift die Form, wie wir  &uf S.  164 
wiedergegeben  haben. da 30, May  1729.  Item will  er  ein  Zwerchhwss  setzen;  sind  anjetzo 14 
Fenster und  2  Thiiren.'[  Die  hier  gegebene Anzahl  von  Fenstern  und 
Thüren wird weiter  unten  noch in Erwägung gezogen werden.  Ebenfalls 
anf Ochs als Erballer  deutet  der Titel der 1773 von Rauschner gefertigten  . 
Aiifnahme des Hauses : „Fapade des  vormaligen Ochsischen-, nunmehrigeil 
Maessischen HaLtsses  in der Fahrgasse".  Aus  dein I-Iä~~erv'erzeichniss  von 
1761  lind  verschiedenen  Einträgen  in  den  Akten  des  Bau-Amtes  geht 
liervor,  dass  das  Haus  zwischen  den Jahren 1761 und  1864  ständig  im 
Besitze  der Familie Maes  gewesen  ist.  Ein Bauamts-Protokoll  aus  dem 
Jahre  1730 handelt  von  der  Erbauung  einer Gallerie  „gegen  den Hofu; 
hieraus  dürfte  ergänzend  zur obigen Datierung  angenommen werden, dass 
der jetzige  Bau jedenfalls  vor  1730 stand. 
In1 Iiinern neben der Stiege war  friiher  der  ans  Mainz  stammende 
römische  Inschriftstein  eingemauert,  den  L.  Cannleius  sich  lind  seinen1 
Sohne setzte; er  befindet  sich jetzt  im Historischen  M~~seum.~) 
Ein Vergleich  zwischen  dem  vorher  besprochenen  Engelthaler Eof 
und dem Hanse Wolf (Fig. 124) zeigt  die Verwandtschaft  in den Bauformen 
der beiden Ea~aclen. An  dem  letzteren  haben jecloch  die Verhältnisse  uncl 
Achseiiweiten,  die allgemeine Anordnung  sich freier  uncl  vornehmer ent- 
wickelt,  ebenso  die Verzierungen; auch hier  sind  die  beiden  toskanischen 
Thorpfeiler  im Grundrisse  etwas  schräg zur Fapade  gestellt  und  sogar die 
Stirnfläche dieser  Pfeiler  selbst  ist flach ausgebogen. 
Die  Strassenseite  bietet  heute nicht  ganz  mehr  den urspriinglicheii 
Z~istand,  welcher  uns  in  der  Zeichnung  Rauschners  noch  erhalten  ist. 
Die  heute  sichtbaren  beiden äussersten  Fenster  irn  dritten Obergeschosse 
~vnrden  laut Akteii  des Ban-Amtes  erst im Jahre 1864 errichtet, wodurch 
dieses Geschoss über  dem Hauptgesimse  das Aussehen  einer Attika  erhielt, 
während  es  friiher  nur  drei Fenster  breit  war  und  mit einfach  im  Sinne 
des jetzigen oberen Giebelstiickes geschwungenen Seitenlinien, deren Enden 
mit Ziervasen besetzt waren, das untere Giebelgeschoss bildete.  Die friihere 
stattliche Giebelanlage indessen  scheint  erst kurz nach  der Erbauung cler 
Fapade nachträglich, um  deren Wirkung zu  erhöhen, hinzugefügt  worden 
zu  sein.  Diese  Annahme  stiitzt  sich  auf  den  Wortlaut  des  oben  rnit- 
getheilten  Protokolles  vom  30.  Mai  1729  uncl  die  Thatsache,  dass  nach 
Rauschners  Zeichnung  früher im Erdgeschosse,  bis  auf  die  Thiire rechts 
vom  Thorbaue,  nur  Fenster  waren:  die  heutige  Ladenthiire  links  vom 
Thorbaue und  die Tieflegung der Fensterbänke  im Erdgeschosse erfolgte 
nach Akten  des  Bau-Amtes  im  Jahre 1864,  Ausser  den  beiden  Thüren 
wären  also  1729 gezählt worden:  iin Erdgeschosse  drei Fenster,  in  den 
beiden  Obergeschossen  zusammen  zehn  Fenster;  das  vierzehnte  Feilster 
kann nur  einer einfachen grösseren Dachgaube in der Mittelachse 
l) Brarnbach, Corpus inscriptioniim Rhenaliarum Nr. 1291, woselbst die Litteratur 
iiber diesen Stein angegeben ist. haben, an deren Stelle dann der zweigeschossige Giebelban,  das  „Zwercli- 
liausLL  gesetzt  wurde.  Für  erweiternde  Zusätze  an  einem  schon  be- 
stehende11  Baue spricht ,auch, wie schon  erwähnt, die Anlage der Gallerie 
,gegen  den  HofU im  Jahre  1730,  von  welcher  heute  noch  Theile  vor- 
handen sind, die unten besprochen werden. 
~ip.  126.  Wolf; Tliorbnu. 
Der Gr~~ildgedanke,  welcber  den Einzelformen  des Baues innewohnt, 
nämlich die Geraden an geeigneter stell;  durch sanft geschwungme Linien 
oder scllrnale,  rechtwinklig  abgesetzte  gleichlaufende  Streifen  ZU  unter- 
brechen,  ist iibernll mcisterhsft  mit vornehmer  Mässigung,  nirgends auf- 
1 
dringlich oder mit Häufung  voll  Motiven  c1urchgefiihi.t  und  das  letztere gilt  aach  von  den Ornamentell.  Von  vortrefflichen Verhältnisse11  ist der 
Thorbau (Fig. 125).  Bemerkenswerth  ist, wie der Flachbogen  des Sturzes 
die  ganze  lichte Breite  des Thores  einnimmt,  sondern  gegen  die 
Laibmg.  in hrze wagiechte  Stücke  ausläuft.  Ein zwiscllen  dell  beiden 
flachbogigen  Giebelstfic'lcen angebrachter,  hiibsch  umrahlnter  Scllild  trägt 
als Flachbild  das  Hauszeichen,  den  Wolf.  Ausser  der  derb  h~~orvoll 
aufgefassten &Iaske des Schlusssteines  besitzt der Thorba~i  noch figiirlichcll 
Schmuck in den  aiif  den Giebelstücksn  sitzenden Putten, welche  sich hier 
aber  durch  kein  Attribut  und  durch  keine  Bewegung  als  beabsichtigte 
Sinnbilder ausweiseil  können; ihre Formgebung ist hanclwerksmässig..  Die 
aus zwei iiiigleioheu Flügeln  bestehende Haiisthü~e  und das gesclzmi~dute 
Gitter  dariiber  sind  von  rnhiger,  klarer  Flächeiiwirl~iiilg. Die  iilsrigeii 
Oeffnungen  des  durchaus massiven  Erdgeschosses  haben  Sticlibogen,  Im 
September  1899 wurde  der  Mauerpfeiler  zwischen  der  Thiira  und  dem 
Fenster rechts vom Thorbau abgebrochen  und die so  entstandene grössero 
Oeffnnng mit  einem  weitgespannten  Korbbogen  iiberdecktal) 
Die  beiden  Obergeschosse  besitzen  unter  einander  lieine wagrecht, 
durchschneidende  oder  senkrecht durchlaufende  Gliecler~ing. Nur an den 
beiden Enden der Faqade  steigen Quaderstreifen  auf; die massiven Fenster 
aus rothem  Sandsteine  stehen  jedes  für  sich  in  der  umgebenden  hellen 
Putzfläche, iiber welche die Verdach~ingsgesirnse  und die Bänke der Fenster 
des  ersten  Obergeschosses  und  im  zweiten  Obergescliosse  die  scliönen 
Agraffen iii  den  Stürzen und Bänkeii  kräftiger hervortreten.  Das mittlere 
Feilster  im  ersten  Obergeschosse  ist  in  seiner  Verdacliung,  iii  den 
ornamentalen,  seitlich von dem Sturze abstellenden Bilclangen  nntl in der 
ornamentalen  Fiillung der Briistung  gegen  die  anderen Fenster hervor- 
gehoben; letztere sind  paarweise  übereinstimmend  angeordnet.  Ai1  den 
nur sehr wenig vortretenden  Ohren  der Gewände im  erstell niid  z-cveiteii 
Obergeschosse hängen dicht anschliessencl sehr zierliche stilisierte Blüthen- 
gehänge  herab.  Sehr fein ist auch die Wiederholung  der Verkröpfungeii 
vom  äusseren Rande  des  Sturzes  an  dessen  Innenseite;  es  ist  lehrreich 
die Einzelausführung  dieser kleinen, auf eine durch Frankreich beeinflusste 
Verfeinerung hindeutenden  Züge mit  den  entsprechendell,  aii  den  friiher 
genannten barocken Bauten, namentlich am Saalhofe  (Fig. 22 uncl  Pig. 23) 
211  vergleichen.  An  dem' letzteren  sind  1;.  B.  die  Fensterverdachnngen 
mit dem  Sturz durch  eine  einfache  geschwungene Linie  verbunden:  am 
Ha~lse  Wolf  sehen  wir  dies  nur an dem  mittleren Fenster,  an den  seit- 
lichen  Fenster11 ist  diese  Linie  in  eine  vielgegliederte,  ans  zwei  gegen 
eillander gericllteten Windungen bestehende Stiitae umgewandelt.  Letzterns 
Motiv tritt in ähnlicher  tel~toniscli~r  Bestimmung, aber  einfacher gehalteil 
P-  - 
l) Das Lichtbild  zu  unserer Abbildung  der Fa~acle  (Fig. 124) wurde lriirz  vor 
dieser Veränderung aufgenommen, dasjenige des Tliorbaues (Fig. 126) nach derselben. 
Die Sohlusssteine der beiden Sticlibogen wurdeii  dein Historisclieil Museum überwieseii. auch  am  Thorbane  auf,  als  Abstiitzung  zwisclieil  dem  aufgebrochenen 
Giebelstiicke und  dem magrechten  Gesimse.  Eine  weitePe Abwechslung 
iii  der Behandlung der Fensterstürze zeigt  sich im  dritten Obergeschosse; 
der Sturz der drei mittleren  (alten) Fenster ist flach  geschwungen, jedoch 
nicht  wie  das  Stlick  eines ICreisbogens,  sondern  &linlicll dem  Sturze des 
Thorbaiies wie ein  gestreckter, nicht gespannter Schiessbogen,  Voll  diesen 
drei Fenstern  des  ehemaligen  iintercn  Qiebelgeschosses fielen die  Bär&*, 
welche  nach Rauschner in gleicher Weise wie an den Fenstern des zweiteii 
Obergeschosses  mit  einer  Agraffe  besetzt  waren,  dem Umbaue  irn  Jahre 
1864 zuin  Opfer. 
Eine Neuherrichtiing  erfuhr das Dachgeschoss nach  einem  irn Früh- 
jahre  1899 erfolgten Brande,  bei  dem  auch zwei  Biisten,  welche  ainf  den 
Absätzen  cles  oberen  von  einer  Ziervase bekrönten Gisbelabschliisses ge- 
standen hatten, zu Grunde gingen; die beiden darunter auf den Schnecken- 
wiiiclungen  des  Giebels  stehenden  männlichen  Phantasiebiisteu  blieben 
erhalten, jedoch  wurde der ~aiim'  zwischen  diesen und der Giebellinie zur 
grössereii Festigniig durch ein niedriges Mäuerchen ausgefiillt.  Von ebenso 
zierlicher, reizvoller Anordnung wie die Agraffen der Fensterumrahm~~ngeii 
ist auch  die Einfassung  des  länglich runden  Giebelfensters. 
Der  innere Ausbau  des  Hanses  muss  von  gcdiegeiier  Vornehmheit 
gewesen  sein,  wie  noch  einzelne  erhaltene Stücke  beweisen.  Die  Stein- 
säiile,  welche,  im  Erdgeschosse  ain  Anfange  der nach  dem ersten  Ober- 
geschosse ili  zwei geraden Läufen führenden Sandsteintreppe stehend, die 
Wange des  zweiten Laiifes und das Podest oberhalb zu stützen hat, gehört 
der  toslinnischen  Ordnilng  an und  erhebt  sich  auf  einem quadratischen 
Sockel, desssii Piilluiigen mit Blnmengehängen  geschmückt sind; sie tragt 
als Eämpferstiick  ein  dreitheiliges Kranzgesims voii entsprechendem Quer- 
schnitte.  Das schiniecleeiserne  Treppengitter ist nach  demselben Motive, 
a~is  welcliem  clas  Gitter  des  Oberlichtes  anr  Thorbaiie  zusammengesetzt 
ist, entworfen.  Iin ersten Obergeschosse besitzt das an der Strasse liegende 
nördliche Zimmer  (in neuerer Zeit durch eine Zwischenwand  getheilt) noch 
die  gesammte  alte Vertäfelung an den Fensternischen und  den  „Lambris" 
und  die  alten  Thüren.  Namentlicli  die  zweifliigelige  Verbiiidiingsthiire 
(Fig. 126) nach  dem  anderen  Vorderzimmer  mit  ihren  tiefen,  aus  dem 
vollen Brette gehobelten Kehlungen, den  seitlichen korinthischen Pfeilern, 
deren Kapitgle  mit Engelsköpfchen  geschmückt  sind,  und  dem  darüber 
liegenden mehrfach  verkröpften, reich proairten Eranzgesimse  ist kiinst- 
leriscli  wie  auch  technisch  von  hervorragender  Arbeit  und  priichtiger 
Wirkung;  da  die  urspriingliche  Supraporte nicht  mehr vorhanden, hellte 
dafür  eine neuzeitliche  Landschaft  angebracht  ist, blieb  dieser Raum  auf 
unserer  Abbildung  una~is~efüllt.  Das  die  Decke  tragende  Stuckgesims 
bildet  die Fortsetzung von dem oberen Theile  des von  den  beiden Pfeilern 
getragenen  Gesimses  über  der  Thiire,  wie  auf  Figur  126 zu  sehen  ist. 
Ohne architekt~ni~clie  Umrahmzing  ist  die zweite,  auf  den Flur fiihreiicle Thüre, deren Füllungen einfacher sind iind denjenigen der Lambris ähneln. 
An den  Decken  sind noch  Stuckleisten in geometrischer Anordnung vor- 
handen,  wahrscheinlich  waren  die  grösseren  Felder  mit  Malereien  ge- 
schmückt. 
Das vorderhaus  enthält  auf jedem  Stockwerke  zwei Vorderzimmer 
(urspriinglich) und  dahinter  nach  dem  Hofe  zu  den  Treppenraurn,  den 
Flur und  ein Hiiiterzimmer;  unmittelbar  hinter dem  Treppenhanse,  vom 
Flur aus zugänglich,  erstreckt sich ein schmaler  nördlicher Hoffliigsl  mit 
Big.  1%.  Wolf; Ziininerthilre im  ersten Obergescliosse. 
drei Obergeschossen  in  Fachwerk unter Schieferbelag.  An diesen  schliesst 
sich ein kurzer mit dem Vorderhause gleichlaufender, niedriger Qiierflügel, 
dessen%rdgesclioss  massiv und dessen Obergeschoss,  ebenfalls verschiefert, 
einen  schlichten  Dreieckgiebel  trägt;  in  dieses  Obergeschoss  fiihrt  von 
aussen  in  zwei  rechtwinklig  gegen  einander  gerichteten  Läufen  eine 
hölzerne, überdachte Treppe, welche  dieser  Ecke des  Hofes eiri  iingemein 
malerisches Aussehen  verleiht.  Die  Südseite  des  Hofes  wird  nach  dem 
Nachbarhofe  zu  nur  durch  eine  etwa 4 m  hohe Mauer  abgeschlossen, woclnrch derselbe  LroLz  seiner geringen Ai~sdelinun~  verhältnissmässig viel 
Licht nnd Luft erhält. 
Die Rückseite  des Vorclerhauses kommt  nur zwei  Jj'ensteraclisen  breit 
im FTofe  zum Vorsollein; hier haben im ersten und zyeiten Obergeschosss 
clie  Feilster  baroclre  steinerne  Urnrahm~in~en,  etwa  wie  diejenigen  der 
änsseren  ~i'enster  des dritten Obergcschosses  an der Strasse. 
Von dem Altan im Hofe,  der 1730 erbauten „GallerietL,  ist nur  ein 
kurzes,  auf zwei vierseitigen  toslranischea Pfeilern ruheildes Stiicli an der 
Riiokseite  des  Vorderhauses  übrig  geblieben;  rechtwin1ili.g  darail  stiess 
cler Theil cles Altans, welcher  am Seitenbaue eiitlaiig  lief,  Letzteres Stiick 
wii~.cIe  nach Aussage des jetzigen Hausbesitzers im Jalire 1891'abgebrochen, 
nur  die  vier  einfachen  Steinkonsolen  in  der  Fussbodeiihöhe  des  ersten 
Obergeschosses blieben unversehrt.  Bemerkeilswerth ist die Kapitälbilduilg 
des  eilleii,  am I<re~izuligspuiikte  der beiden  Altanfluchten  steheildei~  tos- 
Iranisclieii  Pfeilers,  welche  der Form  eines  länglichen,  in  der  IZichtnng 
des Vorderlieiises  lanfeilden,  an beiclen Erideii mit einem  einfnchen Profile 
(Platte  und  daranter  sitzender  Karnies)  versehenen  Sattelholzes  nach- 
geahmt ist, so dass  clamit das  eigentliche Kapitäl verwachsen  scheint iincl 
nur  aiif  den  beiden  StirnRäclien  als Relief  zum Vorschein  lromrnt:  eine 
fiir  den Steinban sehr interessante, oft versuchteLösui~g,  welche hier  der 
Architekt ocler  Steinmetz auf  seine  Art gestaltete.  Im Erdgeschosse des 
Hoffliigels befiiiclet  sich  eine  schöne,  von  zwei  toskanischen Pfeilerchen 
iiiit  cinfaclien  Fiilluligen  ninrahmte Tliüre,  deren Sturz wie  das Pfeiler- 
Irnpitül  profiliert  ist  uncl  zn  welcher  vier  Stufen  emporfiihren;  die clarin 
sitzende  alte Rolzthiire ist von  einfacher Arbeit. 
EBEIIALIGES  PdSQUAY'SCHES  HAUS  BUF  DER  ZEIL 
(SPBTER PARROT). 
Ar chi  v n l i  s C h o  Q LI o 11 o 11:  Alrten  clos  Bau-Bmtes  im Bcsitze cles  Hoclibaii- 
Aintes; Protolroll des  Ball-Aiiites im Stacltnrchiv I. 
Ae 1  t o r e  P 1  & 11  e  u u d  h  b b i  1  d n  ii g e 11:  1111  I-Iistorisclleii Nuseuin:  Eine ge- 
tasclito Faclorzoichiliing in  clor  Gornii~g-Samiill~ilg. 
Auch von diesem Hause (Lit.  D  Nr. 27,  Zeil  86) ist tins nichts Be- 
merkenswerthes überliefert.  Es befand 'sich  1725 im Besitze  der  reichen 
Kaufmaans-Familie  Pascliiay,  deren Ahnherr  1679 aus Sb. Lamprecht  hier 
als Biirger  einwanderte.  Im Oktober 1726 liess  nach  dem  Protokoll  des 
Ba~i-Amtes  der  Handelsmann  Peter Pasquay  am  Hinterhause  ein  neues 
Thiirgestell imd zwei steinerne IiellerstöcLe  setzen.  Ungefghr  derselben 
11 Zeit gehörte wohl die Faqade  des Vorderhauses  auf  der Zeil an, welclles 
1899 niedergelegt  wurde.  Der  ganze  Giebelaufbau  und  fünf  Feilster  des 
ersten  Obergeschosses  blieben jedoch  vor  dein  Untergallge  bewahrt ; sie 
wurden  an  der Fagade  des Hauses Untermainlrai  12, welche  damals  in1 
Umbau  begriffen war,  wieder  aufgebaut,  wo  sie  auch  jetzt,  wie  vorclem 
an der  Zeil, ihre stattliche Erscheinung bewahrt haben. 
Auch  in  den Akten des  Ban-Amtes  findet  sich  nichts TVesentliches 
fiir  die Entstehung  der  Faqade;  immerhin  lässt  sich  aus  einigen,  hier 
wiedergegebenen Eintragungen eine Uebersicht über  die spiiteren Besitzer 
des  Hauses  gewinnen:  „9.  März  1781.  Die  Sezung  eines  Erkers  iiil 
2k Stocli bey H:  von  Riese  auf  der  Zeil  betreffeadlL. -  „2l. Jnly 17!)0. 
Den  zu  erbauen  vorhabenden  Saal  des  Gastwirth  Vogelhiibors  nobel1 
H:  Legations-Rath  von  Riese  auf  der  Zeil  betreffsLL  -  „22.  Mai  1807. 
Veränderungen  eines  Fensters  in eine Thiir  bei I-Iandelsmann  Mack  auf 
der Zeil, betr." -  „22. Okt, 1821.  Einen Glaskasten an dem Arbanerisclzeii 
Hauss  Litr. D.  Ng 27  auf  der  Zeil  betrmLi  -  Am  9.  Juli 1849  wird  als 
Eigenthiimer  genannt  „Johann  David Mack  Wittib ErbeilLi, am  16. Mai 
1856  der  Cafetier  J.  C.  Parrot,  am  4.  Mai  1871 der  Privatier  Johann 
Peter August Parrot.  In dem  letzten Falle handelte  es  sich uin  die Eilt- 
fernung der fünf Stufen  hohen Freitreppe vor  dem  Hauseingange.  Das 
Erclgeschoss  war,  wie  es  scheint,  schon  um  die  Mitte  des  XIX.  Jnl-ir- 
hnnderts zii Läden mit  Erkern umgebaut  worden. 
Die  Anfiiahme von J. H.  Rauschner  aus dem  Jahre 1773 (Fig. 127), 
welclie  die Bezeichnung trägt:  ,S.  T. Herrn Hoffrath Pasquais IIauss ainf 
der ZeileU gibt trotz der  skizzenhaften Wiedergabe  der Einzelheitei~,  wie 
ein Vergleich  mit  unserer  kurz  vor  dem  Abbr~~che  hergestellten  Theil- 
Aufnahme (Fig. 128) zeigt,  eine gute  Vorstellung von  dem  ursprüi~glicliei~ 
Znstancle der Falade.  Gegen  das vorher  besprochene Haus Wolf  und die 
iibrigen  dabei  erwähnten  hanptsächlichen  Vertreter  des  Baroclrstiles  in 
Frankfurt,  dem  hier,  gleich den anderen  Stilarten, ein  durohaus  lokales, 
den bürgerlichen Verhältnissen entsprachendes Gepräge aufgedrückt wurde, 
bedeutet  das Pasquay'sche Haus nur einen Fortschritt in der  dekorativen 
Entwicklnng  der  Einzelheiten,  aber  nicht  mehr  in der Entwicklnilg der 
baulichen Motive, wenn  es nicht als Neuerung gelten soll,  dass der Giebel- 
aufbau  schon  iiber  dem  ersten Obergeschosse  anhebt l)  und flach  gegen 
clas  zweite  Obergeschoss  angelehnt  ist,  wodurch  letzteres  die  \Virkullg 
eines Da~li~eschosses  erhält.  Das Weitergehen  in den Verkröpfungen  lind 
cler  Biegung kleinerer Linien ist iiamentlich  an dem Sturze und der Ver- 
dachullg der Giebelfenster ersichtlich. 
Die  beiden  Enden  der  Faqade  werden  durch  einen  glattell,  aLif- 
steigenden  Mauerstreifen abgeschlossen,  nm welchen  das  Gurtgesims  und 
- 
I)  Derselbe  ist  jetzt  ain  Haiise  Untermainkai  12  iiber  deu zweiten Ober- 
gescliosse aiifgebniit. das  Hauptgesims  gekröpft  sind.  Die  Brüstnngeii  der  Fenster  des  Erd- 
geschosses  sind im  Gegensatze  zu  deiljenigen  der  übrigen  Fenster  ohne 
ornamentale Füllungen.  Nach Rauschiiers Zeichnung wurde das dreitheilige 
Gesims  mit den aiifgebrochenen Giebelstiicken iiber  dem Eingange durch- 
Fig. 127.  Pasqiiay'sclies  Hsiis irn Jahre 1773. 
schnitten von einer grösseren, reich umrahmten Kartusche.  Die Ornamente 
an  den  Fenstern  des  ersten  Obergeschosses  i~nd  am  Giebelbane  zeigen 
sämmtlich eine gediegene Zeichnung und Ausführung. Weniger befriedigen 
die  auf  der Balustrade stellenden  Figuren, an ihrem neuen  Standorte aüi 
11" Fig. 128.  P~stliiny'sclies  Haus;  Tbeil clcr  Fagade. 
~p  n  +  ~"Igo. 
I  I. REHAGEIELSCHES HAUS; ANSICHT. Hanse Untermainkai 12' nuiiniehr  um  ein Stockwerk höher  aufgestellt als 
früher,  aber wiecler in derselben 12eihenfolge; ihre TVirliung  wird  diircli 
eiiio eil  derbe lind unlrlare  Behandlung  cler  Gewänder  beeinträchtigt, zn- 
dem sincl es nach der Mode der damaligen Zeit  beliebige Siiinbilder, welclie 
zu clam  einstigen Besteller  in kaum einer  engeren Beziehung  gestanden 
liabeil werdcii.  Anf  der  liiilieli  Seite  steht Zetis  mit  einem  vergoldeten 
Blitzbünclel  iii  cler  erhobenen Linken,  zu  scinen Füssen  sitzt  der  Adler, 
daiiii folgt eine tveibliche  Figur, zii  deren Fiissen sich ein draclienartiges 
Thicr windet  (bei Rausclinei.  hält dieselbe ein Scepter in der Rechten); atif 
der rechten  Seite des Giebels steht ebenfalls  eine weibliche Figur, welche 
zlvei  vergoldete  Schlüssel  einporhält,  wtihrend  der  linke  Fuss  auf  eil1 
Löwenhaiipt gesetzt ist; auf clem Kopfe trägt sie eiil vergolcletes Diadem, 
Auf  dem  rechten  Encle  der  Balustrade  erbliclien  wir  I<roiios  mit  Sense 
uiicl  Sanduhr. 
Die Eintheiliiiig  des Grundrisses  ~iiicl  dcr  I-lof  cles  ehemaligen  Caf6 
Parrot wareii ohne baugescliiclitliclieii  Wertli. 
I 
EI-IEMALIGES BIiIHBGHELSCIlES  HAUS  IN  DER GhLLUS-GASSE, 
Ar  olii  valis  che Q~clle11  :  Akten aes Bau-Amtos im Besitxo des Hochbnii-Amtcs; 
Protol~ollo  des Bau-Arnles  von  1746 im Stnclta~chiv  I; Iiaufbriefe  im Besitze &es der- 
zeitigeii Hnuseigciitliiiiiiers. 
A~ltere  Pläne und Abbild~zagen:  Risso bei cleii Alcteii  des Bau-Aiiites iin 
Besitze  des Hochbau-Amtas; getiisclite Federzeichiznng iii clor  Gerning-Sammlung dos 
Historischen Mnseums. 
Litteiattir: Nachweis iin Texte. 
Die arcliivdischen Quellen  fiir  die Gescliiclite dieses  Hauses (Lit. E 
Nr. 13 ; Grosse Gallns-Gasse 12), welches  keinen besoilclere,n alteren Namen 
besitzt,  enthalten zwar über  die Erbauung  selbst iiur  spärliche Angaben, 
es geht aber a~is  cliesen mit Sicherheit hervor, dass der Tabalisfabrikant Kar1 
Behagliel cler  Jiingere  den B~u,  wie  er noch hellte  erhalten  ist, im Jahre 
1746 erricliten liess, da bei Banbesichtigungeii und bei Baustreitigkeiteil mit 
deii Nachbarn clerselbe wiederholt  als  neu  anfziiführend  bezeichnet  wircl. 
Die friiheste derartige Erwähnung findet sich in dein hier tvieclergegebeilen 
Protokolle  des  Bau-Amtes  vom  13.  Juni  1746:  „Erschieiie  der  hiesige 
Biirger  lind  Zimmermstr.  Liebhnrdt  und Hermanii  Heyl,  Verwalther  der 
Beliagelschen  Tabacs-Fabriq~ie,  noniiiie  des  Biirgers  und  Handelsmanns 
Carl Behagel, uncl wollten  gefl. gebethen haben,  nach  beschehener  Bau- 
Amts  Besichtigung,  Principali,  sein  neu  zn  bauendes  Vorcler-Hau6,  nuff Ton diesem  ist  auch  am  24.  Febrtiar  1800  eine  Tollinacli-t; unter- 
zeichnet worden fiir den Prokurator Friedricli Sieginlinci Feyerleirl,  welclier 
in  Streitiglreitell  wegeil  der  Brandmauer  die  Wittwe  voll  l3olienstein 
gegen  den Weinh&ndler Peter  Roth,  den  Besitzer  des  Briisseler  IIofes, 
zu  vertreten  hatte. 
Von weiteren Eingaben  an  das  Bau-Amt  sind  hier  nur diejenigeil 
bemerkeilsx,eith,  welche  die  Veränderungen  im  Erdgescliosse  betrelreii; 
am  19. Juli 1852 wegen Teräncler~ing  eines  Fensters  iil  eine  Thiire,  ain 
5. Juli 1858 ebenso  wegen  zweier Fenster.  Ain 18. M&ra 1863  I)  verlcanfto 
Freifränlein  Sophie  Friederilie  Heiiriette  Charlotte  von  Holzhaiisen 
das  Haus  und  cleil  Garten für 172,000 Gnlden an den Bierbraiter  Johaiiii 
Jiistas Friedrich Rentlinger,  welcher  noch  ia demselben  Jahre  iin  Hofe 
ein  Wohilhaus,  gleichlaufend  mit  dem  TTorderhause,  errichten  liess  iznd 
dahinter im  Garten  ein Brauhaus nncl  einen  Pferclestall. 
Nach  der Aufnahme  cles  Hauses  in  dcr Gerning-Saininlni~g bef'ancl 
sich tirsprünglich die Eingangsthüre  in der  Mittelachse;  dieselbe  befindet 
sich  jetzt  links daneben.  Die  breite  Thorfahrt  in  den Hof  ist noch an 
der alten Stelle am rechten Ende der Faqade.  Sonst besass das Erclgeschoss 
nur Fenster.  Die  beiden  Obergescliosse  und der  Giebel haben ihren nr- 
spriinglichen  Zustand  bewahrt.  Das  Gebäiicle  ist  diirchans  massiv  init 
Architekturtheilen  aus rothem Mainsandsteiii  und  geputzten MailcrflBcheii. 
In der Durchbildilng der Faqade ist eine Anlehnung  aii  den Stil der 
Regence  bemerkbar,  zugleich  mit  dem Bestreben,  eine möglichst inonn- 
inentaleTYirkung zu erreichen.  Die drei mittleren Achsen wurden als Risalit 
stark betont  und  zu  dessen  Gliedernng ein Motiv  der italienischen Hoch- 
renaissance  verwandt:  auf  dein  von  Quaderstreifen  clurchzogenen Tlieile 
des  Erdgeschosses  erheben  sich  über  clem  Gurtgesimse  auf  einfachen 
Socl<eln schlanke korinthische Pfeiler, welche  die zwei Obergeschosse um- 
schliesseii und  das  Hauptgesims  tragen.  Darauf  setzte  man  einen  breit 
gelagerten  Giebel,  welcher  sich  von  denjenigen  der  beiden  vorher  be- 
sprochenen  Baudenkmiiler  claclnrch  unterscheidet,  dass  sein  oberer  Ab- 
schluss  als  dreieckiges  Giebelfelcl  eine  etwas  akademischere Anffassung 
verräth;  allerdings  sincl  die Seiteiitlleile  in einfach  geschwungener  Linie 
noch  den  älteren einheimischen  Beispielen  nachgebildet,  ebenso  die seit- 
liche Verkröpfung  des Giebelgesimses,  dagegen  sind die schmalen, flachen 
Doppellronsolen, welche das letetere tragen, wohl unmittelbar fra~~aösiscllein 
Einflusse  ziizusclireibeii.  Die  flachen  Manerstreifen,  auf  welchen  diese 
I''0nsolen  sitzen, erscheinen als Fortsetzung der untereil Pfeiler.  Im  Gegen- 
satze  dieser  Hervorhebnng  der  senkrechten Linien  am Risalite ist an 
deli Seitentheilen  der E'aqade  durch Alibringung  eines  die beiden  Ober- 
geschosse  trennenden Gurtgesimses  die TVirkiing  der  wagrechton TheilTlllg 
l) Die  Nittlieiliiilg  der  Daten  aus  $eil  Kaufbriefen  wircl  Herrn  Arcl~itelrtoii 
13. Laube verdankt. gesteigert  worden.  Diese  beiclen  Gegensätze,  wclche  nnr  an cler  Stelle, 
wo das Gurtgesims  die Pfeiler berührt, auf  einaiicler stossen, cla  jelies  siclz 
nicht  auch  zwischen  den  letztereil  fortsetzt,  werdeii  diirclz  clie  gleich- 
mässige Behandlung aller Fenster  mit  Stichbogen  ausgeglichen und  ver- 
ursachen  daher  auch  keineswegs  einen  Zwiespalt  in  der  Wirkung,  die, 
wenn auch etwas derb, von  gediegener  Vornehmheit  ist. 
Die Schmuclitheile der Fa~ade  enthalten  zwar  noch Anklänge an cleli 
spiiten Barock,  neigen aber  entschieden  zum  Rokoko,  welches  damals in 
Paris scl-ioii seinen Höhepunkt erreicht hatte.  Am wenigsten vom Rokoko 
berührt sind  die Pfeilerkapitäle, welche, nach Art der  römisch-kompositen 
Ordnung  gezeichnet,  zwischen  den  kräftigen  Eckschnecken  eine  Thier- 
maske ulid auf der oberen Reihe von Akanthusblättern zwei, Sonrienblumen 
ähnliche, Rosetten aufweisen.  Die Umrahmungen cler Fenster und Eingänge 
sind  mit  einer  Hohlkehle  kräftig  gegen  clie  Maiierfläche  abgesetzt,  die 
Fensterbänlie sind clnrch besondere, auf dem  platten Rahmen vorspringende 
Profiliernng  ausgezeichnet, an den  Stiirzen ist die  Umrahmung  dachartig 
vorgezogen  und zwar im Erdgeschosse  so, dass  der Uebergang  nur  durch 
clrei  Tropfen vermittelt wird,  in den Obergeschossen  dagegen  rlurch  eine 
sclilaake,  vielfach  gegliederte  Konsole,  deren  Vordertheil  durch  kurze, 
wagrechti  iiber einander liegende Stäbchen nach Rokoko-Art ausgefüllt ist. 
Das  Motiv  der  unter  flachen  GFliedervorsprüngen sitzenden  Tropfen 
war im Frankfurter  Barock  in bescheidenem  Maasse  angewendt  worden 
(so  z.  B.  unter  den  Ohren  der  Feiistergewäncle;  vgl. auch  hierzu  oben 
Fig. 24-26);  etwa  ein Jahrzehnt nach  der Erbauuiig des HausesBebaghel 
gclangte  es in Paris in clen Anfängen  des ~oifstiles,  der  den Auswiichsen 
cles  Rokolio  folgte,  wiecler  zu  allgemeinerer  Verwendung,  in  Frankfurt 
liauptsächlich in den beiden  letzten Jahrzehnten  des XVIII. Jahrhunderts. 
Alle  Stiirze sind mit  kräftig  auf Licht- iind Schattenwirkung rnoclel- 
lierten Agraffen besetzt, von denen diejenigen des Erdgeschosses am reinsten 
den Roliokostil zeigen  (namentlich  die breitere  Agraffe  des  Thorbogens); 
denjenigen  an den  Obergeschossen  dos  Risalites  sind  seitliche  l3lnmea- 
gewinde hinzugefiigt.  Zwischen  clen  mittleren Fenstern  des  ersten  ii~d 
zweiten  Obergeschosses  sind  drei  Flachbilder  als  Hinweis  auf  den  ge- 
schaftlichen Ber~if  des Erba~iers  angebracht: in der Mitte Merkur als kleiner 
Putto, umgeben von Sinnbilclern  cles  Handels,  auf  dem linken Felde ein 
diirch  Wellen dahinjagendes  gefliigeltes Ross,  welchem  drei Wiadgötter, 
nur als Köpfe  dargestellt,  in den  12ücken blasen,  auf  clem  rechten  ein 
ornamental behandeltes  Seeschiff. 
Die Eintheilung  des  Grniidrisses  ist  in deii  beicleil  Obergeschossen 
die  glciche  (Fig. 130); hinter dem Risalite liegt ein  clreifenstriges,  statt- 
liches Mittelzirnmer,  auch  die  übrigen  Räilme  sind  reichlich  bemessen. 
Das Treppenhaus  ist  in den Hof  hineingeriickt.  Bis  ziiin  ersten  Ober- 
geschosse ist die  Treppe aus Sandstein  konstruiert,  das Poclest im  ersten 
Obergeschosse wird,  ähnlich wie  irn Hause Wolf, von  einem toskanischen vierseitigen Pfeiler getragen, dann folgen hölzerne Liiufa,  deren Wangen 
reiche Profilierung und  ornamentale Schnitzereien  aufweisen  (Fig. 131) - 
auch die I<rümmlinge 
sind mit einer Rolioko- 
Xanke verziert -  und 
deren Geländer in ab- 
wechselnden  Mustern 
in reizvollem  Liilien- 
Busse entworfen sind. 
Sonst  sindvomiimerolz 
Ausbaue noch erhalten: 
mehrere ganz einfache 
Tliiiren  in den Ober- 
geschossen  (das I-Iof- 
thor  an  der  Strasse 
ist ebenfalls noch das, 
alte) und eil10  präcli- 
Fig.  130.  Beliaglielsclics Haus; 
Grundriss des I. Obergeschosses.  tige Stuckdecko nebst 
zwei  Ofennischen  in 
-il+f~yq~t~.y  jomhoa.  dem l\ilittelzimrnor des 
I11  1'1'1  1  11.1'  I  erstenObergeschosses.  - 
Hier  gelangt  das  Rokoko-Ornament  ~inverfiilscht  mit  seinem Beiwerk  an 
Musik-Sinnbildern, Drachen, Putten U.  s. W.  zur Erscheinung; in der von 
der  Vand  zur Decke iiberleitenclen 
Hohlkehle  (Voute)  sitzen  vier Eck- 
stücke,  an  den Seiten  vier  Mittel- 
stücke, ein grösseres Feld entwickelt 
sich um den Mittelpunkt der Decke. 
Leider  haben  diese  freiliandig  an- 
getragenen Ornamente durch öfteres 
Ueberstreichen  mit  Ihlkfarbe ihre 
ursprüngliche Schärfe der Forin ein- 
gebiisst, 
Die Bückfaqade  ist  einfach ge- 
halten  mit  platten  I~erumlaufeiiclen 
Fensterumrahmnngen, in deren Stich- 
bogen  ein  nur  wenig  vortretencler 
glatter,  nach  unten  schmäler  wer- 
Fig.  181.  Bchaghelselies Haus;  dender Schlussstein  sitzt ; die Ecken 
Trcppengelander und Wange.  werden  von  flaolien,  aufsteigenden 
1 
I,  ..I,,,  ,,.,:!,T,, ,,T  -TA,%* Quaderstreifen  eingefasst.  Der  an 
das  Treppenhaus  anstossende  west- 
liche Hofflügel (massives Erdgeschoss,  dariiber drei Obergeschosse  iii Pach- 
werk) ist ohne jegliche architektonische Gestaltung und neiieren Ursprunges. Dagegen ist der gegenüber liegende  östliche, vier Fenster  breite Hofbaii, 
welcher  nicht  mit  dem Vorderhause zusammenhängt, wie  die Rückfaqade 
des  letzteren gegliedert, massiv  zweigeschossig,  mit einem Mansardenclach 
und  allem Anscheine  nach  ebenfalls  im  Jahre 1746  errichtet.  Dass  ur- 
sprünglich ein ustlicher  Hofflügel nicht  erbaut wurde,  ist  an der viertel- 
kreisförmig vorspringenden, gequaderten Ecke des Treppenhauses  und dem 
Verlaufe  des  Gurtprofiles daselbst  noch  erkennbar. 
Das bei Battonn TI, 297 erwähnte Gebäude  ,in der SchlesingergasseL', 
welches  den  grosseii  Garten  des  Vorderhauses  nach  der  heutigen  Alten 
Schlesinger-Gasse zu abschloss, ist,  was  das massive Erdgeschoss  betrifft, 
iioch  irn  urspriinglichen Zustande  erhalten; dieses zeigt  dieselben Penster- 
umrahmungen wie  an der Riickfapade  des Vorderhauses.  Die beiden Ober- 
geschosse  in Fachwerk  scheinen später  darauf  gesetzt  zu  sein. 
GOETHE-HAUS. 
Arc  hivalisclie  Qiiellen:  Zinsbücher  des Stadtarcliivs I,  clie  Protokolle  des 
Bau-Amtes und die Akten des Rathes  ebenda;  Alrten des Bau-Amtes iin Besitze des 
IIoOhbau-Amtes;  Rechnungen  aber  den  Umbau  des  Hauses  1765 iiii  Goethe- und 
Schiller-Arahiv zu Weimar. 
Aeltere Pläne und Abbildungen: Boiffensteins Sammlung im Historischen 
Museum;  Pliine  des  Hauses  von F. V. Hoven  und  Photograpliien  der  Decken  und 
Nischen  im Besitze das Freien Deutschen Hochstiftes. 
Litteratur: Volger,  Goethes  Vatarhaus (Franlrfurt 1863),  wosßlbst die  iiltere 
Litteratur angegeben ist; Pallmann, Das Goethehaus in  Pranlrfnrt (1889); Reiffenstein, 
Bilder zu Goethes Dichtung und Wahrheit, 4.  Auflage (Frankfurt 1893); Frankfurt a. M. 
und seine Bauten 5. 88. 
In  seiner  gründlichen  Schrift iiber  Goethes  Elternhaus  vermochte 
ToIger  die Geschichte  des  Goethe-Hauses  auf  dem  Grossen Hirschgraben 
Nr.  23, im Grundbuch  Lit. F Nr. 74, nicht über  das  Jahr 1705, aus  dem 
die  erste Urkunde über  das  Gebäude  ihm vorlag,  aurückz~iführen. Eine 
eingehende  Nachforschung  irn  Stadtarchiv  hat  uns  wenigstens  zur  Er- 
rnittel~ing  der  früheren  Besitzer  geführt,  wenn  sie  auch  fiir  die  Bttii- 
geschichte  des Hauses  ergebnisslos geblieben ist, 
Nach  dem Abbruch der Stadtmauer zwischen Xatharinen-Pforte  und 
Weissfrauen-Kloster  im  Jahre  1682 wurde  der  Hirschgraben  ausgefüllt 
und nach Battonns Angabe am 19. März 1684 das erste Hans aufgeschlagen. 
Doch  erwähnt das Protokoll  der  Rechenmeister  die  erste Qertheilung von 
Plätzen  erst  zum  6. August 1586.  Die  Plätze  wurden  vorzingsweiss  an 
Welsche, d. h. an die  kurz vorher eingewanderten  niederländischen Kauf- 
lenke und Handwerker  vergeben;  der  Käiifer  hatte einen jährlichen  Zins 
von  6 Schilling für die Ruthe zu  entrichten,  konnte jedoch  die Abgabe durch Zahlung  Rapitds  ablösen.  Die erstell  Erwarber der Plätze 
scheineil  sich zu  eiller  Genossenschaft  vereinigt  ZU  haben, cleiln  der Rc~tli 
ihnen  znsammen  am 10. November 1586 frei, entwecler  G  Scl1illjiige 
von  cler Riitlle  jährlich  oder  aber eine einmalige Zahlung von 1600 Giilrleii 
zu leisten.  Ob  der  Gruiid  uiid  Boden  des  Goethe-Hauses  bei der ersten 
Platzvertheil~ing seinen  Räufer  fand,  ist  nicht  festzustelleil;  aus  rlem 
nechenmeister-Protokoll ist  iiberhanpt  über  den  Verlcauf  diesos  C;riiiici- 
nichts  zu  Seine  Eigentliiimer  rniisseil  ailf  ariciere 
Weise  ermittelt  werden, 
In jener  ersten Hansurkunde voii  1703 wird  erwähilt, dass clas I-Iaus 
eine jährliche Gebiihr  von  2 Gulden  auf das Bau-Amt  ZU  entrichten habe. 
Es war  dies eine sogenannte Sessgebühr für die Beiiiite~iiig  cler Ailtauche 
hinter  dem  Hanse,  welche  dessen  Abfälle  aufnahm;  sie wurde  auch  als 
Grabenzins bezeichnet lind voll  allen HBusern auf  der Westseite des Hiracli- 
grabens in gleicher Höhe bezahlt.  Ans den erhaltenen Grabenzins-Biiclierll 
cles  Bau-Amtes  lässt sich  leicht der  zur Zahlung  Verpflichtete,  CI.  h.  cler 
Hauseigenthümer  feststelleii. 
1705  treffen  mir  die  Kinder  cles  Licentiaten  Sclineicler  nncl  des 
Worinser Bürgermeisters Koop im Besitze  des Haiises  ocler Doppelhniises, 
welches  beide Väter  an den Schöffen Bleckhamer  verkanfeiz.  Das Clrabeii- 
zinsbuch  und  die Banrechnungeil  nennen aber als Eigenthiimer vor Flecli- 
hamer  nicht  Schneider  und I<oop, sondern  die Erben des Dr. med. Johailn 
I~uclwig  Witzel.  Dieser  war 1692 gestorben;  eine seiner Töchter war seit 
1695 an Schneider, clie  andere seit 1693 an Eoop vorlzeirathet.  Dr. Witzel 
liatte  clas  Eaus  1671 von  den  Kindern  des  Antoni  von  Hailswioh  cr- 
worben,  welche  1661-1670  als  Eigenthiimer  erscheinen.  Eines  diescr 
Kinder  war  sicher  Matthaens  von  Haiiscvich,  der  1678  als  Goldarbeiter 
Bürger wurde.  In den Währschaftsbüchern ist cler Uebergai~g  des Hauses 
ail Dr. Witze1 nicht eingetragen.  Die Sessgebiihr wurde. erst am 9. August 
1661 fiir  das Hans eingefiihrt;  wahrscheinlich  erhielten  die Eigenthümei 
damals  erst die Erlaubniss, ihre Abfälle in die Antauche leiten zu diirfeii ; 
eine gleiche Erla~ibniss  fiir  das  Haus Lit. F  Nr. 73 erhielt dessell Besitzer 
1651, der Eigenthiimer von Lit;. F Nr. 72  aber erst 1668, beide fiir dieselbe 
S  essge  biibr . 
Von hier  ab versagen  also  die  Grabenziusbüclier;  clie  Eigeilthiimer 
und Nachbar11 des  Hauses miissen  aus  anclereii archivalische11 Q~ielleii  er- 
mittelt werclen. 
Von  dem Vater  der  letzten  zweifellos  sicheren  Eigenthiimer,  voii 
Antoni von Hanswicl~  (auch Haenswich) wissen  wir,  dass  er  ans Liibeclr 
als wohlhabencler Handdsmann in Frankf~irt  einwailclerte  und 1639 Biirger 
wurcle, dass  er in diesem Jahre sich mit Elisabeth, cler Tochter cles Matthis 
von Hinsberg  verlieirathete,  dass  er 1646 eine zweite Ehe mit der Wittwe 
Agatha Reiiiier,  einer  geborenen Overbeck,  einging,  1655 noch lebte nncl 
1659 als gestorben  erwähnt wird.  Die Fainilio von Hinsberg (auch Heils- berg)  ist  mit den1 Patriziergeschlecht von  Hynsperg  nicht  verwaildt;  es 
wareil Kaufleute iincl Goldscliiniede, welche aus den Niederlanden stainmteri. 
Als  erster von  ihnen wurde  der  reiche  Jnwelier  Matthias  von Hinsberg 
1588 Biirger; die Juweliere Jakob von Hinsberg, welcher 1602, und M8ttliis 
von Hiiisberg, welcher 1607 als Biirgerssohn Biirger wiirde, sind  zweifellos 
seine  Söhne; der letztere ist ebenso  zweifelfrei der Schviegervater Hnns- 
wichs.  Matthis sen. starb 1600, Jakob 1649, Matthis juii. 1640, wie Lersner 
dein  Grabmal der Familie  ontnoinmeii hat. 
Der  ältere Matthis voil Hinsberg hat bald  nach seiner Einwanderung 
eiii  Gruiltlstück  auf  dem Hirscligraben  erworben;  im  iiltesten Ziusbnche 
der Stadtkäminerei ist er  1692 Besitzer  „einer neuen Belia~isung  auf  dem 
Hirschgraben nächst an Ilerrn Philipps  von  Kaoblauchs Behausung"; das 
Grundstiick,  dessen  erster  Bebauer  höchst  walirscheiiilich Hinsberg  ge- 
wesen  ist, hatte einen Umfang  von E5l12 Ruthen uild  zinste  fiir  die Rnthe 
6  Schillinge oder im Ganzen 21 Gulden  9 Schillii~~e  jährlich.  1696 legte 
Mattliis  diesen  Grnnclzins  mit dem  zwarizigfachen Betrage  ab; sein Haus 
verschwindet aus dem  Grnnclzinsbuch,  um  erst l6Gl im Qrabenzinsbuche 
als  Eigenthum seiner Urenkel,  der  Hanswichscheil  Kinder,  wieder  aiifiii- 
tauchen. 
Der Nachweis,  dass  das I-Iansmiohsche Grundstück  identisch mit  clem 
des Matthis  von  Hinsberg  ist,  kana  ans  dcil  Bau-Protokollen  erbracht 
werden, denn in sonstigen Quellen wird  es  nicht erwähnt; hieraus ergeben 
sich  auch die wenigen  baugeschichtlichon  Notizeii,  die  iiber  das  Goethe- 
13aus im XVII. Jahrhundert erhalten sind. 
Am  20.  Februar 1619  entscheidet  das  Ban-Amt  in 
einer  Streitigkeit  zwischen  Mattliis  von  Ilinsberg  uncl 
der  Wittwe  Friedricli  Brettingers;  letztere  ist  aus  den 
Grundzins-Büchern  zweifellos  als  die  Besitzerin  der  siid- 
licli  anstosseiiden Grnndstiicke Lit. F Nr. 73 und 72 nach- 
zuweisen.  Siidlich von diesen,  also  auf F 71, kann Hins- 
bergs Haus nicht gestanden haben, cleiin dieser Platz war 
2  $ 
clamals  im  Besitze  des  Zimmermanns  Adler;  Hinsberg  W  E 
kann nur  clas  liördlich an Brettiilger anstossencle Griincl-  3 
.3 
stiick F 74 besessen  haben.l)  m 
Am  24. August 1622 erhält Hinsberg  die Erlaubniss,  3 
I 
in seinem  Haus  nnf  clem  Hirschgraben  eine  Tliüre  iiacli  E 
0 
der  Gasse  machcn  zn lassen. 
Ain  7.  Oktober  1626 wird  eine Anleite  angeorclllet 
zwischen  Hinsberg  iincl  I'ians  Jakob  Porsch,  der  eine 
Ilaaer höher bauen will; Porsch ist der Besitznachfolger 
der  Wittwe  Brettinger,  also  Eigeiithiimer  von  F  73 
u1id  72. 
-- 
l) Vgl. bcifolgeiicle,  i~ncli  dein Ulriclischoil Staatplnne voll 1811 eiltmorfeile  Sl=izze. Am  25. August 1627 erhält Hinsberg  die Erlaubniss, in seinem  Haus 
auf  dem Hirschgraben  ,hinten  im Haus  den  alten  Gang  abziithun  und 
höher  aufzubaiieil,  dessgleichen  ein  Schornstein  am  Wäschhänslein  zu 
e~höhen.~ 
Kurz vorher,  am 12. April 1627, hatten Johann Speutz und Blratthis 
von Hinsberg  eine ihnen nnd  ihren kauen gehörende Wohn- iincl  Brau- 
behausung  auf  dem  Hirschgraben  an  clen  Bierbrauer  Thomas Haselbeclc 
verkauft;  Speutz war Besitzer  des  ,Grünen  Laubesu, also  von F 75, uncl 
der  Sohn von Vincenz  Speutz, welchem  am 11.  Januar  1592 die Reolieii- 
lneister  erlaubten,  iii  seiner  neuen  Behausung a~if  dem Hirschgrabell  eil1 
Schild ausz~ihällgen  lind  dieselbe zum Griiaen Laub %LI  nellllen;  die Tochter 
von Vincenz  war  mit Matthis  von Hinsberg jtin.  verheirathet.  1651 ist 
die Wittwe Haselbecks  im Besitze des  ganzen Hauses  zum Grünen Laub. 
Am  3.  August  1661  entscheidet  das  Bau-Amt  in einer Beschwerde 
des Vormundes  der Kinder von Antoni von Hanswich,  also voll ~insbergs 
Schwiegersohn,  gegen clie  Wittwe Haselbeck,  damals nach dem Graben- 
zinsbiich  die  Besitzerin  des  ganzen  Grundstiickes  F 75.  Den  Kindern 
Hanswichs gehörte aber  damals  sicher  das  Cfriindstück F 74,  das  spätere 
Goethe-Haus. 
Aus  dieser Kette von Nutizen  geht folgende Reihe von Vorbesitzerii 
des  Goethe-Hauses  hervor : 
1592-1600  Matthis von Hinsberg  Sen., 
1600--1640  dessen  Sohn Matthis jun., 
1640-  ?  dessen  Schwiegersohn Antoni  von Hanswich, 
1661-1670  dessen  Kinder, 
1610-1692  Dr. med.  Johann Ludwig Witzel, 
1692-1705  dessen  Erben,  die  Kinder  von  Lic.  Johaiin  Esaias 
Schileicler und Justus Baltliasar  Koop,  Bürgermeister 
in Worms, 
1700-1727  Schöffe Philipp  Heinrich Fleckhamer  von Aystetten, 
1727-1733  dessen  Eiben:  Wittwe  Maria  Eleonora  Faust  von 
Aschaffenbnrg,  Johailn Erasmus von Denliard, Philipp 
Karl,  Johann  Max  und  Georg  Friedrich  Bslur  von 
Eysseneck. 
Am 1. April  1733 kauft  Goethes Grossmiitter  Cornelia,  die Wirtliin 
zum Weiclenhof,  welche  nach  dem  Tode  ihres  zweiten  Gatte11 Friedrich 
Georg  Goethe  den  Wirthschaftsbetrieb  aufgegeben  hatte,  das  Anwesen 
von  den Erben Fleckhamers  tim  GO00  Gulden Frankf~~rter  Wahrung  als 
Wohnsitz  für sich  und  ihren Sohn Johann Kaspar.  In der Punktatioii, 
dem  vorläufigen  Kaufvertrage  vom  17.  Januar  1733  ist  zwar  nur  von 
einem Hause  ,einerseits  neben Herrn  von  der Wahl  lind  aildernseits 
neben  dem Feinerischen Brauhause gelegenu die Rede, aus dem Wortlaute 
des  endgiiltigen Kaufbriefes  vom 1. April 1733 jedoch -  es 
die  Erben  „ihre  auf  dem  Gro6en  Hirschgraben  allhier  zwischeil  Herrn Feinem  oder  dem  so  g€mnnten  Grünen  Laub  einer-,  andererseits  aber 
Frauen von  der Wale gelegen,  gröfiere und  kleinere Behautiungu -  geht 
hervor,  dass das Ka~ifobjekt  ans zwei  ungleich  grosseil Häusern bestand, 
welche  dicht  zusamineilgebaut  waren  und  im  Inneren  eine  einzige  Be- 
hansniig ausmachten.  Schon  cler  Kaufvertrag  z~vis~h~n  den Witzelschen 
Erben und Fleckhamer  vom  18. Februar  1706' enthält  diese Angabe lind 
zwar in der gleichen Fassung,  ferner schon ein Miethveitrag Fleckhamers 
mit  dem  Schulimachermeister  Stanff  vom  1. April  1706,  worin letzterem 
die „Nebenbeha~ihung,  nff  3 Jahr lang, jährlich  vor  Gulden Zinfit' 
vcrmiethet  wird.  Voii  dem muthmasslichen Aussehen der  beideii Häuser 
wird weiter  unten  die Rede  sein. 
Fünfzehn  Jahre  lang  bewohiite  clie  Wittwe  Goethe  das  Haus  mit 
ihrem Sohne allein,  bis  zu  dessen  Vermählung  mit  Xatharina  Elisabetli 
Sextor; hier erlebte sie  auch noch  die  ersten Lebensjahre Johann Wolf- 
gangs  und  verschied  iiber  86 Jahre  alt  am  26.  März  1764.  Ein  Jahr 
clarauf nahm der Rath Goethe  einen Umbau der beiden Häuser vor, welcher 
dein Goethe-I-Iause  diejenige Gestalt  gab, in der  es  uns  bis  heute erhalten 
geblieben  ist.  Am  25.  Mai  1782  verschied  Johann  Kaspar  Goethe.  Die 
Frau  Rath  bewohnte  das  Ila~is  noch  dreizehn  Jahre;  vermiithlich  ver- 
miethete  sie einen  Theil  der  Räume.  Am  1. Mai 1795 verkaiifte  sie  es 
„unter  ausdrücklicher Bedingung  und Vorbehalt  der  Einwilligung  ihres 
Sohnes,  Herrn Geheimen  Rathes Freiherrn von  Goethe  zu  Weimar,  und 
Berrn Geheimen  Raths Schlossers, dermahlen  zii Anspach, ihres Tochter- 
manns -  an Herrn Johann Gerhard  Blum  und  dessen  dermalige  Braut 
Jungfer Susanna Marie SoldanLL  fiir 22,000 Gulden.  Der Weinbäiidler Bl~im 
leistete  4000  G~ilden  Anzahlung,  der  Restbetrag  wurde  mit  vier  vom 
EIunclert jährlich  verzinst.  Gegen  einen bestimmten  Miethzius verblieben 
cler  Frau Rath einige Zimmer,  bis  dieselbe eine nene Wohnung  gemiethet 
hatte.  Bereits am  17. Februar 1796 verkaufte  Blum  das Haus mit einem 
Nutzen  von GO00  Gulden  an  clie  Wittwe Anna  Katharina Roessiiig,  ge- 
borene Brenne], nach  deren Tode es wegeii Erbschafts-Aaseinandersetziing 
ain  17. Mai  1821 auf Anordnung des  Stadtgerichtes öffentlich versteigert 
wurde und für 27,018 Guldeii iii  den Besitz  der Senators-Wittwe Jeannette 
Roessing,  geborenen Walz, gelangte; der  gesammte jährliche  Miethswerth 
war  auf  1440 Gnlden  geschätzt worden.  Jeannette Roessing  vererbte  das 
Goetbe-Haus auf ihre beiden Töchter Thekla Roessiilg und Frau Dr. Blum. 
Der  damals noch  fast  unversehrte Zustand  des Hauses  sollte  aber  nicht 
inehr  lange andauern,  da sich Dr. Blum genöthigt  sah,  „das Haus  zeit- 
gemSiss  für  die  Seinigen  nutzbar  zu  machen.  Derselbe  überreichte  ain 
20.  April 1867 dem  Bauamte  einen Bauplan, vermöge  dessen  die  eisernen 
Fenstergerä,rnse  entfernt und ein Laden in dem Haus eingerichtet werdenU 
sollte.  Er erhielt ohne Widerspruch  einen Baubescheid;  zim  die  Fenster- 
öEninilgeil  irn Erdgeschosse zu vergrössern, wurden die Briistnngeu  heraus- 
gebrochen,  auf  der Südseite wurde  ein Laden  eingerichtet und  zu  diesem Zwecke das mittlere der  drei südlichen Fenster zii  einer Tlliire  vc-iriindert. 
Dasselbe  geschah  nlit dem  mittlere11 Fenster auf  der  nördlicholl  Seite, als 
im Jahre  1861 der Besitz  fiir 40,000 Gulden  VOII  cleiiz  Tapezierer ;I»haiiii 
Georg  Claner  erworbell  wurde.  Im Jiinereri  des  Erdgescliosses  ~vurrleii 
damals  einige wände versetzt, in den  geräumigen Vorl)lätzeii der beicleu 
Obergeschosse  Holz-  und  Glaswärida  aufgestellt  um  betvohiibnreii,  nb- 
geschlossenen  Raum  zu  gewinnen;  auch  der  D~C~S~OC~L  iiiid  dcr  Hof' 
mussteii  Veränderungen  erleideil.  Schon  im Jahre 1858 rvtveri  Vorhaiitl- 
lungen iiber  den Allliauf  durch  den Verein fiir Geschicl~te  iind Altortliiims- 
1;nnde  angeknüpft morden,  welche zii keinem Ergebriissc gefiilirh liatteii,  cla 
zu  der Kaufsumme  von  37,000 Gulden  dem Vereine  die MilLol  hlilten niiil 
anderweitige  Beiträge  iiiclit  zu erwarten waron.  Das Jahr 181ii3  eritllich 
sollte  dem  so  schwer bedrohteilDichterhause Scli~itz  uiicl Rettnag bringeii. 
Der  Obmann  des Freieii Deutschen  Hochstiftes,  Dr.  Otto Volgor,  Irniifto 
das  Goethe-Hans  sammt  einigen  darin  noch  vorhaiiclenen  Eriiincrr~iiigs- 
gegenständeil  auf  eigene  Gefahr  fiir  den Preis von 67,100 Gulden, iiin  es 
auf diese Art fiir  das Hochstift  als Sitz und Eigentlium sicher zu stelleil; 
im  selben Jahre ist es  rlanii  in deii  ausschliesslichen Besitz des 13.0clistiftes 
übergegangen.  Das  E'reie  Deutsche  Hochstift  war  im  Laufe  cler  Jahre 
iinailfhörlich bemiiht, dem denlrwürdigen Hause den Z~istand  znriickziigebeii, 
welchen  es  von  seinen1 Baiiherrn,  ~oiann  13aspar  Qoetlze,  erlialtoii hatte; 
die  ma~ini~faclien,  entstellenden  Umbauten  wurden  vollstäildig  wiei'lcr 
entfernt nncl  auch die iiinere Einrichtung auf Grund sorgfältigster &nell»ri- 
studien stilgemäss wieder  ergän2t.l)  So wurde iiun dem Dichterliaiise eiiie 
bis  in das Kleinste  dringende Banpflege  zn  theil,  wie  sie  ahiiliclz  l;.eiii 
zlveites  B~rgerhans  aus  der  Zeit  der Beiclisstadt  aufzuweiseii  liat.  Als 
würdiges  und  beziehungsreiches  Denkmal  für  den Dichtei.  verliiinclet  es 
weihevolle  Erinnerungen  an  Goetlies  Jugend,  als  Alt-Frankfurter  Bau- 
denkmal vermittelt  es  der  stattlichen Anzahl von Besucherii,  welche  aus 
allen  Theilen  der Welt znsammenstromen,  die unmittelbare Beksniltscliaft 
mit  der  anheimelnden,  einfach  gediegenen  Anlage  und Ausstattung  das 
vornehmen  Frt~nkfurter  Bürgerheims  aus  der  Mitte  des  XVIII.  Jalir- 
hunderts;  die Kenntniss desselben  ist allerdings sohon  1ü11gst zuin (Xeinein- 
gut aller  Boethe-Freunde geworden  durch  die  Schilderuiig,  welche  der 
Dichtergreis selbst von  der  Stätte entwirft,  an der  seine Jugend  sich so 
reich  entfaltete,  deren Einzelheiten  ihm uuanslöschlich  in der Erinnerniig 
lebten, so  dass  er hier  sicherlich  der  „DichtiingK entratheii Iioiinle. 
Eine  bilclliche Ueberlieferung  des Aussehens der  beiden  eusainmen- 
hängenden Häuser, welche Cornelia Goethe 1733 erworben hatte, ist nicht 
vorhanden.  Merians Plan, auf welchem  der Hirschgraben schon mit einer 
stattlichen  Häuserreihe zu beiden  Seiten  besetzt  erscheint, versagt leider, 
da  die Strasse,  von  oben  in  der Vogelschau  gesehen  und fast senlcreclnt 
- 
I)  NRC~WG~S~  daruber in doil Bei~icliteii  cles  Hochstiftes. ini  Bilcle  aufsteigend, li~r  den Blick auf  die Dächer  bietet  i~nd  hier  aucli, 
iiifolge  des kleinen  Massstabes,  die  betreffende Stelle nicht mit  Sicherheit; 
tinterschiecleil weiden  kann.  Volger  hat in seinw scharfsiiziiigen,  die ihin 
I~elcniiiit,en nrchivalischenl)  uncl  gedruckten  Quellen  benutzenden  Unter- 
suchung eine Reihe von  sicheren Angaben  iiber  diese  beiden  Häuser  ZU- 
sammengcstellt  und Reiffenstein,  der wie  kein anderer dazu  berufen  war, 
bat  als  ,malender  Geschiohts- 
forscher"  auf  Grund  der Volger- 
sehen  Beweisfiil~rnng  2,  eine  Re- 
konstruktion eiitworfen (Fig. 132), 
die  so  vortreffiich  im  Geiste  der 
Fran  kf~irter  lrlein - biirgerliclien 
Baukunst  jener  Zeit  empfundeil 
ist,  dass  wir  in  der  That  an- 
nehmen cliirfen, dass dieselbe sich, 
was  clie  allgemeine  Anorcli~iing 
betrifft, mit dem einstmaligen Zu- 
shncle  deckt  uncl  nur  etwa  in 
Einzelheiten vielleicht  davoll  ab- 
weicht.  Von  den bei Volger  aas- 
fiilirlich  behandelten  E'eststsl- 
lniigen  fassen  wir  nur  clas  im 
Rahmen  unserer  Darstellung  für 
clie  bauliche Erscheinuiig Wesent- 
Big, 1%.  ~oetlie-11ai1s  um das Jnlir 1735;  liche  kurz  z~isainmen,  ohne  die 
riacli  Reitl'ciistciii, 
zahlreichen  Einzelheiten  zu  be- 
~iiliren,  welche oft mehr oder weniger dem Gebiete der allgemeinen Goethe- 
Forschiing angehören: Die grössere Behausung lag nach Siiden und nahm 
clie Breite  cler  fiinf  sücllichen Fensterachseli des heutigen Baues (Fig. 133) 
ein,  soinit  stand  das  kleinere Nebenhaus  aii Stelle  der  zwei nördlichen 
')  „Die Hansurlr~~nden  des Goethehauses wurden  im Herbstmonate  des Jahres 
1852 auf do~n  Dachboclen  clioses Hauses in einem alten liölzernen Kasten aufgefundeii, 
woselbst  sie von  den Zeiten des Rorrn Rath Goebhe her gelegeil hatten"  (Volger, S. 26, 
A11111.I.)  Dieselben sind leider, nachdein Volger sie benutzt hatte, sl~urlos  verschwiinden. 
2,  Dass Reiffenstoin der Volgsssolien Analyse  eustiminee, beweist der  Umstaiid, 
dass er  eineii  eigenen  ersten Rslwnstrulrtions-Versuch  aus  dein Jahre 1858 verwarf 
(das Blatt  be6iidct  sich  jetzt  im  Historischen  Museum) und  dafür  clen  oben  abgo- 
bildetan  in seine „Bilder sn Goethes Dichtung iliidWahrheitL1  aufnahiil, von welclie~n 
cler  erste Versuch  erheblich  abweicht.  Leider  hat  er  dabei  versäumt, Volgers un- 
geinein  fleissige Arbeit  zu  erwkhnoii.  Reifibnstein  hatte  im  Späthesbste  des Jalires 
1858 eine  öfl'entliche Ausstellung von acht Denkblätteri~  zu Goethes Jugendgeschichte 
verni~stnltot,  darunter befand sie11 obige erste, nicht zutreffende Relronstr~~ktion,  welcho 
aucli dniiials  iin  Frai~lrfurter  I<oilversationsblatte (16.  November,  S.  1091) beschrieben 
wurde; gagoii lotetereil 13ericlit, ds ,,gegen d~,s  url~~~ndlich  Beweisbare fast mit jedem 
Worte" verstosseiid, weildet  sich Volger  auf  S. 17, Anm. 2. 
12 Fenster.  Letzteres hatte keinen Eingang an der Strasse, sondern war vom 
Hofe  des  Haupthaiises  aus  zugänglich;  dies war  jedenfalls  so  seit  dem 
Jahra  1706  (da  frühere Urkunden  Volger  nicht  zur Verfiigung standen); 
LO  e11  ans dem J;dlyo  die oben wiedergegebene Notiz  in  den Bauarnts-Protob  11 
1622 lässt indessen  die Möglichkeit  offen, dass dainnls  nncli  in das Neben- 
hetis  eine  Thüre  gebrochen  wurde,  welche  spüter  wiedor  zugarnnnort 
worden  sein  kann,  es  sei denn,  dass  das  Baupthans  zwei  Tliiirc?n ho~~~~, 
Fig. 133.  Goetlie-Haus;  Ansicht; Tlieilansiclit der nCirdllclieii Braiiilmnuc!~. 
von  denen  eine,  wie Reiffenstein anggenommeii hat,  den  iimo~eii  Ziigang 
zu  dem ,,Geräms* bildete:  die eigentliche Hausthiire, zii  der  einige Stiitiin 
emporführten, lag dicht an dem Nebenhause.  Das G~riirns  nalim den Raiiin 
dar jetzigen Hausthiire  und  des südlich  davon gelegenen ffensters ein; OS 
war  ein grosser,  bäTigartigerVorlsaii  aus  hölzerllem Gittorworlr -  Uoctlio 
nennt ihn ,Vogelbniier" -  „wodiirah inan uiimittelbas mit dsr Stiiesso ~ind -X  179 - 
der freien Luft iii Verbindung kaiiiLL,  I)  „Die Fra~ien  Sassen  darin, um  zu 
nähen  und  zin  stricken ;  die Köchin  las  ihren  Salat;  die  Nachbarillnen 
besprachen  sich von  daher mit einander,  uild  die Strasseil gewannen  da- 
durch in der guten Jahrcszeit ein  südliches Ansehen.u  Durch das Geräms 
erhielt  der  ,,iintere weitläuftigeu, wohl  etwas düstere Hausflur, der „Haus- 
ehrenu,  2,  eine zweckrnässige,  Luft und Licht  zuführende  Vergrösserung. 
Von  clem Flur aus führte eine  ,thnrmartigeu Wendeltreppe zii den oberen 
„iinznsaminenhängeiiden  Zimmern".  Da  die  ersten  Obergeschosse  der 
beiilen  „durcligebrocheiie~i~~  EIauser  in verschiedener Höhe lagen, was auch 
in  dcr  Hölienlnge  der  Fenster  an  cler  Strassenseite  zum  A~zsdruck  ge- 
kommen  sein wird, so mizsste diese  ,Ungleichheit  der  Stockwerke1(  innen 
durch Stufen ausgeglichen werden.  Südlich vom Gerämse lag das Kiichen- 
fenster iniid  unter diesem  vermuthlich  der Abfluss des  Wassersteins  llach 
der  Strasse  ziz.  Dio  beiden  Kellerlöcher  an  cler  Strasse  sasseii  wahr- 
scheinlich  aiz  derselben  Stelle  wie  liente.  Das  Erdgeschoss  der  beiden 
Hauser war inassiv  a,ns Briiclisteinen  mit Putz,  clie  Obergeschosse,  deren 
clas I-Iauptliaus  zwei,  das Nebenhaus  nur  eines hatte, waren  aus Fachwerl; 
und bildeteil Ueberhänge.  Ueber  dem Haiipthause erhob  sich ein  mit  der 
SLrasse gleichlaufendes Satteldach  bis  zur selbeli Höhe  der heutigen First. 
linie,  init  einem  cler  Strasse  engewandten  Zwerchliaus.  Das  Nebenhaus 
war  gleichfalls  mit  einem  Sattelclacl~e  iiberdeckt,  welches  senkreclit zur 
Strnsseiiflucht  gerichtet sich an  die  nördliche Giebelwand des Haupthaases 
anlehnte und  dessen Zwerchhaus auf  der  an dem Hofe  des Grünen Laubes 
liegenden  Seite Sass.  Das  an der  Strasse  schmale Nebenhans  hatte  eine 
beträchtliche Tiefe,  indem es  sich  längs  der  ganzen nördlichen Nachbar- 
grenze  erstreckte;  seine Ausdehnung  blieb  beim Um-  und  Neiibane  des 
Jahres 1765  dnrcli Wiederverwenclung  seiner  Funclainente  erhalten  und 
ist nn  den heiitigen Grundrissen  (Fig. 134 und  136) noch  erkennbar  (am 
bestell  am Kelle~grundrisse,  welcher  indessen  hier  nicht  zur Abbildung 
gelangt).  Das Haupthaus war  voiz  clem  südlich  angrenzenden Hanse F 73 
durch. eine hohe, hente noch im urspriiilglichen Zustande befiiiclliche Brand- 
mauer  gcschieden. 
Die A~isstattung  der beidenFagaclen mit architektonischen Gliederungen 
kann  nur  eine  bescheidene  gewesen  sein  und  zwar  in  den Formeil  der 
deutschen Rennissance, wenn  wir  annehmen, dass  die Behausung von  dein 
Ee  Bezeich~lung  ,,GerämsCL  war nicht blos für clerartige Lauben gebräuchlich, 
sonclern wurde auf jede Art von Fenstervergitterung aus H'olz oder Eisen angewandt. 
Laut einer Versteigerungsanzeige  in den  Frankfurter  Frag- uiid  Anzeigungs-Nacli- 
ricliteii vom 25. April 1758 sollte am 1. Mai in der Behausung des Herrn Rath Goetlie 
iiiiter einer Anzahl von Geräthen auch versteigert werden:  „verschiedenes Holtswerk, 
und bei diesem ein noch  brauchbares  Gegitter vor  eine Hauss-Thii~e'~;  %weifellos  ist 
dieses  Gegitter  das  durch  den  Umbau  überfltissig  geworden0  Geräms.  Die  Qer- 
steigerungsanzeige ist ausfiihrlich abgedruclrt bei Volger s. 90. 
2,  Von  den1 lateinischen  Worte area. 
12* Iilteren Matthis  von Hinsberg  gegen Ende des  XTI. Jalirhuaclertls erbaut 
wurcle ~md  bis  zum  Ankaufe  diirch  Cornelia  Goethe ohne Ver%ildeiniigeil 
geblieben war.  Wahrscheiillich  wurden  die beiden  Thiiröffniiilgen in  der 
Front des fia~ipthauses  eingefnsst von  einfachen Saildsteinpfeilern, welcl-ie 
toskanische  Kapitäde  trugen  und  durch  profilierte  Riiiidbogen iiberdeclit 
waren; auch  die  clemEingange an der Strasse gegenüber liegende, in den 
Hof  fiihrende  Thiire an der Rückseite  cles  Hauses wird  die  gleiche Uin- 
rahimng  besessen  haben.  Unter  dem  Ueberhsnge  des  ersten  Ober- 
~eschosses  befanden  sich  tl11 
0 
beiden  Enden  der  Front  des 
I-Ianpthauses Tragsteine (viel- 
leicht  auch  dazwischen  ilocli 
einer oder mehrere), wIilirend 
der  Ueberhane:  des  zweiten 
U 
Obergescliosses,  eberiso  wie 
derjenige des Nebenlia~zses  von 
hölzerneil, Kn:ll~ggeli gestützt 
wtirde ; die  Scl11~1ssst;eine der 
Rundbogen  iii~cl die  Trag- 
steine  waren  vennintlich  mit 
14asken besetzt.  Ein Rest des 
Schmuclies  der  Tragsteine 
diirfte  wohl  in  denjenigen 
Stücken  erkannt  werden, 
welche  an dein jeteigeil Baue, 
dein Uinbaue  aiis  dein  Jahre 
1756, cingemai1ei.t wnrdeii iincl 
zwar  an ungewölinlichen  iiizcl 
- -Y==-  anffalleiiden Stellen, die zu dein 
--TkI??r  Schlusse  berechtigeri,  „dass 
Fig. 134.  ~octhe-~nus;  Gfunfiriss  des Erdgcscliosses.  diese Steine  Ueberbleibsel sind, 
welche  man  nicht  unbenutzt 
lp*fT"p#q  ,„  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  T~'~~  lassen  wollte,  während  sie zu 
dem neuen Gewande des  Hauses 
nicht in alter Weise  genügtenL(  (Volger,  8. 21).  Ein  schön gemeisselter 
Löwenkopf  hat  seinen  Platz  gefunden  rechts  neben  der  Eingnilgsthiire 
in  das Erdgeschoss cles  hinteren Flügels im Hofe (Fig. 136),  ein zweiter 
an der Stirne der neben dem Dache  hochgeführten nördlichen Brandmauer 
an  der  Strasse,  der  charalrteristisch wiedergegebene  Kopf  siiles  Affen I) 
Volger  und Pallmann  haben  diesen  dritten Kopf  irrtliümlicli  ebenfalls fiir 
einen Löwenkopf gehalten.  Das  Stack kann becluein von dem mittleren Penster des 
Manaardstoekes aus gesehen werden; es ist in cler Stilisierung von den beiden Löwen 
claclu~ch  etwas verschiedeil, dass das Kopfhaar unter den Ohren und die Augenbrauen 
in sehr flach behandeltes akailtlinsartiges Blatt~verk  auslaufen, welches an den andere11 
Köpfe11 uberlini~pt  nicht  vorlroinnit. an der eiitsprechenden Stelle der südlicheu Brandmaiier.  Alle  drei Stacke 
sind  tief  in das Matierwerk  eiligelasseil  nncl  dicht eiilgepntzt,  so  dass voll 
der Steinfiiiche, anf welcher  dieselben  Sassen,  ka~im  noch  etwas zn schell 
ist,  ansser  einem Stiicke der  ehemals am  meisten  vorspriiigenden  oberell 
Platte  und  des'  da>riinter folgenden  Karnieses,  vor  wolcheni  die  I<öl>fe 
sdiriig nncli unten schaiiten; diese Profilierung  ist besonders gut izoch  an 
dein  I,öwenliopfe  der  nördlichen  Brandmauer  erhalteil  uad  als 
Beweis  gelten, dass  die Icöpfe zu den Tragsteinen des  alten Hanses  gehört 
haben, nicht aber, wie Volger 
annimmt,  zu  den  Schluss- 
steinen der Runclbogen. Durch 
diese Annahme gelangt  Volger, 
um alle drei  Köpfe als Schliiss- 
steine  an  der  alten  Fapade 
unterzubringen,  zii der Polge- 
rung, dass  auch das Eiichen- 
fenster an der Strasse  von einer 
„I<appeCL  (gemeint  ist  damit 
ein Rnnclbogen) überdeckt ge- 
wesen sei.  Auch diese Ansicht 
kai~ii  nicht  getheilt  werden, 
wenn  man  die  bauliche  Be- 
stimmung  derartiger  Rund- 
bögen  in  Erwägung  zieht. 
Ausser beibreiten Thorfallrteu, 
wo  sie  hauptsächlich  nur  als 
tragende Ueberdeckiing dien- 
ten, wurden die Riindbögen im 
XVI. Jahrhundert  in Frank- 
furt  fast  ausnahmslos  ange- 
~venclet bei  Geschäfts-  und 
Ii'ig.  135.  ~oetlic-H~UB;  Gi.unclriss dcs I.  Obor~oscliosses.  I~agerrä~imen  iinErdgeschosse, 
'lt.. .  welche  unmititelbnr  mit  der 
Strasse in Verbindung  stehen 
und  bei  geschlossener Thiire  durch  das  rundbogige Oberlicht 110~11 aus- 
reichende Beleiichtnng  erlialte~i  sollten.  Da nach  Goethes Ueberlieferuilg 
nncl Volgers Uilterstichiiugen  der Character der  alten grösseren Behausung 
durchaus  derjenige  eines Wohnhauses ist und  die Lage der I<iiche, welche 
die Breite der beiden  südlichen Fenster'des heutigen Banes im Erclgeschosse 
einnahm,  ~iiizweifelhaft  feststeht,  so  ist,  im Einblicke  auf  älinliche Aii- 
ordnung an  anderen FranJrf~irter  Bauclenkmälern, mit grosserJVahrscheinlich- 
keit anztiilelimen, dass clie IGiche nach der Strasse ein  breites,  gekgppeltes 
Fenster mit geradenl Sturze gehabt hat, anssen mit einfacher herumlaufender 
Profilierulig, ganz wie es Reiffenstein auf  seiner Rekonstruktion dargestellt hat.  Eine  zweite  Annahme  Volgers,  welche  sich  auf  die n~ntlimassliche 
Zahl  und  Anbringung  cler  Tragsteine  bezieht, diirfte ebenfalls kaum z~i- 
treffend sein: class  nämlich  der an dem jetzigeil Bane unter  dem unteren 
steiiierneil Podeste  cler  Haustreppe,  in einer Flncht mit dem vierseitigeil 
Rig. ls6.  Goethe-Eaiis; Ansiclit des Hofflugals und Qiicrsehnitl. 
T  I'T  F  p  7  I"X.""... 
Stiitzpfeiler  des  Treppenlaufes,  in  der  nördlichen  Brandmaiier  sitzende 
Tragstein  (auf  Fig. 137  sichtbar),  dessen  glatte  Stirnfläche  karniesartig 
flach gebogen  und mit  einem Akanthusblatt  gesclimiickt ist, urspriinglich 
an der Facade  des  iIlteren  Balles  gesessen  habe  iincl  an  seiner jetzigen 
Stelle  kuf  Anordnung  des  ,,sorglioheii Hausherrn"  eingefiigt  worden sei, 
,,NO  derselbe, mit jenem  fiir  die Verzierung einer Aiissenseite berechneten Schinucke,  irn  Dunkel verborgen  sich  befremdend  genug  ausnimmt,  um 
sogl.eich auf seine EIerkunft aufmerksam zn machen".  Die Form des Steines 
mit einer clen ~intereii  Theil der Seitenflächen ausfüllenden  liinglich runden, 
gedriickten Schneckenwindung  lind  namentlich das durchaus  in der Art des 
Barock-Rokoko  modellierte 
Akanthusblatt  mit  seinen 
sich nach der Seite biegen-  - 
denschlanken, spitzen Blatt- 
zipfeln weisen jedoch  zwei- 
fellos  darauf hin,  dass  der 
Stein  dem älterenBauenicht 
angehört.  Alsdann ist aber 
auch  kein  wesentlicher, 
gegentheiliger Grund  vor- 
handen  für  die  Annahme, 
dass  der  Stein  beim  Neti- 
baue  fiir  seine  jetzige 
Stelle  planmassig  angefer- 
tipt wurde. 11111  SO mehr. als  a 
I  die von vhlger  (und  kioh 
von Pallmann  S. 14)  I)  an- 
Al Rl  18!111  111  geführte Dunkelheit  unter 
clem  Treppenpodeste  nur 
bei sehr trübem Wetter be- 
steht  lind sonst  durch  das 
iri  niiohster  Nähe  liegende 
Oberlicht der Hofthure und 
das  daneben  befindliche 
Fenster  diese  Ecke  durch 
direktes  iind  reflektiertes 
Licht  noch  hinreichend er- 
leiichtet  wird,  was  die  1  Erbauer  wohl  schon  bei 
der Planlegnng voraussehen 
rig.  137.  ~o~tlie- aus; Lhngaschnitt.  konnten;  eine beabsichtigt 
e  ?  ~o~*lxao.  vernachlässigte  Ansgestal- 
IIIII~II~I  tung eines  derartigen Bau- 
gliedes an einer weniger gut beleuchteten, der Aufmerksamkeit etwas ent- 
zogenen  Stelle lag im Allgemeinen  nicht in der Denkungsweise  der  Alt- 
- 
I) Pallmanil glaubt,  dass der Stein, ,dessen  Verzierung an  diesem vom  Tages- 
lichte kaum beleiichtetcn Platze zwecklos erscheintcL,  „kaum alter als das jetzige Haus 
istc' uncl.  „ein von  dem  Herrn Eath verworfenes Muster der Tragsteine ftir die Vorder- 
seite  des  Erdgeschosses,  dem  der  sparsame Bauherr  an  dieser Stelle  ein  Pliltzohen 
anweisen liess". Frankfiii.ter BaLlherrll  Ballmeister,  welchen  iibertriebe1ie  Sparsamk~it 
imcl allzu niiclzterne Ueberlegung ebenso  fcrn lag, als ~lllriötlliger  P-i.iilll~. 
A~~ allen Belegen iiber  deli  Umbau  geht zweifellos  llervor,  dass  es 
dem lZczth  vor allem darauf  aiikam,  die, durch das kleine, niedrige 
Nebellhaus  nur  uliznl~nglich  bebaute  Grnndfläclie  seines  Bositzes  ilacll 
Möglichkeit gänzlich auszunutzen, dadurch dass er das Nebenhaus beseitigte 
um  dessen Breite  das Hatlpthaus  crweiterte.  Eiii  eigentlicher Neiibeii 
eiltstand  daller  nLlr  auf  cler  Stelle des Nelsenhanses,  währeiirl  das Haupt- 
haiis  iiiir  theilweise  iimgebaut  wurde,  so  weit  als  es iiöthig war urn  ein 
regelmassiges,  zusammen&ilgeildes  Ganze  ZU  erhalten,  welches in seiner 
Dellen Eintheilung  des Grandrisses und  cles Aiifbanes  iiocli  ~bhiirigig  bhb 
von  dem  alten,  nicht völlig beseitigten Baue;  in dem jetzigen  Ba~io  siiid 
iins also wesentliche Theile von  Goetlies  Geburtsl.ians  iiocli  erlialteii.  Dcr 
Bauherr musste  auch  einen  völligen  Neubau  des I-lauptliauses  verineicloil, 
lim  den  Ueberhang  im zweiten  0l.iergeschosso nicht aaufgebeli  zti  ~niissen, 
welcher  daselbst  cleii  Zimmern  eine  beträchtliche  Vergrosser~ing  gegeii 
das Erdgeschoss verlieh, n8mlioh längs der Front einen Streifen von 1,20 m 
Breite.  Nach  der  vom  Rathe  der  Stadt  am  27. Juli 1719 in Folge cles 
grossen Brandes  erlassenen und  am 6. Mai 1749 erileuerten Bauverordnuiig 
war bei Neubauten  nur  ein Ueberhang im ersten Obergoscliosse gestattet 
iirid  zwar in engen Strassen  mit  einem  halben, in breiten mit einem Fnss 
Ausladung1).  Das  Bau-Amt  nahm  in  diesem  Falle  von  der  Erfiill~ing 
dieser  Verfügung Abstand, da  der an  Stelle des Nebenhauses neu  hinzin- 
tretende nördliche  Fliigel  thatsächlich nur atls Ergänznngsba~i  betrachtet 
werden konnte, und man hätte die Erlaubniss zur Durchfiihrung des nxveiteii 
Ueberhanges  in  dem  neuen  Flügel  nicht  ertheilt,  wenn  das T-Iattpthaus 
im Verlaufe  des Baubetriebes nach  und naoh von  uilten her gallzlioli  nus- 
gewechselt worden wäre.  Allerdings stimmt mit dieser Ai~ff~ssua~  Goethes 
eigene  Schilderung  in  ,Dichtung  nncl  Wahrheit"  nicht  völlig  iibereill : 
„i\/lein  Vater, um  den  vorspringenden  Raum im zweiten Stoclr  a,nch  nicht 
aufzugeben, ~venig  belsümmert  um  ausseres architektonisches Ailsellen  tiild 
niir im  innere gute imd  bequeme Eiarichtung besorgt, beclieate  sich, wie 
scllon mehrere vor  ihm gethan, der A~isflucht,  die oberen Teile cles Eaxises 
zu unterstiitzen und von unten herauf einen naoh dem anclern wegeiinehmeil 
und  das  Neue  gleichsam  einzusclialten,  sodass,  wenn  ziiletzt  getvisser- 
massen nichts von  clem Alten  iibrig blieb, cler  ganz neus 13au  immer 
fiir  eine Reparatur gelten konnte".  Mit Recht hat Volger  aiif  Grnnd  der 
ihm  vorliegenden  archivalischen Qiiellen und sorgfhltiger  Beo~echtungen 
am Baue selbst  diese Stelle folgendermassen beurthoilt:  „Goethe hebt dia 
Erneuerung  möglichst  stark  hervor,  setzt  aber selbst  da, wo er nur bc- 
I) Sc11011 1418 und 1465 hatte der Eath Verordniingen erlassen, welche dio Ueber- 
hiinge  etwm  besohriinktcn.  Vgl.  Sommer,  Die  bauliche  Eiltwiclrlung  dei.  Staat 
Frsnlrfizrt  n. M.,  S. 20; Volger S. 58, diiigiingsweise von  einer  „R,eparatnr[i spricht;,  bei  voiL 
deii?  Alt~ii  iiicht~  i'lbrig  blieb"  oiii  m&ssigelldes „gewisserlnasseil~i 
Ailoli.  eiitstoht  boi  einci:  solchen  Verbesseruilg,  wo  Alles  frisch verputzt 
iiiid  dabei  ffir  kiclles  Liclit  gesorgt wirCl,  der  Einclinck  der  Neuheit in 
solclicni  GratLe,  dass  mall  leicht vergessen Iiarill, l~ie  sehr iil  dem neuoll  . 
Qewa,ncle iioch  das Alte erhalten vor  i~ils  stelltu. 
Volger  hat wolil  alle wichtigeren Fragen hinsiclitlich  des Umbaues 
vorri  Jk~hre  1765 iin  weseiitliclien  gelöst; seine  Forschnngeri kölliiell 
in mal-ireren  Puiikt;en  i~ch  bedoutencl  erg&nzt werden  d.urch  arclli- 
valisohos Material,  von  clesseii. Vorhandensein  er keine Icenntniss  gehabt 
liall;e,  iiiimlicli  clurch  die jetzt, im GoLtlie-Schiller-~rcl.live  in Weimar be- 
:findliolien ausfiilirlichen Banrechi~uiigen  iiber clen Umbau des ~oethehauses, 
tvolohe  uns ein  nbgerniicletes  Bild  cles  Baubetriebes  in  allen  Eiiizellieiteii 
errnögliclieii. l)  Von  diesen  fiir Alt-li'rankf~~rts  Bangeschichte  und Kultur- 
gesoliicllta  l~lassischeii  Dolcnmeiztei~,  die fiir jene Zeit  in ilirer Vol1st;ändig- 
lreit  lraum  eiu  Qegenstücb  iinclen  diirfteil,  sei  hier  nur  (las  Wichtigste 
~viedergegeben.  2, 
Sc11011  bei. Lebzeiten von  Cornelia  Goetbe  hatte  cler  Ralh  an  einen 
Uniban seines  Besitzes gedacht,  was wir ans Goetlies eigenen  Worten schliesseil 
cliirf'on :  „Solange  clie  Grossiniitter  lebte,  hatte inoin  Vater  sich  gehiitet, 
1111~ das  niiiicleste  im Hause  zu verändern  oder  z11  eriietiern;  aber  rnaii 
wusste wohl,  dass  er sich zu  einem  Hauptban  vorbereitete,  der nunmelir 
auch  sogleich  vorgenommen  wnrde."  Wir  können  jodoch  diese  in  den 
letzten Worten enthaltene Nachricht über  den Beginn  des  Umbaues riichi; 
.~vörtliclz  zu clessen Bestimmung aiiwenden, sondern derart verstelzeii, dass 
inan nur die Vorarbeiten,  Berathungen mit  den Haildwerkern  niid  Aehri- 
liches  sogleiclz  vornalim;  denn  riac1.i  don  archivalischen Qnelleii  w~wclo 
cler  Bau erst ein Jahr nach  dem Tode der Grossmntter, iin Friihjahre 1755 
begonnen. 
Die  Qew&lir.cuig cler  Bauerlanbuiss  auf  deiii  Ban-Amte  erfolgte  in 
verhältnissroiissig  lcurzer  Zeit.  Am  7, März  1755  liess  der  Rath Qoethe 
dem  Ban-Amte  den Riss  zu  clem  beabsichtigten  Bau  einreichen  nnci 
am  14. &iIäre  zeigte  er  claselbst  an,  dass  er  ZLI  clesseii  Ausfiihr~iii~  sein 
l)  Das Freie Dentschc Hochstilt besitzt  eine nach  den Originalen im März  nnd 
April 1S87  hergestellte, durch Dr.  Heinricli Pallrnaui~  kollationierte, vollsti~ndige  db- 
sohrift,  welcl~e  zu  der  vorliegenden Arbeit benutzt wordeii ist; der Faszikel  erithält 
118  Nummern,  welche  den  Jaliren  17b4 bis  1766 angehören.  Volgeiq war  nur  eine 
Eechnuag  des Maiii*ermeisters  Springer bekannt, welche die ErgBnznng der nördlichen 
Brailclmaner  betraf lind  zu den obon  erw&l~nten  Urkunden  des  Goethehaiises gehörte, 
Vgl. Volger  S. 79. 
2,  Diese Rechnnngeil w~irdeil  in den letzten Jahren mehrfach als Grundlage zur 
allmählichen Wieclerherstell~ing  der Einrichtung cles  Goethehausos neben  den  übrigeii 
zahlreichen Hilfsmittels boniitzt; daraiif  Bezug  habencle Hinweise iind wellige kurze 
Ausztige finden sich in den, in den  Berichten  des  Freien Doiitsclien  Hochstiftes ent- 
haltenen Berichten der  Goethehaus-Kommission. Nebenhaus  abbrechen  und  ,,solches seinem daneben stehenden Hanf; gleich 
machen  und  zwischen  das erstere und  das Siegilerische Zum griinen Laub 
genannte  Haiifi  eine  Brand-Mauer,  nach  unterm  7.  li~~jus  übergebenen 
RiGen  aufführen lassen wolle;u am 23. März erschienen auf dem Bau-Amte 
im Namen  des Bauherrn  der Maurermeister  Johann Ulrich  Springer und 
des  Ziinmermeister  Johann Michael  Muntzer  und  „batheil,  auf  allscllon 
beschehener  löbl.  Bsu-Amts  Besichtigung  domino  priilcipali nach unterm 
7. hujuu  iibergebenem RifS,  nunmehr das kleine Neben-Raub abbrechen  und 
dem gröBeren  gleich  aufführen  zu  lasseii  gen. zu erlauben,ll  worauf  das 
Bau-Amt beschloss : „Nachdem dies kleine NebenhanG nur einen Ueberliang, 
der grössere Bau aber zwey  dergleichen würklich hat, alG  wird  Implorant 
mit diesem clen 2 t Ueberhang dieses Neben-H5uiigens betreffend, ad iilclytum 
Senatum ver~iesen.~  Schon  am  26. März  entschied der Senat: ,Solle  man 
hierunter  ~illfahren.'~  Dieser  Beschliiss  ging  an das  Baii-Amt  z~1rück, 
welches  am 4. April die folgende „Resolutioa"  fasste: 
„Es  wircl  in Gefolg  obnllegirten Eins Hoch Eclle~i  Ratlis Coucliisi 
Herrn Imploranten  in  seinem Gesuch willfalirt,  i~nd  in  diesem iioneii 
Haun  den  2tcn Ueberhang wegen  der Breitung uiicl Evitirui~g  des MiA- 
standes dieser Straase, dessen daneben stehendem gleich, nach iiiiLerm 
'in Dlart.  C.  a. iibergebenen RiA  machen  aii lassen nunmehr  erlaubett1. 
Gleichzeitig waren  auf  dem Bau-Amte wegen der neu aufzilfiihrenden 
nördlichen Brandmauer  mit  dem Nachbarn  im Grünen Laube, dem Bier- 
brauer Johann Wilhelm Siegener, welcher  dieses  am 1.  Juli 1748 von dem 
Gastwirthe David Feiner  gekanft hatte,  noch weitläufige Verhandluilgeii 
gefiihrt  worden.  Die  hierauf sich beziehende11 Scliriftstiicke  aus dem Ur- 
kundenbuche  des  Grünen  Laubes  hat  Volger  aiisführlich  abgedruckt. 
Nach  einem Beschlusse  des Bau-Amtes vom  11. April wurde eine Einigung 
dahin erzielt,  dass  Siegener,  um  in Zukunft  ein Baurecht für seinen,  an 
das kleina Nebenhaus  anstossenden Hof  zu  erlangen, sich nur dazu herbei- 
liess,  ,die  Brandmauer  bis zur Höhe  von  14 Schuhen  iiber  dem Boden, 
dem  schon bestehenden  Stiiclie gleich,  mit auffiihren  zu helfen, und ver- 
pflichtete  sich  zur Bezahliing der  auf  ihn  fallenden  Hälfte  der  übrigen 
Kosten  erst fiir  den Fall,  dass  er  demnächst  durch einen Bau jene Maiier 
mit benutzen  würcle. 
Die  eigentlichen Baupläne, von  denen  nichts mehr erhalten ist, ent- 
standen wohl  aus  der  gemeinsaman  Arbeit  der betheiligten Handwerker 
und wurden, wie damals üblich, wahrscheinlich von demMaurermeister auf- 
gezeichnet.  Die  Frankfurter  Dneister  besasseu  für  derartige Umbauten, 
die  sich  in jenes Zeit  öfters wiederholten, eine grosse Geschickliohkeit  und 
technische Erfahrung; die wenigen,  bescheiden  und sparsam  angewandten 
Gliederungen und Ornamente wiirden  bei  einem  solchen  bürgerlichen Baue 
in clen  Einzelheiten  immer  noch  von  dem  Steinmetzen und dem Zimmer- 
meister  selbst  entworfen,  so  dass  ein Architekt  als  alleiniger Planleger, sowie als Zeichner der werkpliine und besonderer Bauleiter gar nicht 
war.l)  Aber auch dem Banherrn ist an der Plangestdtui~g  ein llervorragender 
Antheil zuzuschreiben ; jeclen€allv  ist die Anordnullg  der Räume wohl ganz 
das Werk des Herrn Rath; er hatte auch die Führung des Banes übernommen, 
wie wir von Qoethe erfahren:  „Mein Vater  hatte  die  ganze Einrichtung 
desselben  ersonnon  und den Bau mit  grofier Stanclhaftigkeit  durchgeführt, 
Lind  es lieB  sich auch, insofern es eine Wohnung fiir ihn  und seine Familie 
aussclilieGlicli  sein sollte, nichts dagegen einwenden ; auch waren in diesem 
Siriiie  sehr viele Hä~iser  von Franlifiirt geba~it.~i  „Da nun also  das Eiil- 
reilien  und  Aufrichten allmtihlich  geschah, so  hatte mein  Vater  sich vor- 
genommen, nicht  aus  dem I-Iause zu weicheil, um  desto besser die Aufsicht 
zii fül~ren  und  die Anleitung geben zu  können: denn aufs Technische des 
Baues verstancl  er sich ganz gilt."  Dass Johann Icaspar Goethe den Hancl- 
werkern gegeniiber  recht vorsichtig  uud  selbständig  verfuhr,  beweist die 
Inanspruchnahme eines  ausgezeichneten Sachverstäildigen, welchem  er die 
gesainmten  Kostenanschläge  zur  Begutachtung vorlegte.  Nach  der  Er- 
zählung Wilhelm Meisters  (im Anfange  des  IV. Icapitels  des I, Buches) 
war  clieser  Beistand  des Baiilierrn  „ein junger  Mann  von  der Artillerie, 
mit vielen Talenten  begabt, besonders in mechanischen Arbeiten geschickt, 
cler  dem Vater  während  cles  Bauens  viele  wesentliche  Dienste  geleistet 
hatte  iincl  von  ihm.  reiclilich  beschenkt  worden  waraL' Dieser Mann,  an 
dessen thatsächlicher Bethätignng im Hinblicke auf den aiitobiographischen 
EIintergruncl  des  ersten Buches  dieses  drei Jahrzehnte vor  „Dichtnng und 
WahrlieitL9egonnenne  Roinanes  „  Wilhelm Meisters  Lehrjahre" nicht  ge- 
zweifelt werden  lronnte  (der  im letzten Absatze  cles  V.  Kapitels und  am 
Anfange  cles  VI. Kapitels  auch als  „Lieutenailtu bezeichnet  wird), dessen 
Namen  aber bis  jetzt  cler  Forschiing  unbekannt  geblieben  war, ist nach 
einein  Dokumente  bei  den  Baurechn~n~eri  kein  Geringerer  als  Johann 
Frietlricli von UiYenbacli,  2,  der als  hervorragender Bau-Ingenieiir  in  clen 
Jaliren 1741-1744  die schwierige Wiederherstelliing  der alten Mainbrücke 
geleitet hatte und sonst auch vielfach sachverständiger Berather bei den bau- 
licheii Unteriielimni~gen  cler  Stadt gewesen  war,  zum  Beispiel  1741 beim 
Bau  cler  neueiz Icaisertreppe.  3,  Uffenbach,  der wiederholt  hohe Stellungeil 
in der Verwaltiing  seiner Vaterstadt  bekleidete  und  sich  nach  der Sitte 
der  danlaligen  Architekten  uiid  Ingenieure wegen  seiner  Kenntnisse  in 
der Eriegsbaulriinst  1737 clen  Titel eines Grossbritannischen  Oberstlieute- 
nants  erworben  hatte,  ohne  aiischeinend  Bernfssoldat  gewesen  zu  sein, 
l)  Erst 1767 wird  in der  Grnndsteinsi~rlcunde  des Rothen Hauses auf  der Zeil, 
des cli~rnnls  grössten und vornehmsten Gasthofes der Stadt, cler Stadtbauineister Lisbhardt 
ausdrticklich als „Architektu  erwghnt; (~gl.  oben S. 127, ferner S.  166); diese Bezeichnung 
wurde erst um jene  Zeit bei  c1ei-i  Frankfurter Meistern  nblich. 
=) Geboreii am  G. Mtti 1687 in Fraiikfnrt, gostorben  clasolbst am 10. April 1769. 
Vgl. über ilin Jung  in der Allgemeinen Deutschen Biographie Bcl.  XXXLX, 132. 
Vg1.  hierzu Bd.  11, 167 und 270  ff. ebellso  den  Titel  eilles  kaiserlicher1  SLiickhauptmariiis,  stk~nd  zur Zeit des 
Umbaues  cles  Goetheliat~ses  in  einen1 Alter  von  G8  Jaliroii.  Dass  er in 
Goethes Schilderung clamals  als  ,,jiliigerL1  Biirgerlieutonant  erscheint, iilag 
init der dichterischen Gestaltuiigsfreiheit entschalcligt werden ; dieser Unter- 
schiecl  zwischeii der Wirlrliohkeit und der in diol.iterisclzer Form gegebener1 
Uebei;liefernng  bleibt  natiirlich  gänzlich  ohne Einfluss nni'  clie  aus  oinor 
archivalischen  Qnsllo geschöl~fte  Thatsache I).  Das schrif'tliclie  Giitachtori 
Uffelibaolis  sei hier  iinverlriirzl;  wieclergegeben,  da  es  oineii inl;ort+sseiiteil 
Einblick in die Bauarbeits-Verhältnisse cler  damaligen %eil;  gewiikirf;: 
„Wolllgebohi.ner EIochgeElirtester  EIerr 
P\Tnclldeme die  mir  iibergebene  Ubersclilägo  ilorer  Iiaiiilwerlis- 
welche hiebey wieder  ziiriiclrlromineil,  lange ui111 reillicli  iiber- 
ueheii iiliil y,liln  t,heil berechnet, so  liabc ain Eiido gofl~iiildeii,  L~LIS  sololio 
billig iilid gar wenig iibersetzet  seyen, so viel inail il~llillli~h  iliiS  oiilel' 
kurtxeii  Anzeige abnehmen  lian. 
Die  Zimmerleute  haben  immer  einen  Schl~~~fivi~ilrel  in dcni  Ari- 
kauf  des Holzes,  cleflen PreiIS nach  allerley Vorblloi~liaitoii  veriiiidai.ii, 
Uncl  wenn  man  dio  ersten  beyde Posten vornimmt,  so  pfleget  soiisb 
die Rechnung  so gemacht zu werden,  daA  ihnen  V. 10C)  Scliii Eiclion- 
1vancl-Ho1z  Rn  Fnhr  und  Arbeitslolin  3 Xr. gebiiliret,  das in  gogoii- 
wartiger Snmma 58 8. 40 Xr. beträgt, hier  aber  G6 fl. angereclinot ist. 
Ferner  6te'  Böden,  davon  einer  in circa  18 A. lrostet  iind  fiir  deAeii 
Fuhr  lind  Arbeitslohil  Inan  13 fl.  rechnet,  das  zusnmineil  31 fl.  tincl 
dieses  19 inalil  589 fl. beträgt.  Das iibrige in diesem llberschlag loyclet 
als billig  angesetzt wenig  Abzng. 
In  des  Steinhauers  Überschlag  hebe  gar  Beinen  Wieclersl~i*uoli 
und  alles  der  Billigkeit  nach  angesetzet  gefiu*deii, weiiigsteils,  wie 
alhier  der  Werth zn seyn pfleget. 
Der Maurer  ist schlupfriger, iind hat die Angaben  so vorbliiliir~t 
und  ohne Bestimmung  des  Manes  gosetzet,  dan  oliiiinöglicli  clariiber 
geiihrtheilet  werden  Iran.  In cleneii  letztern  Posten Iröiite  z;war  der 
Bin  einige Erlaiiternng geben,  allein  der Abzugsbetrag  sclieiilet ]rauin 
der Rechnungsmühe werth. Folglich muss mit dienern secnnduin aeqnum 
et bonum  gehanclelt werden. 
'J  Es sei hier gestattet, noch  eine für die Goethe-Forsch~in~  wichtige Folgoriing 
ans  den  obigen Belegen  zu  ziehen.  Da  nach  der Erzählung  Wilhelm  Meistcrs  der 
Lieutenant  die Einrichtung, Vorführung ~~ncl  nachherige Erklärung cles Puppenspieles 
besorgt  hatte,  so  besteht  kein  Zweifel,  dass  es  der  ,,tief  iincl  vielseitig gebildeiell 
Uffenbach  war,  ,,kein  aammelncler  Gelehrter,  sondern  eine  praktische  Natur  voll 
Lebensfrische und Lebensfreiidigkeit",  wio  ihn Jung charakterisiert, der 3'reniirl  iloi 
Goetheschen Familie, welcher damit auf die geistige Entwiclrliiilg cles ICnabeil W01fg:~ilg 
einen wesentliclion Einfluss nnsgeübt  Iiat.  Goethe gecleilkt Uffenbachs aiicll in „Diol:ll- 
t~~ng  iincl  TV~hrheit'~  (11. Buch,  I. Theil); er  erwähnt jecloch  niir  in wenigen  Zeile11 
dessen musikalische Begabung, nicht  aber dessen Beziehungen zum Hailsbaue iind zum 
Puppentheater, In dienern wenigen  bestehen  meine Anmerclcizngen,  die ich zwar 
e~weitern  könte  und  solte,  wenn  mir  nur  dio Zeit  vergönnet  wiire. 
Ich verharre  iibrigens  mit  allem FIocliacl~teii  und  möglicher  Dienst- 
gcflificiilioit 
Eurei.  Wohlgebohrnen 
Ffiirt.  cl.  17 Alw.  ergebenster  Dienci. 
1755.  J.  Fr. voll  Uffenbacli." 
Von  den Vorniischlägcn  der Handwerker  ist  derjenige cles  Ziininer- 
mniilis  niclit mehr in  den Weiinarer Akten vorliandeil, clagegen diejenige11 
des Maurers uiid  des Steininetzeii, welche  in lciirze ein recht anschaiiliches 
Riltl  tler  bei  dem Uilibsue vorzuiiehinencleii  Arbeiteii  geben unc1  deslialb 
eboiifnlls  liier ziim  Abclriicke  gelangen. 
„Bey 8: T: EIerriz Ratli Göthe 
soll  an Maurer-Arbeit  geinacbt  werden:  Eirie  Maiier  mit 
Piinclarnent  in  die I-Iähe  nach  dem Ri13,  dieselbe  beträgt 
27  Ruthen  44'/2  Schuli 
15 bis,  Wegen dem kleinen Keller  hinten  eine Zwerg-Mauer, 
12 Iiocli  arn  alten  Keller  zurn  Wiederlager  die Mauer  eil  machen 
208cliiili 1.  ilnd  das  neue  Stiiclr Gewölb,  wie  ancli  fornen  die Stiege 
35  br.  weg zii brcclicn  nnd  clie  Oefnang zuzuwölben ..... 
Den  alten Keller tiefer zu graben und das neue Stiiclc 
Irii  alten I<eller  die Stiegen  weg  zu  brechen  und  ein 
Stiiclc  gexviilbt,  die  Stiegen  zu  versetzen  und  das Stiick' 
Ci-ewölb-Gurdt wieder  neu  zu  machen  ........ 
Aus  dem  grollen  in  den  Irleineiz Keller  eine Thürc 
zu  breclicn  und wieder  ausziimauren, fornen  clie Thui.  z-cim 
..............  S;lcliraiilr zii  maiiren 
Den  Briinnen  abzuhöben  uni1  einen  Canal  hinten 
diircli  das  Gewölb  zu  brechen,  zur  Pomp  fornen  wegen 
dom Fegen  die Oeffnung zu wölben, den Brunnen zu  fegen 
...  Fornen das steinerne  Stoclr-Werk zu  setzen 
Im Hof  an der Wasch-Küche  uud  der grollen Küche 
.....  im Wjnclrel Iieriim  das Stoclr~ve~lc  zu  setzen 
..........  I)  Feizerrochter  zu  machen 
...  In circa 400  Gefach  ausziunanern  h,  18 Xr. 
.....  Unten  die  Schwellen-Mauren zu  machen 
in clen  ICeller, ersten Vorplatz, ICüchen und Wasch- 
lriichen,  2%  Stock den Vorplatz,  35  Stoclc den Vorplatz 
.........  mit Platten  zu  legen  3829  Schiih 
.....  An  der alten Brandmauer  ZU tiinchen 
Hinten  das  s.  V.  Privet  wegziibrechen,  42  Scllidl 
Rollreiz-Stein  mit  den Steinen  bis  ins 32  Stoclr  neml:  zii 
3  sitz, mit den  Steinen, Fiihr- und  Arbeits-Lohn  .  .  - 
..........  3  TVasserstciii  zu  setzen 
1 Wasch-Icessel  zu  setze11  mit Materialien ....  - 
latus 8.  Sr. 
Transport  1372  29 
1 Stiegen-Tritt zu legen  ..........  1  30 
Vor  dem Haus die Tritt zn legen  .......  2  -- 
.........  An  Rrachsteinen zu  setzen  16  21) 
Die Keller-Stock  zu  setzeil  .........  1  90 
Vor  absubsecheiz,  den  Schutt  auf  die  Gassen  zii 
..................  schaffen.  73  --- 
Vor  die  Oien-Platteil  zu legen  T  --  ........  - 
.....  Vor  4 Keller-Lticlier  z~ireclitzninaclieii  18  - 
Fncit  1488  4:) 
Ffurth. (1. 14. lCa.rt,ii 1756. 
Sohniin Ulricli Rpriiigar 
lIa~i~~r-Mst~*. 
Haben Herren Rath mir  Underschrilienen per Ab~clilng  bozal~~t~ 
fiinfzig ICarolinen, tvelcl~e  ich wo1 eml~ffmgeii  hab. 
Frandrfurtl~  d.  17. Juny 1765. 
Johann Ulricli Springer M:~iirr,r. 
Haben  Herren Rnth  mir  Underscl~riebei~  per  Abschlag  lieznltt 
fünfzig  Karolinen,  welche  ich  wo1  empffangeil  Iiab. 
Franclrfiirth  12. Aiignstj  1755. 
Johann Ulricli Springey  Maiirer. 
175G  cl.  20. Jwuari llir  en113ffangen  LW A., sage lirliuiidert, giildeil 
'in  altten Batzen, welches ich wo1  empffangen  hob 
Johann Ulricli Springer Manrer." 
„Uebersclilag 
Vor  8:  T: Herr11 Rath Göthe  iiber  ein  steineriies 
Stoclr von  masiven  tiichtigen  lind beston  Steinen,  besteht 
in 8 Pfeiler,  G  verzierte Fenster, eine grone Tliiir mit Go- 
simbs  nebst  8 verzirte  Consolen,  und  Brust-Toffel  uiider 
die Fenster, mit Fühlung nebst Runtstab, Triitt und Schwöl, 
betragt aller masiven Steinmetzen- und Bilthauermbeith des 
ganzeii  Stocl~s  ohne Versetzen  .......... 
Die liegents Keller-T11tir  ist der laufente Schu  .  . 
Die  zwey Fenster ihn  die Brantmaiier  der Onpicscliii 
ein  Offenloch von  3 Stücl~  .......... 
eins von 4 Stiick ist 
ein glades Carnin, der laufente  Xchii  ...... 
ein  Camin mit  steiiien  Gesimbs  der laiifente  8chu  . 
ein lniifenter  Schuh Hertstein, fein  geschlieffen  .  . 
glade  Fenstergestell  von  gemeinen  Steinen,  voiln 
welche  ihm Roff  solen  gebraucht  werden  der lauf.  Schii . 
Sracksteiil, a1w0  dan  Hauptgesiins  darch lauffct der 
Ciipicschul~  ................. 
Horstein  der  Oiipicsch~~  ........... fl.  Xr.  Vor  ein  $ Gibs  oder Iciith, die Fugen  zu  vergibseil  -  5 
solte  ein Gesell ahm  Versetzen,  wie  auch  ahn  alten 
Steinen  zi~~eclitzumachen  gebraiioht  werden,  so  wird  des 
Tags zahlt.  .  .  .  .  .  ............ -  45 
Frf~irtli  ten 21 Mertz  Iliro untertbönigster Diener 
1756,  Joseph  Therbii 1) 
Xteinmetzenmeister. 
Den  2tZ Juny ber  Abscl~lng emphilgeil  zwanzig  viinff  Cnrolin 
empf'angei~  , solches wird besclieiniget 
1765.  Joseph Therbii 
Steinmetzenmeister. 
Den  14tell Jimy  ist mihr  der Reste  mit  1513  fl.  40  Xi..  vor  dan 
gantze masive steinene Stoclc,  bin  dahero  alle Taglohne, die  3 Brant- 
mauer-Trnclrstein nöbst dem ICrundstein zii ineiner unterthönigst Danck- 
saguilg richtig  bezahlt worden, solclies wird  bescheinigt 
Joscpli Therbii 
--  Xteinirietzenmeister.'' 
Aiisser  diesen  Voranschliigen  befinden  sich bei  den Weimarer Akten 
die  ansführlichen Baurechnungen  lind  zwar  von  allen  Handwerkern, an 
welohen  fast von Tag zu Tag  das Fortschreiten  der Bauarbeiten in allen  - 
Einzelheiten  zu beobachten  ist ;  diese Rechnungen sind so  ~~mfangrei~h, 
dass  hier  nur die wichtigsten  Belege daraus  auszugsweise wiedergegeben 
werden können. 
Die Eechnung des Zimmermeisters Johann Michael Muntzert  umfasst 
sieben Folioseiten  uiid  schliesst  arn  31.  Märe  1766  mit  einem  Gesammt- 
betrage von 2105  Gulden 36  Kreuzer,  über  welchen  Mnntzert am 8. Mai 
1756 quittiert.  Vom  7.  April 1756 bis  znm  17. Februar 1756 waren  die 
Zimmerleute  mit  nur  kurzen  Unterbrechungen  tlieils  auf  der  Baustelle, 
theils auf dem Zirnnierplatze beschilftigt; vom  7. bis  9, April brachen  sie 
das Nebenhaus ab ,daran gearbeitet 4 Gesellen, jeder  2l/2 Tag, thut 10  Tag, 
A 40  Xr. . . . G fl, 40  Xr.LL  Am  9. und  10. Mai  wurden  an der  Strassen- 
seite des Haupthauses 9 lange und 17 kurze Spriessen angesetzt, am 16. Mai 
der neu0  untere Durchzug beschlagen  und ins Hans gelegt.  Am  21.  Mai 
kam mter  den IIragstein am südlichen Nachbarhanse ebenfalls eine Spriesse. 
Am 2. ,Juni wurde im Erdgeschosse  die alte Mauerlatte heruntergenominen 
und die neue am 4. und 5. J~ini  eingezogen.  Von  dem  alten  Dache iilser 
dem Haupthause wurde nur das Zwerchhaus abgebrochen, das neue Zwerch- 
haus  und  das Dach  über clem  ganz nen aufgeführten NorClflügel wurden  , 
zwischen  dem 18. iind 25.  Angust  anfgeschlagen. 
Die  Maurerrechnung  schliesst  am  22. März  1756  mit  2302  Gulden 
und  59 Kreuzer, von welchen  bis  zu  diesem  Tage  ein  Restbetrag  von 
')  Therbu stammte aus Pest; seit 1741 Parlierer am Brilclcenbau, wurde  er 1747 
als Steininet~meister  in das Biirgerrecht aufgeizommen.  1747-1753  verfertigte er  die 
Brückenbr~stung  mit den beiden  Portalen.  Vgl. Bd.  11,  273,  Anm. 790 Gulden  15 Kreuzer  noch  fkllig war, der aber erst am 18. Oktober 1756 
nur mit  432  Gulden 45  Kreuzer  „abgethanl%urde.  Die Maurerreclinung 
ist sehr gewissenhaft und  i,ibersichtlioh  abgefasst.  Vom  7.  bis  12. Miirz 
begi1lnen  zwei Gesellen  und  zwei Handlanger  arn  Abbrechen iin  Neben- 
llanse;  dann  steigt  die  Zahl  der  Arbeiter,  bis  es  vom  6.  Mai  bis  zum 
20. August  clurchschnittlicli 8 Gesellen und 8 Handlanger  sind, von da ab 
bis  ziim  22.  September  etwa  18  Gesellen  und  ebenso  viele  Handlanger, 
dann fallt  deren Zahl  auf je 13, am 30. September a~if  4  lind vom  18. Ok- 
tober  bis zum Schlusse am 28. Febrirar arbeiten nur noch zwei Gesellen ui~d 
zwei I-Iandlaiiger.  Am 20. Oktober  wurde mit  dem Verp~itzen  der W&nrle 
begoiineil, am  22.  Dezember  mit  clem  Verlegen  der  rothen  und  weissen 
Bodeqlatten,  welche von  dem Plattenhandler  Stendler  geliefert  tvurden. 
Der Steinmetz  hatte keine Gesammtrechnung  geliehrt.  Drei auf deu 
Umbau  bezügliche Eiiizelrechiluugen, deren Poslen nicht immer nach dem 
Gegenstande,  soiidern oft  nur nach  der Arbeitszeit berechnet  sind, bilden 
die Fortsetziing zu den auf clem Voranschlage notierten Absclilngszal.ilnnger~ 
lind  belaufen  sich zusammen a~ii'596  Gnlclen 51 Kreuzer; sie umfnsseii ~len 
Zeitraiiin vom  16, Juni 1766 bis  6. Januar 1756.  Bemerkenswerthe Posten 
sind:  „11. Bug. -  3 mit  Gesimps veizirte Bolunster,  nncler  dem  Hertli, 
ilöbst Bögen  und  Fühlung ...  7  fl.  30 Xr." -  „X  bris -  die steinerne 
Steegen nach  bevarstelieiidem Rifi  accortirtlz  per  200  flaLL 
AusserTherbu war noch der „SteinhauerLL  David Renfer von Bockenhciin 
am  Baue  beschäftigt;  seine  am  13. Dezember  1766  bezahlte  Reclliliiilg 
erreicht jedoch  nur  den  geringen Betrag von  36  Galclen  20  Kre~izer. 
Die Schlosserarbeiten wurden von  zwei Meistern  ausgefiihrt.  Jalialiii 
Philipp Schneider besorgte  liaziptsächlich nur die gröberen Besclil~ge,  zii- 
sammeii  für  116 Gulcleiz 40  Kreuzer.  (2  Hönckeisen  an  die Stög  wigt 
201/2a a 6 Xr. -  2 fl. 9 Xr., und  9  Nagl  darzu  a 2 Xr. -  18 Xr.)  Alle 
anclcre, namentlich die Kunst-Schlosserarbeit lieferte Johann  Wilhelm Zipper. 
Von seinen Rechnungen entfallen sechs auf  den Umbau  mit eillem Betrage 
von  1368 Gulden  16 Kreuzer, fiir  welchen  er  aber infolge mehrerer  Ab- 
züge  nur  1268 Gulden 20 Kreuzer  erhielt; einige Preisc von  Stücken, die 
lieiite  zuin  Theil  noch  erhalten sind uncl  wagen  ilirer  vortreffliclien  Aus- 
führung Anerkennung verdienen, seien hier mitgetlieilt : 
Aus  einer  vom  20.  September 1765 datierten  Rechnung:  xr. 
,,G  C+eremA vor  Feilster vige  993  5l,  k  7 Xs. tlint  .  Y 15  61" 
„eine neue  Bombe  wigt  I28 G  &  10 Xs.  clnn  3  t1111t  21  20" 
aus  einer Recliiiung  vom  12. Ja,rinar 1756: 
„ein Oberlicht iiber  die Hanstliiir lviegt 85 ii, si  1G  Xr.  32  8[( 
„5  Sti~bentliiireii  mit  englisch Besclllag  von  Messing 
k10fl..  .................. 50  - 
5 Sti~bentlitireil  mit f~~antzösisch  poliert Beschlag llall, 
AfeMiig  i'i  7  fl.  tliiit  ..............  35  - 
eiile  gantz  einen  poliert ........... 6 aus einer Rechnung vom 15. August 1766: 
„dic I-IauAthiir mit  6 Bandgloben in Stein, Nagel ~iild  fl.  Xr. 
Nidnagel,  Pnssquil bollirt,  auch SchloA  polirt  .....  20  - 
dio Scliilcler7 Biiclrelil lind ZuglrnöpC voll  MoAing.  .  12 - 
clen ScLellcnzug voll Messing, Griff, Stang U.  Winclrel- 
Eiaclron,  anoh  Feder  an  die  Gloclre  ......... 8 -11 
,,5 mefiingne  ICnöpi'  auf  dem  Stegegelonter, mige 
16 G 28 lotli, vom Giefler  B  40  Xr.  daA  tlliit  11 R.  18 Xr. 
vor  a~iDzriarbeiten  2  11.  30 Xr.  ..........  13  45" 
„Nota d.  19. &Ieyz 175G. 
Das eiseriio  S1,iegcii-Geliinder ersten IStoclrs  betritgt 
iin(\li dercu. IaiilGricIon liiosigon Werclrscliuh ziisainmen GG H. 
8 Zoll tllirt  h  2 :  30 Xr. .............  166  50 
liicraiif oinl~St~iigeii  30  11. 
obigcii  dato  Joli: Willielm %lippey 
fcforiior ciiil)l'nugcii 5(1  [L.  tlen  8. Api. 
ist bezahlt  der iiberest d. 24.  April." 
Fiir  rlas  „eiserne Stiegen-Gelanclor  zweyten  Stocl~werlcsLL  (78 Schilh 
B  (L  A. 16 Xr.)  erhielt  Zil~per  ain  16. Juli 1766  196 Gulden.  Auch  der 
Ve~fertiger  i~iid  der Preis der hölzernen  Treppengeländer  (vgl. Fig.  137) 
ist, iins beliannt  dnrcli folgeilcle  Rechnung : 
,,Eil1 iiilcl  cl~cysig  Giilcleii iincl  '19 fl.  als cleil Betrag vor 175 Stiiclr 
gedrolitc, Rtiegen-Siiuleii  i'~ 10 Xr. nebst 8 St. Haupt-Pfosten h 20 Xr. 
Iinhe  von  l-rorrii  Rrttli  C$oetlie lieut  chto  in  Urlriiiidt  dieses  richlig 
boaalilt, -wni*~loii. 
Prnnclrr.  nii  14 Febi..  1750  Johai~n  Christian Benler 
Dreer-IleisterlL 
Ain  9.  Octol~er  1766  erliielb Zil~per  noch  „Fünfzig Guldeil  als deii 
Belaiif  von  clrey  iiieldingene  Schlölier inil;  Pasq~iill  zii  Doppel-Thüronu. 
Die  Baiiscli~cinerarbeit  lieferte  Johanui  Andreas  Streit.  Für  vier 
Rechnungeii, znsnmnlen iiber 891 Gulden 53 Kreiizer, erhielt er 843 Gulden 
6  ICre~izer  (hierbei  sind  inbogriffen  einige Reparaturen an Hausgerätheil 
und solclio in einein EIaiiso neben clem „TabakshofLL  auf  der Bockenheimer 
Gasse, I)  wolches  clein  Herrn Rath  gehörte).  Streit  verfertigte  auch  die 
„sauber eycheiie Ilnnstliiir  mit 2  FliigellL für 30  Gulden. 
Zu den von 13a~.tliolomaeus  I;iitz  um 82 Gulden 8 Ereiizer ausgefuhrteii 
Glnserarbeitelia) lieferte Johann Chrishoph Göltz fiir 166 Gulden 38 Kreuzer 
lind dic Firma Engell1ai.d  ~inrl  Fischer fiir  60 Gnlclen  14 Kreu~er  Spiegel- 
glas  in lcleinereii  Tafeln.  Von  clen  übrigen Handwerkern seien erwbhnt 
der Spengler  Johanli  Jal~ob Nicolai,  der  Schieferdecker  Johann  Adam 
Schmidt (seine Rechnung betragt 201 Gulclen 37 Kreuzer), die Weissbinder 
I)  Vgl.  ~~tt~llll  VI, 230. 
%)  Eiiie  Iteoliiliing  clos  Glasorinoisters J. Ph. Brlutigain betsifYt  obenfalls  das 
Eaus ilaboil clem  Tabalrsliof. 
13 Johann  Philipp Friedrich Fehringer, Jolzann Peter I{rafft  -~ind  Georg Danie1 
Bender.  Die  eisernen  „rundentL und  ,,T~~sou~-OefenLL  wurden  bezogell 
von Peter  Au11  und  gesetzt  durch den Häfner Heinrich  L~idwig  ~3chiiffer 
(die Herdplatte lieferte Johannes Zickwolff).  Die  Einrichtung  des Rlillren- 
der Eüchenpnmpe und  der „Regenpumpeu im Hofe verfertigte der 
Stadt-Brunnenmeister Joliann Jakob Göltzer ; „Johann Georg und Bentidict 
SchneidewindtWb,  Stück- u. Glocken-GieBerl1  lieferten dazu „einen  me~in~en 
fabonirten Biimb-KnopffiLL  lind „einen feinen  starken Holländiscl~en  XIaiien" 
zusammen  für 10  Gulden 54 Kreuzer.  An Ba~iinaterialien  bezog  der Rnu- 
lierr unmittelbar:  Bretter, von Silnon Friedrich Eüstner, Johasn Reinhardt 
Kaross,  Johanii  Nikolaus  Diener  und  Kilian  Müllers  seel.  Sohn,  Nägel 
uiicl  Eisenwerk von F. Spirlet  und  Johann Aildreas  Zahn seel, Wb. uncl 
Sohn.  Leider  ist von  den Rechnungen  der Stuckatarer,  die  namentlich 
an der Decke  und  Ofennische  des Mittelzimmers sowohl im ersten als im 
zweiten  Obergesolzosse thätig waren,  nichts  mehr  erhalten. 
Im Anfange  des Frühjahres 1756 war  der Neubau  bis  auf clie  Aus- 
stattung einzelner  RBume  fertig  geworden  „und zwar in  ziemlich  kurzer 
Zeiti(, wie  Goethe  in Dichtung  und  Wahrheit  erzählt,  „weil Alles  wohl 
überlegt, vorbereitet  imd  für  die  nöthige  Geldsumme  gesorgt  war. 
„Das Hans war  für  eine  Privatwohnung  geräumig  genug, dnrclin~is  hell 
und  heiter, die  Treppen frei, die Vorsäle  luftig1) und jene  Aussicht über 
die Gärten aus mehreren Fenstern bequem zu geniessen.  Der innere Ausbau 
und was  zur  Vollendung  lind Ziercle  gehört,  ward  nach  und nach voll- 
bracht  und  diente  zugleich zclr  Beschäftigung  und  Unterhaltung. l-ei 
der Einrichtung  der  Zimmer  wurde  zuerst  die  Aiifstellung  der  Biicher- 
sammlung  und  cler  Geinäldesammlung  vorgenommen.  „Man  scllritt  auf 
diese Weise mit Vollendung  der iibrigen Zimmer, nach ihren verschiedenen 
Bestimmniigen,  weiter.  Reinlichkeit  und  Ordnung herrschten  im  ganzen ; 
vorziiglich trugen grosse Spiegelscheiben das Ihrige zu einer volllrommeneii 
Helligkeit  bei,  die in dem  alten Hause aus mehreren Ursachen,  zunäc,hst 
aber wegen  meist  runder Fensterscheiben  gefehlt hatte.  Der Vater  zeigte 
sich  heiter, weil ihm alles  g~it  gelungen war; und  wäre  der  gute Humor 
nicht manchmal  dadurch unterbrochen worden, dass nicht immer der Fleiss 
und  die  Genauigkeit  der Handwerker  seinen  Forderungen  entsprachen, 
so hätte man  kein  glücklicheres Leben  denken  können,  . . .il. 
Die Ausstattung  der Zimmer war im Friihjahre 1757 im wesentlichen 
beendet;  sie war nach dem  Sinne des Ba~iherrn  behaglich  und  gediegeil, 
nur die drei Vorderzimmer des ersten Obergeschosses wurden als Empfangs- 
riiume  mit  einer  gewissen  Pracht  eingerichtet.  Der  Rath  überliess  im 
Jahre  1769  nur  ungern  diese  ,seine  wohlaufgeputzten  .lind  meist  ver- 
')  Im Anfango  aes  neunten  Buches  von  Dichtung  und  Wahrheit  wiederl~olt 
Coethe:  ,,Die Treppe  ging  frei hinauf  und berilhrte grosse Vorsiile, die selbst recht 
gut hätten Ziininer  sein können;  wie wir  denn  die  gute Jahreszeit  immer claselbsl; 
zi~brachten." schlossenen  Staatszimrnor('  dein  freinden  militärischen  Bewohnerll.  Graf 
Thoranc indessen wer  riicksichtsvoll genug ilnd  liess  „nicht einmal seille 
Zandlrart,eiiLL  an  die Wiinde  riageln,    LI^  clie  iieueil  TsiIpeten iiicht  zu 
verderben."  Diese Tapeteii hatte dcr Ratli, aus cler beriihinten  C~achsti.ich- 
fabrili  des Mnlers Nothnagel bezogen, von  deren Betrieb uils  in Dichtullg 
1m.d  Wahrheit eine ailschauliche Scliildernng  erhalten  ist.  ,Wer  damals 
baute  oder  ein  Gebändc möhlicrte,  wollte  fiir  seiile Lebeilszeit  versorgt 
sein ,  iind  ~lic~se  WaclisLiiulitat>eteii  waroii  allerdings  unverw~stli~]~.(~ 
Notlinagel I)  fabrizierte  „alle  Arten von WschstuchlL, „voli  dem  rohsteil 
a~i,  das mit cler  Spntel anl'gc:trageii  wird iiiicl  das mau zu Rüstwagen  und 
Zihiilichem  G~b~i~ii~h  beiii.itzi,e,  durch  die Tapeten  hindurch,  welche  mit 
Foimeii sbgedriicki, wnrcleil,  bis  zii  den feineren und feinsten, auf welclien 
bald  chinosischo 9  iii~icl  phnntastische, bald natürliche Blumcn abgebildet, 
badd  Biginrea,  b:~ld Lnnclschaften  durch  den Pinsel  geschicktcr Arbeiter 
tlargestalll ~iirrlon.'~  flerade von  cliesen  fcineren  Sorten Iiatte  der Rat11 
bcst,ellt, wie wir aus einer bei den Weimarer Akten befindlichen Recliiliing 
crseheii lrijliileii,  die  ilires Inlialtcs  iiucl  ihrer Selteillieit wegen  hier  un- 
verlriirzt  wiedei*gegebeii wird : 
,,Fraiiclrf.ii~~rii.tli  d. 24%  Jannarij 1  757 
8:  Tit: IIerr Rat11 Goetho  nllhier  geliehen  iuld vey- 
fortigte  nach  der0  Vsrlaiigeii  iinclifolgendc  iii  Oehlfarbeil 
g omnlilte  'I'almten :  s.  XF. 
Eiiic  Garnitoure  aiif  weihen  Grunclt  mit  Blumeii- 
Poc1iietgcn  geiilal~lt,  Iialt  4'14  Stiiclr  B  11  fl.  veraccordirt 
bet,i,&gt ................... 45  7 
Eine G;~riiitozire  Facori Peclriii auf lierl~ilfa~ben  Griinil, 
Iililt,  5  Stiick  weiiiger  2  Ehlcn,  das Rtüclr  B  fl.  11  ver- 
nccordirt betr!igt  ...............  53  40 
')  Vgl.  iiber iEin  auch: Hüsgen, Artistisches Magazin So  326ff.;  Gwinner, Kunst 
i~nd  Kiinstlor  S. 356 fr.,  daselbst  ein  nusfiihrliclies Verzeichniss  seiner  Radierungen. 
Notlinagel war goborou  iin März  1729  in Bnch  iin Herzogthum  Sachsen-Coburg; im 
Jahre 1747 Bi~m  er nach Franlrfurt als Gehiilfe  des Tapeten-Malers Joliaiiii  Nikolaus 
Leiitziier,  nach  dossen Tode  er am 11. Mai 1750  dessen  Wittwe  heirathete.  Kaiser 
Leopold TI. varlieh seinem Geschäfte den Titel „Kaiserliche privilogirte Nothnagel'sche 
Fnbrilru.  Nothnagel erhielt schon frühzeitig die Stelle eines B.lirgercapitains.  Neben 
sßiil~iii  Geschäfte,  wel~lies  nach allen Theileii Europas Verbindungeil unterhielt und 
mehr als ftinfzig Arbeiter bescliäEtigte,  vernachlüssigte  er  nicht  seineil  eigentlichen 
I~iinstlerberuf;  er  zeiohnete,  malte und radierte Porträte, Landschaften  und kleinere 
Eistorien- ulid  Geilrebilcler.  Er starb in Fraiilrfnrt ain 22, Dezember 1804. 
a,  Im Jahre  1770  wollten  diese Tapeten  dem  jungen  Goetlie, nachdem  er  in 
Leipzig ,,von der Baukunst, der Einrichtung und Verzierung dar Häuser eine allgemeine 
Vorstellung  gewonnenll hatte, nicht mehr gefallen.  Er wandte seine neuen Anschau- 
Lmgon  ,,uiivorsichtig iin  Gosprsch"  auf das oigene Haus an: und  es  gab  eine lieft@ 
Szene  7iwisch~n  Vater  iiilcl Soliil,  als letzterer  ,,eiilige schnörlrelhdte  Spiegelralli~lei~ 
gotndelt  nnd  gewisse  clzinesische  Tapeten  vorwarfen  hatte."  D.  und MT.  11, Thcil, 
F).  Buch. 
13* fi.  Xr. 
Ferner  zwey  Superportes,  blau  in  blau  gemahlt, 
jedes  B  2 fl.  30 Xr. beträgt  ...........  5 - 
Zwey  Clitto  mit  roccattien Früchten und Bliiinen  in 
Couleuren gemalilt, jedes  B  1 fl.  30 Xr. betriigt  ....  3  - 
fl.  91  30 Xi..  Sumina  lO(i  47 
8 - 
fl.  99  30  Xr,  Johm  Andreas Benj. Notlinagel 
Hierauf empfangen 8 Carolineii  Lt 10 fl.  50 Xr. den  0. FoLr. 1757. 
Ist zu  Danclc  be~ahlt.~' 
Die  einfacheren  Wachstuch-Tapeten  bezog  der Rath von  vior  ver- 
schiedenen Firmen,  deren Rechnungen  ebenfalls  noch  erhalten  sind  inncl  ' 
zu dem  Schlusse berechtigen,  dass Nothnagel wahrscheinlich  nur  für die 
feinste Waare  in Frankfurt  ohne Konkurrenz dastaizcl, während  die ein- 
facheren Tapeten  auch  in  einer Anzahl voll  anderen GeschiLften  geführt 
wurden.  Einige dieser Rechnungen  seien hier cler Erganzung halber eben- 
falls mitgetheilt : 
„l?ranckfurth dn  17tn  Juny Ano  1765 
8: T: Eerr Rntli  Glithe 
Beliebe an  Lorentz  Franz  Beer  alh. 
G  Stclr  mit  blaue  Grund  gante  geinalllte Wachn- 
tuch  B  6l/9  fl. ................  Rtli.  2G  - 
5  Stolr  mit  graue Grund  gemalilte Grinet-Wachn- 
tuch  ti  fl.  G  ................  11  20  - 
Rth. 46  - 
Danckbar  bezahlt.  L. B. Fr. Beer." 
„Frailclcfurtlier ISerbstmes Anno  1775 
X: T: Herrn Rath  G#the geliebe empfingen 
5  Stck mit  gelbe Grund gemahlte WachAtüclier 
B fl.  6'19  .................  0.  32  30 Xr. 
lfit Danclr bezahlh  Dh Diener 
Lorentz Franhz Beer" 
Eine  Nota  von H. C. Webe1 Senior,  ausgestellt zur Ostermesse 1766, 
beläuft  sich  auf  Rth. 21,60 Xr. fiir  „5 Stiicke N.  11. L% T  grün Etoffe 
Wax  Tapeten  B  G1/z  fl.'(,  eine  solche  von Peter  und Johann Balthasax 
Qrunelius  über  18 (;l.ulden 40  Kreuzer  fiir  ,4  Stiick  blaue  Grund  gantz; 
gedr.  Wax  Tuch  a  fl.  k2/3" wurde  am  22.  April  1766  bezahlt;  ferner 
lieferte am 28. Juli 1756 Peter Elemens Rübeck für 22 Gulden 15 Kreileer 
„4  Stüclr No. 55  doiiplfoncl,  3  stck No.  54 blas  ~lo.~~,  das Stück zu  S3/4 
Gulden.  Aber  auch schon vor dem Umlsatie hatten die Zimmer cler Familie 
Qoothe solche Wachstapeten besessen.  Dies kann aus einw Stelle des erstell 
Buches von Dichtung  und Wahrheit  gefolgert werden, an wslclier Qoethe davon spricht, dass sein Vater beim Beginne des Ba~ies  glaubte, trotz aller 
grossen Unbeq~iemlich1reitei.l des Baubetriebes  mit seiner  Familie vereint 
im Eause  bleiben  zu können.  „I'Partnäckig setzte der Vater  die erste Zeit 
seinen Plan durch; doch  als zuletzt auch  das Dach theilweise abgetrageii 
wurde und, ohngeachtet alles  übergespannten Wachstuches von abgenom- 
menen Tapeten,  der Regen bis  zu Liiisern  Betten  gelangte:  so  entschloss 
er sich, obgleich  ilngeril, die Icinder wohlwollenden Freiinden, welche  sich 
sclion  früher  dazu  erboten  hahten,  auf  eine Zeit lang zu  iiberlasseii  und 
sie  in eine  6Eeiitliche  Schiile zu  scliiclren."  Auf  diese  Verwendiing von 
alten Tapeten bezieht sich vielleicht auf einer vom 13. April 1765 datierten 
Rechnung  des  Tapezierers  Joh~nn  Leonhard  M.iillor  der  erste  Posten: 
„2 Sümer abgebrochen  B  fl. -  30 Xr".  Dass  aber auch  die  gewöhnlichen 
Pa~iertapeteli  bei dem Neubaue Verweiidung fanden, ist aus einer Rechnung 
desselben  Meisters,  datiert  vom  27.  Juli  1756  ersichtlich,  nämlich  „Ein 
Zimmer  mit Pappii.  gemacht  &  1 fl.  20  Xr.";  hingegen heisst es  darauf 
„Item  I Ziinrner  U.  Camin  tappezirt -  1 fl.  30  KrLL.  Schon  irn  dten 
Hause waren Papiertapeten  gewesen;  dies  lehrt  eine  vom  20. Juli 1754 
datierte  Rechnung von  „Peter Cramer Jünger"  iiber  „6  Stuck papierne 
Tapeten No. 1766 & 2 fl. -  fl. 10 -  Die  für die weiteren Tapezier- 
arbeiteii nötliigen Posarnentierwaaren wurden von Jacob Ströhlein bezogen, 
die Möbelstoff'e  von  Jolinnn  Georg IIoch zum Paradeis: am 26. Juni 1756 
„I5 ellen  grün  wiircke  Tuch  W,  10  Xr. -  2  fl.  30  Xr.lL, am  26.  Juli 
desselben  Jahres  „38  Ehlen  dunckelgrün  geworren  Tuch  W,  gl/a  Xr, - 
6 fl,  1 XrSL1,  am 23. Mai  1768 „2 Stück  blenmourant  halb  Cotton  h  G  fl. 
15 Xr. -  fl.  I2:3OL1. 
Trotzdem es die unserer Darstellung gezogenen Grenzen iiberschreitet, 
sei h.ier als werthvolle Ergiinzirng zu den  oben mitgetheilten Dokumenten, 
ans den Weimarer Rechnungen auch  einiges über das Mobiliar der Qoethe- 
schon  \Vohnung  mitgetheilt.  Di6 feineren  Schnitzmöbel  hatte  der  Ratli 
bei dein in damaliger Zeit sich eines guten Rufes erfreuenden, in Neuwied 
ansiissigen  IIunstschreirier Abraham Röntgen  gekauft,  voii  dem  noch  die 
zwei hier folgendeil, interessanten Rechnungen  vorhanden  sind: 
„Acht  lind  vierzig  Gulden  vor  I/a  Dutzend  kirsclibaumen  mit 
rSchnitzwerlc versehene fiancösische Lehnen-Sone1 meiner  Arbeit habe 
nicht  iiur  clurch  Herrn  Rath  Qoethe  dahir  wo1  empfangen,  sondern 
verspreche auch hirdarcli, nach dem davon mit znriiclrgei~omrnen  Master 
annoch  Dutzend  dergleichen  gegen  accordirte 64 fl.  längstens aiii 
xnlcünftige Osterin. 1757 ZII  liefern, den  einen  erstgedachten Senel aber 
n%chstfolgende franckf,  I-IerbstmeAe a.  C.  franco  wieder  hierher  zu 
senden,  und  dereinst,  wenn  das  neue  halbe Dutzend g. g.  geliefert 
werclen  solle, alle 12 8tiiclr sauber zn bohnen. 
Gesoliehen Frailclcf.  am  101  Jiily  1756. 
1757 Oster-Men zu  Danclc bezahlt. 
Abraham Röntgen von  Ne~wied.~' „In geclacliteil eiclieln 8t.rihl Verspreche mfs Neue  von dato  ii11er 
4 Woclieii hirhei. ziisenden Franco, Erai~lrf.  am  18. Sept. 1766. 
Abraham Röntgei?." 
„Eine doppelta Someil-Lo~iisd'or &  20  fl.  60 Xr. als  den Bela~il' 
vor  zwey  Consol-Tische von  NiiObaiim-Roltz  mit Bi1dliaiiei~-Arbcit  ist 
mir  heui clnto  richtig  oiilgeh%ndiget  worden. 
Franclrfurtli  am  18ts Sept. 1756.  Abraham B61itgeii~~ 
Die Spiegel wurden  von  drei verschiedenen  Firlncn  geliefert.  Voll 
Johalzn  Christoph Göltz werden am 25. Februar 17563 berechnet:  „2  Spiegel 
in rneifi gnrnirter Rahmeil von 25 Zoll samt Schrauben und Seil Rth. 48-." 
Der  ,BpiegelfactorU Georg Frieclrich Lindt erhielt 56  Gulden 30 .Kreuzer 
für  ain  12. August 1756  gelieferte  „2 Spiegel  in weiB  garnirte Rahmen 
von  22 Zoll  ti  fl.  273/4'L. Eine Rechnung von Johann Kaspar Fiedler  vom 
30. A~igust  1766 lazitet iiber „2  Spiegel mit Glafi-Rahmen -  fl. SOLL  ; derselbe 
lieferte ferner am 10. September 175G:  2  Pfeilerspiegel  (24 Zoll h. lb  br.), 
9  ebensolche  (24  Zoll h.  13 br.),  2  groGe  l'feilerspiegel  init  Glasrahmen 
(26  Zoll h,)  sasammeii  fiir  100 Gulden.  Verhältnissmiissig  spIit  wurden 
clie  bessereil Beleuchti~ngskörper  nngeschnfft.  Zur Osterrnesse 1763 wurden 
bei Gebruder Zahn gekauft  „2  Stiicl;  Kroneleichter  mit 4 Lichteril, jedem 
mit  gleherne Arm  Bllich  garnirthLL  zu 44 Guldeil;  bei  denselben  iii  der 
Herbstmesse  desselben Jahres zwei Kronlenol~ter  mit 6 Lichtern z.11 7 Louis 
d'or.  In der Ostermesse  1763 kaufte der  Rath auch noch von G. Lobstein 
aus Erlangeil  „l/a Dutzend Zierath, Wandlenchter mit ArmLL  fiir 18 Gulden. 
Für  die  banliche  Beschreibung des  Goethehatises  ist in den obigen 
Belegen  schou  so  vieles  enthalten,  dass  hier  in Iciirze  nnter Anlehnung 
an die gegebenen Abbild~ingon  nur auf  clas Wichtigste  noch  hii~gewiesen 
wird;  eine  ansfiihrliche  Aufz&hlung und  eine  Erklgrung  der  eirizelnen 
Räume  hiiisichtlich  ihrer  nrspriinglichen  Bestimmnng  und  Ausstattung 
kann  ebenfalls  hier  keinen Platz fifiudon,  es sei dnfiir auf die Schriften von 
Volger  und  Pallmann verwiesen. 
Die  architektonische  Erscheinung  des  Goetlzehauses  geliöit  jeiienz 
Umschtvunge  an,  welcher  gerade nm die Mitte  des XVIII. Jahrh~inderls 
in der,  der  auswärtigen Stilentwicklnng  nur langsam und in bedächtiger 
Zuriickhaltnng folgenden Franlrfurter biirgerliohen  Ba~~kuilst  sich vollzog 
und  sein  Vorbild  hatte iu  deizi  Regencestil,  der nrn  1715. in Paris  vom 
Barock zum  Rolrolro  iiberleitete.  Das letztere gelangte  erst in Fraizlrfurt 
aii  den  Fapden  zur  bescheidenen  Verwendung,  nachdem  es  schon  in 
Paris  den Höhepunkt  iiberschritteii hatte.  Der nene Typus, der hier null 
olltstancl und  ein lokales Gepräge aufweist,  dürfte als Barock-Rokoko  be- 
zeichnet  werden,  fiir  welches Frankfurt schon einen klassischen Vertreter 
in  cleln  Thurn  lind  Taxisscheii  Palais,  dem  1732--36  orbaiiten  lfeister- 
werke  des  Robert  de  Cotte  aiifzuweisen  hatte,  welches  in der  strerignn Einfacliheit  seiner  Strassen-Faqade  der  Sinnesweise  der  einheimischen 
Baukunst  entgegenkam und vielfache Anregung bot.  Der  Grundzug  der 
iieuen Richtung liegt  in der Verwendiing von Rahmenwerk  zur  grossen 
und  klaren Gliederung der Facaden-Fläche,  von  aufsteigenden flachen ge- 
quaderten Lisenen und kräftigen Gnrt- und Haiiptgesimsen.  Die Atisbildung 
der Fenster geschieht nur durch knappe Umschliessung  der Oeffn~~rig  mit 
einfacheren  oder reicheren  herumlaufenden Rahmenprofilen,  die im Sturze 
eineii Sticlibogen bilden, welcher  entweder  mit einein glatten Schlusssteine 
oder  mit  einer  zierlichen  Rokoko-Agraffe  verziert wird,  die  ungemein zur 
Belabiing  der  strengen Gliedernng  des  Ganzen  beiträgt.  Diese  Formen 
wurden zu gleicher  Zeit von  dem Steinbaue auf  den Holzbau  übertragen, 
naturgemäss in vereinfachter Form, in welcher  eine  grosse Anzahl älterer 
IJolzfacaden  des  veriiiiderteii  Geschmackes  wegen  mit  einem  neuen Ge-  - 
wande verseben wurde. Die Ausstattung  der sieben Fenster breiten, durch- 
aus symmetrisch angeordneten Strassenseite  des  Goethehauses  (Fig. 133) 
ist,  bis  auf  das  massive  Erdgeschoss, von  der  grössten  Einfachheit;  an 
aufsteigender Gliederung besitzt  dieselbe nur je einen flachen, gequaderten 
Lisenenstreifen  an den beiden Seiten des Erdgeschosses  und  an  dem  über 
clem  zweiten Obergeschosse sich erhebenden Zwerchhaiise flache Holepfeiler 
mit  nach unten sich verjüngendem Schafte, welche noch einen alterthüm- 
lichen, an das XVII.  Jahrhundert erinnernden  Chdrakter  aufweisen,  Die 
wagrechten Gliederungen bestehen, ausser dem  glatten, einmal abgesetzten 
Sockel, in den einfachen Verschalungen der Stirnseite der Balkenlage unter 
den beiden Obergeschossen, in dem  mehrfach  (mit vorspringender Hänge- 
platte) in herkömmlicher Anordnilag gegliederten Hauptgesimse  und zwei 
ähnlichen  Gesimsen  an  dem  Zwerchhause,  dessen Aufbau  ebenfalls  sehr 
besclieiden  gehalten ist: im Ma~~sardgeschoss  hat er glatte senkrechte Eck- 
kanten  neben  den Rolzpfeilern,  darüber  im Dachgeschosse  einen  giebel- 
artigen Abschluss  aus flach geschweiften Seitentheilen, die  sich gegen die 
oberen Holzpfeiler  anlehnen,  über welchen  sich  ein,  durch  ein  länglich- 
rundes Gaupfenster ausgefülltes Dreieck  erhebt.  Die  der Form nach über- 
einstimmenden Mansarden- und Dachfenster zeigen das damals in Frankfint 
allgemeiii  angewandte  Schema,  nämlich  eine  profilierte  Satteldach-Ab- 
Cleckung, deren Winkel  gestiitzt  wird  von  einem, auf  den Stichbogeli des 
Fensters schlusssteinartig ar~f~esetzten,  flachen, glatten Brettchen. Die dicht 
unter dem First liegenden, kleinen Gaupfenster sind kreisrund.  Ein einfaches 
Zwischel~~esims  trennt  das  Satteldach von  der  schrngen Mansardenwand. 
Die  Feristorumrahmungen  der  Obergeschosse  sind  unter  einander 
gleichartig; sie  bestehen  ans  einfach  flach profilierten,  an dem  Pfostlen- 
werke  befestigten  Leisten,  Die  Fensterbank  springt  überall  (auch  im 
Erdgeschosse) mit  eigenem Profile vor.  In den Stichbogen findet sich die 
Nachahmung  eines Schlussst&es  als  flaches, nach unten sich verjüngendes 
Brettchen, während in deu  massive11 stichbogigen Fensterstürzen des Erd- 
geschosses  der Schlussstein  durch eine  schlichte Rokolro-Agraffe vertreten wird,  die  aus  eillern  anfrecht  stehenden,  symmetrische~i  Akailthtisblatte 
besteht uiid  an den Sturz angearbeitet ist.  Auch die acht Tragsteiiie in1 
Erdgeschosse  sind  sehr mslssvoll gezeichnet nnd entbehren noch cles eigeill- 
lichtin Rokoko; sie  haben  ein hohes  Icopfgesirns,  dariinter  einen  diclicii 
Wulst,  vornen  mit  senkrechten Rillen,  seitlich  mit  flaclieii  Voluten, mrd 
darnllter  einen scharf  eingezogenen,  nach unteii  schmäler  werdenden, arri 
Ende voliltenförmig  nach oben  aufgerollten Theil,  dessen Vordersoite mit 
mehreren flachen, iiber  einander  liegenden Schuppen besetzt ist. 
Eiiie etwas reichere Ausstattung ist dem Hauseingange,  dem einzigen 
Eingange, welchen  das  Goethehatis  besitzt, zu  Theil gewordeil.  Die -Uni- 
rahmurig  entspricht derjenigen  der Fenster;  nur liess  cler  Herr IZatli  auf 
dem  Thiirsturze  ,jenes  so  viel  besprochene  und den  zulriiiifiigeil  Riilini 
rles  EIauses  weissageiide  Wappen  anbringen,  welches  derselbe  aus  dem 
Wappen  des  Textorschen  Geschlechts,  dem  seine  Gattin  angehörte,  und 
vielleicht  einer  Abhnderniig  eines  vom  Grossvater  iiberkommenen  Pet- 
schaftes zusammengesetzt zu haben scheint.  Als Hellnkleinod erscheint  ciii 
Arm, welcher eine Axt schwingt, bei Textor wie bei Qoethe.  Das Textorsche 
Wappeii zeigt iui  Schilde einen wachsenden Mann init geziicktem Schwerte 
in der Rechten iind  fliegenden Bändern irn  Nacken.  Diesen  behielt Rath 
Goethe  in  der  oberen  Hälfte  cles  Schildes  bei,  in die  untere  logbe  er 
einen  schriig links aufsteigenclen  Balken, auf  welahem  drei Leyern  nach 
der Länge über  einander  stehen,  Man kann vermuthen,  dass dieses Sinn- 
bild  eine  Abänderung  der  etwa  im  grossväterlicheii  Petschaft  l-ieimd- 
licli  gewesenen Zeichen  des Schmiedhandwerkes, nämlich dreier Steigbügel 
oder  Bufeisen, sein  mögek.l)  Dieses  Wappen überschneidet,  ebenso  wie 
die Alranthus-Agraffen  an den Fenstern,  oben und  unteii den Sturz,  aii 
welchen  es  angearbeitet ist.  Unter dem Sturze befinclet sich ein Oherlicht- 
fenster  mit  einem  Luiistvoll  geschmiedeten  Eisengitter,  in  desseiz Mitte 
nnter  einer  fiii~fzackigen  Krone der Nnmenszug J C G  des  Erbauers all- 
gebracht  ist,  daneben  auf  beiden  Seiten  auf  schlaiikeil  Vasen  sitzeiide 
Papageien  zwischen  Ranken  und  Bluinenwerk.  Die  beiden  Fliigel  dar 
Hansthüre sind  in zwei läzlgliche Felder getheilt, deren unteres, ilacll vor-  . 
springend,  eincn Sockel und ein Deckgesims besitzt und von eiiieui P  w  -1  rett- 
Milster  ausgefiillt wird; der obereTheil hat eine umrahmte glatte Füllung 
mit Rokoko-Umriss.  Tliiire  und Oberlicht  sind  dnrcli  eine kräftige Ober- 
schwelle  getrennt.  Reines Rolroko  geige11  clie  schönen  Messingbeschläge 
der Thiire,  die  beiden  Schliisselbleche  und  Ziigknöpfe.  Die Xäfiggitter 
vor  den Fenstern  cles  Erdgeschosses  sind  irn  iintereli  Theile  stark  ans- 
gebaucht (anf Fig. 136 sichtbar)  und  siizd  ans Stab- und Flacheisen  ge- 
schmiedet.  Atn  o  bereii  Theile  tragen  dieselben  als Verzieruiig ein halb- 
kreisförmig  hängencles  Ranken-Gewinde,  im unteren  Theile awiscllen  den 
I) Volger  S. 85; er  bemerl<b hierzu. noch: „Goetho selbst orwii'hnt dieses Wt~ppesi 
nie, und  er liess es selbst geschoheri,  dass  dein ihm später verliehenen Aclclsmappsil 
ilicht clie uindoste Erinnerung an  das  Wappen  seines Vaters einverleibt wurde,LL Stäben  eine  wagrechte  Reihung  von  1Bnglich-runden  Gliedern,  aii  clen 
Reiteiltheilen  in einander  laufende  Voluten.  Diese  eisernen  Gittor  sowie 
dasjenige  iiber  der  I-Iausthiire waren  von  Anfang  an  schwarz  gestrichen 
nach  folgender Notiz  ans einer vom  23. Jannar  1756 datierten Rechilirng 
des  Weissbindermeisters Fehringer:  „vor die 6 Gerähms 2  mahl  schwartz 
$  30  Xr -  3  fi.",  „das Gerähms  iiber  der HauGthür  davor -  29 Xr." 
Alle Architektnrtheile der Strassenseite hstten  einen rothbrannen Anstrich, 
die PutzflBchen dazwischen einen solchen von einem sehr hellen Orangegelb, 
sämmtliclie Fensterrahmen  und  die  Dachkändel  waren  init  „Silberfarbeu 
gestricheii.  An den  beiden Enden der Tranfrinne neben  den Brttndinaiiern 
sind die urspriinglichen, einfach verzierten Einlauft~ichter  in die Abfallrohre 
noch  erhal.ten, welche  der Spengler Nicolai  verfertigt  hatte. 
Unter  den1  mittleren Feilster  des  ersten  Obergeschosses wurcle  am 
92. Olitober  1844, an dem  Tage,  an welchem  das von  Schwanthaler  ge- 
saliaffene  Standbild Goethes entliiillt wurcle, eine  einfache weisse Marmor- 
tafel  angebracht mit cleq  Inschrift: 
In diesem I-Iause 
m~r  cle 
Johann Wolfgang Goethe 
am  28.  August  1740 
geboren. 
In der nördlichenBrandmauer befindet  sich in der Höhe  des  zweiten 
Obergeschosses  ein  kleines  Fenstor  (Fig. 133), welclies  der  Arbeitsstiibe 
des  Herrn Rath angehört und  dessen  Goethe in Dichtung lind  Wahrheit 
gedenkt:  „an der Seite nach dein  kleinen Hir~chg~aben  zn  hatte sich mein 
Vater in die Mauer  ein kleiiies  Guckfenster, nicht ohne Widerspruch  cler 
Nachbarn,  angelegt;  diese  Seite  vermieden  wir,  wenn  wir  nach Hanse 
lcominend nicht  von ihm bemerkt  sein wollten.ll  Ans  den  bei Volger  ab- 
geclrnckten,  vor  dem  Beginne  des  Baues  geführten  Verliandlrrngen  des 
Bnuherrn  mit clem  Naclibarn,  dem Bierbrauer Siegener geht hervor, dass 
Siegener  clem  Rath Goethe  sogar  die  Erlaiibniss  gegeben  hatte,  neben 
jedem  der  beiden  Ucberhäiige  ein  solches  Seitenfenster  anzulegen,  vor1 
denen jedoch  nur dieses  obere  zur  Ausfiihriing  gelangte.  In dein oberen 
Theile  dieses  Brandmaiiergiebels  sitzt  noch  ein  kleines  länglich  rnncles 
Fenster, welches  zur Lüftung des  Dachbodens  dient. 
Die Vertheilung der Eärirne im Innern ruft, trotzdem die Abmessungan 
an  sich  nicht  allz~i  gross  sind,  clen  Eindruck  einer  behaglichen  Weit- 
ränmigkeit hervor, namentlich durch die  zweckmässige Anlage  cler Treppe 
~ind  die  claran  schliessei~den,  von  dem  Hofe  aus  diirch  drei nach Westen 
gerichtete Fenster beleuchteten, luftigen Vorplätze.  Gerade im XVIII. Jahr- 
hnndert  ist die biirgerliche Baukunst Frankf~irts  hervorragencl durch ihre 
ausgezeichneten Grundriss-Lösungen und das Goetliehaus bildet darin  keine 
Ausnahme.  Im Erdgeschosse  (Fig. 134) ist der HausAnr zu Gunsten  der dem Treppenanfgange gegenüber liegenden Kiiche und des vor dieser, all 
der  Strasse  liegenden  Ziinmers,  der  sogenannten  ,blauen  t3tubeC1 etwas 
scllmäler  gehalten  als in  den  Obergescliosssri,  welclie  iw.  Gr~indrisse  nach 
demjenigen  des  ersten  Obergeschosses (Fig. 135) übereinstilnmen. 
In dem  Keller-Grundrisse  ist  uns  die hnsdefiuuiig  der  ~wei  alteil 
EIEiuser  durch  die  massive  Scheidewand  und  die  Umfassungswände  der 
ehemaligen Koller derselben noch erhalten.  Dei. kleinere, nördliclle, toiailon- 
gewölbte Keller entspricht der Breite des friiharen Nebenhauses (auf Fig. 137 
im Schnitt sichtbar);  seine  urspriingliche  Treppe  ist  ebeilf'alls  noch vor- 
hailclen,  ihr Eingang  ist  unter  dem  unteren Steiapodeste  cler  lieiitigeii 
Banstreppe dicht  an cler  nördlichen Braildmauer verborgen.  Diese Treppe 
dient auch als Ziigang Zn  dem  grösseren,  siidlichen,  ebeilblls mit eiilem 
Tonnengewölbe  überdeckten Keller,  da clie  85 cm  dicke  Scheidernailer zu 
diesem Zwecke  beim Neubaue  mit  eiiier 1,40 m  breiten Thüröffnung durcli- 
broclien  wurde (nach Norden  glatte Sandstein-Einfassung mit Stichbogen). 
Die breite Schrottreppe, welche  in den Iceller des  ehemaligen I-laupthauses 
ftiiilirte  und  zu Kiifereiawecken  diente, mnsste  bei dem Neubaue verschoben 
wercleil  und  zwar  etwas nach Siiden, da  die neue Hausthiire genau in die 
Mitte  der  Strassenseite  riiclrte;  hierdurch  musste  clie  alte I<elleröffiiuiig 
auf  rler  einen  Seite zugemauert  niid  auf  cler  anderen Seite im I<ellerhalse 
erweitert werden.  Diese  nene Schrottreppe wurde im Jahre 1861 gcinzlich 
beseitigt uiid ihre Fallthüröffnuiig mit  einein Baclrsteiilgewiilbe geschlossen. 
Der alte, 1,46  in im Lichten breite Steinralzmen der nen eingesetzten, blinden 
Fallthiire ist; im Bausgange dicht hinter der Hausthiire noch erhalten.  Aus 
rler Zeit vor den1 Nenbaue stammt auch der im grösseren Keller in der siidöst- 
lichen Ecke liegende Hausbrunnen mit einfachem, Irreisrniiden Brunizenkranze 
mis  rothem Sandstein.  Er befindet sich iinmittelbar unter der ehemaligen 
Kuahs des Haupthaiises; als  clie Kiicha  beim Nenbaue von dor Strassenseite 
nach  der  Hofseite verlegt  wurde, veräilderte  man entsprechend  das  hente 
nocli  vorhandene  ursprüngliche  Saugrohr,  tvelches  die  an  die  südliche 
Brandmauer ailgelehnte Kiichenpumlse speist.  In  der N$he dieses Brunnens 
ist,  ogenbar  zur Unterstützuilg  des  Gewolbes,  ein  68  cm  starlier,  qlia- 
dratischer Baclrsteiiz-Pfeiler  in einein  Abstande  von  2,30 m  von  der süd- 
lichen Waiicl  aufgemauert,  dessen Entsteliungszeit nicht festgestellt werden 
lconnte.  An der nordöstlichen Eclre des lrleinereii Kellers, da wo im JVinkel 
der Strassenseite  des Nebenhauses  mit  dessen  nördlicher  nach dem Griineil 
Laube gerichteter  Mauer  die Stalle lag, von der  ans cler  Neubau  mit der 
Errichtilng  der  neiicn  Brandmauer  begonnen  wurde,  befindet  siclz  in 
letzterer  l,6G m  iiber  dem Kellerbod~n  der 31 cm  hohe lind 45  cm  breite 
Grnnclstein  aiis rothemMainsandstein, welcher  als Iilschsift die Buohstaben 
L F') tragt nncl  darunter  clie Jahreszahl 1756.  Ai1 seiner feierlichen  Ein- 
manerulig  11ahm  der  junge  'MTolfgnng Theil.  Den  Hergang  der Grund- 
')  lapis fnndaineatalis, stdnlegung,  eines  clamals  auch  bei  anderen  biirgerlichen  Häusern  nicht 
unterlassenen, althergebrachten  schönen Brauches, erzählt dieser  selbst in 
einem lateinischen Gespräche zwischen  ihm  und  seinem  Vater, welches  er 
im  Dezember  1757  als  achtjähriger  Knabe  zur Uebung  im  häuslichen 
Unterrichte  unter  dessen Leitung mit  deutscher Uebersetzung verfasste.') 
Im Manrerschurz  an der Seite des Steinmetzen, umringt  von  den Maurer- 
gesellen  durfte der  junge  Sohn  des Banherrn  die Kelle  bei  der Legnng 
des Steines führen; die iibliche Ansprache  hielt  der Altgeselle, hatte aber 
dabei clas Missgeschick  in  seiner Rede  stecken  zu bleiben  und deshalb von 
den Z~ischanern  ausgelacht  zu  werden. 
Dio  Treppe, deren Verlauf  aus  den  beigegebenen  Griinclrissen und 
Schuitten geniigond  ersichtlich  ist, besteht  in  den  beiden  unteren,  zum 
ersten  Obergeschosse  emporfiihrenden,  geraden Lbufen  aus  rothem  Main- 
sandstein;  die  weiteren,  ebenfalls  geraden  Läufe  sind  aus  Holz,  ebenso 
die oberen  Pocleste.  Alle  Zuf5lligkeiteii,  welche  sich bei der Anlage einer 
Treppe durch den Anschluss  der Wangen ~ind  Stufen an die Podeste und 
Vorplätze  ergeben, sind hier  sorgfältig gelöst.  Der  unterste  Treppeiilauf 
~~nd  Podest wird  auf  cler  rechten  Seite  durch  eine Wand  getragen, die 
eine 1;reisrunde  Ocffnung hat, um  den  Raum  unter  der  Treppe,  wo  die 
Fallthüre der Icellertreppe  liegt, zu  erhellen.  Als  Stiitee fiir  die  beiden 
Ltinfe i-ind das Podest ist ein rechteckiger Sandsteiilpfeiler mit einem Deck- 
gesinis, einfachem  Soclrel und  einer Füllung angeorclnet,  dazu  als Gegen- 
stück an  der  westlichen,  gegenüber  liegenden  Wand  ein  flacher,  gleich 
geglieclerter  Pfeiler.  Der  mit  einem  Alranthusblatte  geschmiiclite Trag- 
stein, welcher  an cler  nördlichen  Wand  dem  Pfeiler  entspricht,  ist  oben 
schon erwähnt worden;  seine tragende Funktion ist hicr mehr sinnbildlicli 
aufzufassen,  da  das  aus  zwei  dicken  Platten  bestehende  Podest,  unter 
deren Mittelfuge  er sitzt, in cler  nördlichen  Mauer schon geniigendes Auf- 
lager hat.  Die schönen  aus  Bandeisen  geschmiedeten  Gitter  der  Läufe 
und der Briistungen an den Podesteu tind Vorplätzen sind in abwechselnden 
Mustern  (vgl. Fig, 137) ent~vorfen  und  in Form und  Technik  vortrefflich. 
Von  besoiiders  schöner,  klarer  uncl  flicsssnder  Zeichnung  ist  das  den 
vorderen  Hausflur  dicht hinter den  Thiiren zu  beiclen Vorclerzimmeril ab- 
schliesseilde  96 cm hohe Gitter, in welchem  an  den  beiclen  Seiten  kleine 
Xlaypthiiren den Zugang zur Treppe gewähren;  es  ist nicht das i~rrspriing- 
liche,  stammt  aber  aus  cler  gleichen  Zeit  und  wurde 1887  aus  den Be- 
siänclen  des  I-Iistorischen  Museums  znr Verfiigung  gestellt;  die Messing- 
knöpfe  und  die l<lapptliiiren  sind  ergänzt.  Die  in einer  Rechnungsiiotie 
oben  erwähnten,  vom  Schlosserrneister Zipper  gelieferten,  14 cm  hohen, 
messingenen Knöpfe  auf dem Treppengeländer  lind  auf diesem Gitler  sind 
von  vasenartiger  Form.  In den  Geländern  des  vom Vorplatze  des  ersten 
l) Diese  schriftlicheil Uebungen  im  Originale  bildoii  belraiintlich  einen  kost- 
baren  Besitz  der  Frankfurter  8tadtbibliothek.  Vg1.  Weismann,  Mitthßilungen  aus 
Goothes  I<nabenzeit. Obergeschosses  ilach  oben  fiihronden  hölzeri~eri  Treppenlszifes  erblicken 
rechts  der1 Nainenszzig  des  Bausl~errn  J 0 G,  links:  denjolligen  der 
~-anüfrali  C 'E  G.  Vom 'Vorplatze des  zweiten Obergcschosses an bis in clen 
Dachstuhl  besteht  das  Treppeiigeländer  aus  den  vom  Drechs1ermeist;er 
Reoter  gefertigten,  mit  ~nänfen  und Ringen  gegliederten,  schönen  ge- 
drehten I-IolzsSiulclleil,  Die  hölzernen  Treppeilläufe  haben auf  dei:  Unter- 
seif;e eine  mit  einfacheil  Fiillurigen  versehene  Verschaluiig;  die  beiden 
obereil  Podeste werderi  von je  zwei  weit vorspringeilden Tri~gliölzerii  ge- 
stiitzt, cleren  Köpfe stark profiliert sind  (vgl. Fig. 137).] 
Die gediegene Aiisgestaltung  der Zimmertihiiren imd der ,LainbrisLL- 
kL  Zell  Vertäfelui~gen in  Eichenholz  uncl  der  Ra~niilthiiren auf  den 'Vorpl" t 
ist, wie  auf  den  beiclen  Schnitten Fig. 136 und  137  zu  sehen,  selbst  in 
dem  ersteil  Obergeschosse  sehr schlicht  gehalten,  Nur  das Mittelzimmer 
im ersteil Obergeschosse, die Stantsstnbe (6,30~6,10  m), besitzt drei Flügel- 
tlriiiren, sonst  sind im ganzen Hause nur  eiilflügalig e Thüren mit kreRiger 
Umrahmung.  Auch  die  Decken  sind  sehr  einfach:  sie  haben  alle  eine 
glatte Voute,  die  mit  einem Rundstabgesims  aus  der Wand  entspringt, 
und  sind  mit  einfachen Stuckleisten  in Felder  nach Massgnbe  der Unter- 
ziige  eiiigetheilt.  Die  Decke  der  Staatsstnbe  hat  zwei  derartige Felcler, 
deren Ecken  und  Mitte  von Rokoko-Ornament  eingenonlilien  wird,  auch 
rler  Dnrchzug ist an  der  Unterseite  dekoriert;  in diesem  Zimmer  ist  die 
Ofenilische ebenfalls  mit Stuck-Ornamenten verziert,  sie hat ein Zwischeii- 
gesims,  die  seitlichen  StirnflSichen  tragen  schmale  längliche  Fiill~iilgen. 
Einen  ähnlichen  Schiritick  aii Decke  und  Ofennisclie  hat das Mittelzirnmer 
des zweiten Obergeschosses, die Gemälclostube.  Die Einfassnng  der Kamin- 
thiiren  ans  rothem Sandstein wird von einorn Stichbogen iiberdeckt,  dessen 
glatter  Schlnsssteiil  iii  der  Vordorfläclie  gebogen  ist.  Iin  ersten  ~znd 
zweiten Obergeschosse  finden sich über  diesen ICaminen  glatte Füllnrigen, 
cleren  Stuclileisten  einen mehrfach  durch Kreisstücke  i~ilterbrochenen  Um- 
riss  bilcleii. 
Von  grösster Einfachheit, ohne indessen  niichtern  zii wirken, ist die 
Architektur  der  fuilf Fenster breiten  westlicheil Hoffaqade und  der recht- 
tvinlilig  daran  stossonclen  drei  Fenster  breiten,  nach  Siide11 gerichteten 
Fapde clss  Rinterfliigels (Fig. 136).  Sämmtliclie Fenster und die beiden 
Thiiröffnarigen  liaben platte,  unprofilierte,  mit Stichbogeli  gedeclzte Um- 
rnhmnngen, welche  im Erdgeschoss  ohne  Schlusssteiil glatt herul~llaufe~l; 
in  den   berges schossen  clagegen,  wo  dieselben  aus  aufgelegten  Leisten 
bestehen,  hnbeii  sie  eine  glatte  Schlussstein-Verziernug  und  beso-iiclers 
profilierte Bank.  Die  iiber  jeder  Feusterachse  sitzenden Mansardfa~eii~ter 
und  der Anstrich  dieser beiden  Eoffa<;aden sind  wie an der Strassenseite, 
clagegen  besitzen  dieselben  nur  einen  einzigeil  Ueberliang  (8 ein)  iiber 
dem Erclgeschosse;  das  Hauptgesims  ist ählilich  demjenigen der Strassell- 
Seite, aber  etwas liiedriger.  In den  Obergeschossen  des Seitenflügels  be- 
findet sich je  ein, von  dem schmäleren Streifen  des Vorplatzes  neben der Treppe  aus  zugängliches,  dreifenstriges  Zimmer,  im  Erdgeschosse  liegt 
vom  Hausflur  aus  zugänglich  das  einfenstrige  frühere  Gesindezirnrner, 
daneben  die Waschküche, die nicht wie sonst üblich  gewölbt ist, sondern 
eine  gerade  Decke  besitzt,  und  in welche  vom  Hofe  aus  eine  einfache 
Thüre  führt,  die  derjenigen  in der  westlichen  Hofseite  gleich  ist.  Die 
Waschküche besitzt keine Uxlterlcellerung  (das Gleiche  war  wohl bei  dein 
ehemaligen Nebenhause  der  Fall).  Auf  der  Südseite  wird  der Eof  be- 
grenzt  von  der hoben,  mit dem Nachbarhause  geuieinschaftliclieii  Brand- 
mauer,  gegen wolche  sich in ihrer  ganzen Länge ein iiiedriger, schmaler 
Holzschuppen  lehnt,  in  dem  ein Holzstall  und  nach  cler  Küche  z~i  ein 
„SelJgeiiza~h'~  untergebracht  war, auf der Westseite  von  der  4'12  in  hohen 
Grenzmauer  gegen den Nachbargarten,  an welcher  der  aus  der im Hofe 
liegenden  Regenzisterne  gespeiste  Pi~m~~bruiliien  aus  rothem  Sandstein. 
seinen Platz fand.  Schuppen  und  Brunnen  waran  in  der  ersten Hälfte 
des  XIX. Jahrhunderts,  dann  1853 nnd  1861  mehrfach  verändert  oder 
versetzt worden.  Ihr heutiger  Zilstand  entspricht wieder  clem  iirspriing- 
lichoa,  welcher  gliicklicher  Weise  anf  ciaer  Radieruilg  nocli  erlialteii 
ist.  Das  Blatt  trägt  die  Inschrift:  „Der  Hof  in  Goetlie's  väterlichem 
Hause.  Im groken Hirschgraben zu Frailkfurt  am Mayii Lit. F, No.  74, 
der  goldnen Feclergasse  gegeniiber.  Nach  cler  Natur  gezeiclzilet  von L. 
Rösel  am 28. August 1823.  Geätzt vou  \\T.  Rabe.'Li) Der Brunneiitrog ist 
von einfacher Form, aussen mit mnschelnrtiger Riefeliliig;  die von  einem 
doppelt gesohwnngenen Spitzdach überragte, flache Nische wird  von zwei 
seitlichen . schmalen  Pfeiler11 mit  Füllungen  begrenzt,  auf  cleren  Deck- 
gesims clie obere halblrreisfönnig abschliessende Muschel sitzt.  Das inmitten 
cler  Nische  als Wasserspeier dieiiencle  Med~isenhaupt,  in dessen Mund  der 
Messiilgkrahnen eingesetzt ist, ist von  sorgfaltiger,  schöner  Arbeit.  Vor 
diesem  Brunnen  spielte  sich  auch  jener  heitere,  in 13ettina von  Arriims 
„Briefwechsel  Goethes mit einem Kindeu (I.  Theil) enthaltene Vorgang ab, 
als clie Frau Rath den im Jahre 1790 zur Krönung Leopolcls 11. in Franlrf~~rt 
weilenden  Prinzessii~en  Frieclerike  und Luise  von Pre~~ssen  ,den  Genuss 
verschaffte,  sich im Hofe am Brunnen recht satt Wasser  0x1  pumpen i~iicl 
clie Ilofmeisterin durch alle möglichen Argumente abhielt, die Prinzessiniieri 
abznriifeil, iincl  endlich,  da diese niclit Rücksicht nahm, Gewalt  brauchte 
und sie im Zimmer  einschloss." 
Der  malerische  Anbliolr  der Br~~nneaeclce  wird  noch  ergänzt dmch 
ein rechts  yon der  Nische  in  der Höhe des  Brunnenclaches  auf  einfache11 
Steinkonsolen  angebrachtes, schiefergedecktes, kleiiiea  Pultdach,  welches 
etwa 1 m  vorspringt  lind  wohl  zam Schutze von dar~lnter  aufbe~vahrten 
Gei.&then diente.  Unter demselben führt jetzt  eine iln Jahre 1897  chiroh- 
gebrochene Pforte in den eliemaligen,  voll  einer  alten Linde beschattete11 
I)  Reiffeusteiil  hat  diese  Radierung  zu  seiner  iii  den  llBilcler~l  zu  Goetlie's 
Diohtnng  uiid Wahrheit"  abgebildeten Rekoilstruktioii  des Hofes beiiutxt. Nachbargarten, um die Verbindung herzustellen zwischen dem Qoetliehause 
und  den? in Juni  desselben Jahres  eiiige~veihten,  die Bibliothelr des Freieil 
Deutschen Hochstiftes und das Goethe-Museum enthaltende11 Erweiterui~gFi- 
baue,  welcher  sich  in  der Verlailgeriing  des  ilörcllichen  Seitenflügels  er- 
streckt uncl  linch  Planen  des  Arcliitekten  Franz von  Hoven  erriclztet  ist. 
Zur  Einfass~ing  dieser  Pforte  konnte  Inan  die Originelstiicke  derjenigen 
vorwenden, welche  ehemals  freistehend  den Eingang  in  den dem  Gross- 
vnter  Wolfgangs, dem GFasthdLer  atim Weidenhof, F'riedrich  Georg Goetho 
gehörenderi Garten vor  dem  Frietlberger  Thore (früher I-lrtidaweg Nr. 14, 
jetet  Gauss-Strasse Nr.  20)  bildele. l)  Die T'hiirgewiindc  sincl  glatt;  nni. 
der in flachen Bogen geschw~ziigene,  iiber clen Pfosten  vagr recht aiislanf'eilrle 
Sixrz besitzt  ein Deckgesims ; auf  seiner Vorclerseite t,ragt er dio PnFiclzrifl,  : 
17 F G 25. 
EBEMALIGER RUSSISUlIER  IIOF  AUF  DER  ZELL, 
Ar  oliivaliscli  e  Qiiollen: Hausurlr~inden irn  Stndtarcliiv  T;  Protolrollo  defi 
Bnn-Arntes uncl  Xaiisxclieil ebendaselbst; Aktcn  des Bau-Amtas iin  Besii8ne  dcs 'Hocli- 
hau-Amtes;. 
Aeltere Pliliie und Abbildungen: Risse bei  den AlrLeii  des Ban-Aintes  iiiicl 
bei  clen  Eausacl~eii  des Stadtarchivs;  Arifiiahrnen  cles  Arcliitiolrten  Paul  Hörig,  ver- 
öffentlicht in einer Nappe  (4O),  enthaltend zehn Tafeln in Liclitdruck, ohne  Titel niid 
Jahr;z) Pliotogral~hieen  im Historischen  Musenin. 
Li  tteratur: Buttonns  Oertliolie Beschreibung VI, 112;  Hüsgcn,  Ai.tis tisches 
Magazin (l790),  S. 448; Goetlle, Aus einer Reise in die Schweiz iin Jahro 1797 ; Gwiiiiicr, 
Kunst ~~iidICt~~istler  (1862), S. 526f.; Iiolthoi, Dor „Russische. Hofs' in Franlrfnrt {L.  M. = 
Die  kleiiie  Chronik,  Praiiltfurter  Wochensclirift  (1888),  Nr.  44;  Eolthof,  Zur  Bau- 
gescliichte  des  ehemaligen  „Russificlieil HolestL in Franlrfurt  a.  M.  = Archiv  ifir 
l'rnnlcfurts Geschichte und ICunst, 111. Folge, Bd. V (1896), S. 348 ;  Post und Telagraphie 
in Franlcfurt  a. M.,  Denlrschrift  zur  Einweihnilg  cles  neuen  Reichs-l?ost-  und Tale- 
graphen-Cfeb%udes etc.,  bearbeitet  bei  der  Kaiscrliclien  Obor-Postdirelrtiol~ (1896), 
8. 60-62;  Hörig, Der Russische Hof  zu  Franltfurt a.  M. =  Saddeutsclle Baiixeitung, 
Jalirgang  1896, NY. 42  und 44;  Franltfurt  a. M.  nnd  seine Bauteil S. 79ff.;  Somincr, 
Die ba~iliclie  Eiitwiclclung der  Stadt Frankfurt a. M.,  S.  24. 
Weitere  Quellenangaben finden sich in den Anmerlrnngen  ziim Texte. 
l) Die Stüclce wurden cleln Hochstifte durch den zeitige11 Besitzer diases Griiild- 
sttlclres,  deii  Bethwnienverein,  zugewendet.  Die  schöne,  schiniecleeiserile  Rolroko- 
Gitterthure, welche in die Pforte eingesetzt wurde,  gehört  niclit  ursprünglich duzii; 
sie  wurde  von  Herrn  Camillo  Bolongaro  gestiftet.  Vgl,  Bericht  der  Goethehaus- 
Ko~iirnissioil  in den Berichten des Freier1 Deutschen Hochstiftes, XIII, Band, Jlirg. 1897, 
S. 88.  Eine Abbildung der Pforte im ~irspriinglichen  Zustai~de  findet sicll  ii~  Reiffoii- 
steiiis Bilc1e1-11 zu Dichtung und Wahrheit. 
2,  Die  Origii~nlzeich~iunge~i  zu  dieseil Tafel11 siiicl  zar Rerstellui~g  iinserer All- 
bildungcn  beiiutzt. Unter den Baudenkmälern, welchen in cler zweiten Hälfte des XVIII. 
Jahrhunderts die Zeil,  namentlich  auf  der nördlichen Seite, ihr vornehmes, 
,grossstSicltischesl'  Aussehen verdankte, war  der Schweitzersche Palast, der 
nachmalige  Rnssische  Hof  (Zeil 48/50;  im  Grcinclbnclie Lit.  D. Nr.  19 
und 20) bei weitem das hervorragendste, zugleich iiberhaupt der bedeiitendste 
Bau der einheimischen,  biirgerlichen  Architektur jener  Zeit.  Noch  unbe- 
rührt von  VerSiilderungen  war  er in seinem  urspriinglicheil  Zustande  auf 
unsere  Zeit  geliommen,  aber ein  verhaltriissinässig  nur kurzes Dasein  von 
gerade 100 Jahren war ihm beschieden; denn  er  fiel, trotz aller Einwend- 
ungen, welche  aus  den Kreisen  der Denkmalpflege  dagegen geltend ge- 
macht wurden, dem im Jahre  1891 begonnenen  Vorderban  des  von  der 
neiizeitlichen,  rasch  fortschreitenden  Verlrehrsentwicklnng  geforderten 
Reichspostgeb&udes zum  Opfer.  Die  folgenden  Ansführungen  nild  Ab- 
bildungen  mögen  darthun,  welchen  unersetzlichen Verlust  der  Abbruch 
dieses  durch  geschichtliche  und  kult~irgeschichtliche  Eriiinerililgen  nntl 
durch  hohe  kunstlerisclie  Vollendung  gleicli  ausgezeichneten  Bauwerlres 
fiii Frankfurt   LI  bedeuten  hat.  In keinem  der  bisher  iiber  dieses  Ge- 
bäude veröffentlichten  Berichte sillcl  die wichtigen  Akten  des  Ban-Amtes 
zur Forschung herangezogen  worden ; es  geschieht  dies in den folgeilcleil 
Ausführungen  zum  ersten Male. 
Ans  Battonil erfahren wir, dass an der Stelle, aii welcher der Sc1iweitzei.- 
sche Palast  später  sich erhob,  ursprünglich zwei  getrennte  Gebäude ge- 
standen hatten, von  denen  das  grössere, östliche,  zncrst iii  einer Urkunde 
vom Jahre 1589 erwähnte, den Namen Viehhof hatte; diese axchitelrtoilisch 
iinbede~itenden  Gebäulicl~keiten  sind  auf  dein  Belagerui~gsplane  uild  auf 
dem Merianschen  Plane 
+
 cleutlich  .cviedergegeberi.  Es befanden  sich  dariu 
die Sf;alliingeii fiir das an den Marlcttagen  l~ierher~gebraclite  Vieh, ansser- 
dem  eine  Gastwirthschaft.  Als  im  Jahre  1784  der Viehmarkt  von  der 
Zeil verlegt wurde, wodurch sich die Lage dieser  breit angelegten,  nun- 
inehr  weniger  geräuschvollen  Strasse  zugleich wesentlich hob, hatten  die 
Stallungen  des Viehhofes  keinen Zwecli mehr.  Iin Jahre 1786 wurde  das 
Grundstück  von  dem  reichen  Handelsmarine  Franz  Maria  Schweitzer ') 
l) Ueber  dessen Lebenslauf  entnehmen wir  der Arbeit Holthofs (a. n.  0.  S. 366) 
die Eolgenclen  Notizen: „Er war  als junger  Mann  aus Italien gekommen.  Als  er  am 
1. November  1761 um  Aufnahme in den Fraillcfurter Bürgerverbaild  nachsiichte, gab 
or  über  sich und seine persönlichen VerhBltnisse Folgendes an.  Er sei ain 27. Oktober 
1722 in Verona  geboren;  sein  Geschäft bestehe  in  dem  Hanclel  mit  italienischeil 
Seidenwaaren; er  sei verlobt init Paula Maria Frnncisca  Allesina (Alessiila), geboren 
am  2.  Dezember 1725 in Prankfurt (Mutter: eine Breiitano, geb.  12. Juli 1705 dnhier). 
Ey  gedenke keiiie eigno Handlung hier zu errichten, sondern bleibe mit der Allesina'schen 
Handlui~g  in Compsgilie iind iii  seiiles Schwiegervaters Hause, bezw. an clesscii Tiscli. 
Dazu  machte er  sich  anheischig, sogar  für  die  aus  seiner  Ehe  zu  ge~&~tigeildeil 
Kinder, nieinals  hierselbst  eine  sogen.  italieilische Haiidliing  anzufangen, wie  die 
Breiitano, Guaita U. s. W.  Sein Vermögen  sei  derinaleii kein  grosses, gleichwohl sei er 
erbötig, für  clen  Fall, dass ihm das Btirgerrecht zu Theil werde, die liöchste Schntzung käuflich erworben, welcher sogleich zwei damals viel beschäftigte, namhafte 
Frankfurter Meister  mit  der  Liefernng von Planen  für  eiiieii  aiif  dieser 
Stelle zii  errichteiiden Neubau  beauftragte, voii  deren gemeinsamer Arbeit 
sich noch  zwei  grosse,  sorgfältig  gezeiclinete Grnnclrisse  bei  tloil  Aktoii 
des Bail-Amtes  vorfilideii:  cle~jenige  des  Errlgeschossos  ist  iiiit,ci.zaicliiiet, 
„Delilleavit  Johann  Daniel  Ihysser M~~urerMeister",  aiiT  der  Rücliscite 
„1786.  zn  den1 Schweizeriscli. Bau  auf' der Zeil  gehoerig",  derjenige  des 
ersten  Obergeschosses  „Deliiieavit.  Johann  Adam  TCaysser  Z:Meisi;oru, 
auf  tler  Riickseite  „178G.  zit  dem  Scliweiaerisch.  13an  gelioerig".  Dieso 
Plriue,  auf  die  wir  iliiteii  noclz  zuriicl~koininea, musst,eii  joclocli  bald 
wiccler  abgeiiiidert  werden,  derin Schtveitzer  gelang es,  ziir Vargrösserimg 
des  Bauplatzes  das  wostlich  ansclzliessencla  Nachbnrgriindstiiclc  Lit.  D 
Nr.  20  (ohne hesondereii EI~usiiainen)  am 15. Juni 1787 von  dein  Biirgor 
Philipp  Friedrich  Belirencls,  der  den  Titel  eines  „ViccprSisidcnteli  des 
Sclzöffenrathes zii  Batavia"  fiilzrte,  iiin  clen  Preis von (i87b I-Coiivent,iona- 
T1ialei.n  an  kanfeii.  Nach  dem  Kaufvertrage  behielt  sich Behrends  rlas 
Recht vor,  noch  bis  zinn  1. November  1787  in  den1  vorknuA,eii  T-lniiss 
\vnlinen  eii  diirfen.  Durch  diese11  A~ilianf  hatte  sich  die  Strnsseiibreite 
des  IJ,auplat,zes von  etwa  21  Netcr  (83  Schnli)  a~if  31  Meter  erliijhi, 
Schweitze~  salieint  nun  fiir  diese  vergrösserte  Aufgabe  clio  Leistizngeii 
clcr  eililieiinisc1ic;u Meister  als  aiclit  mehr  ausreichencl  erachtet ZU.  lIabel~, 
mit  j;ihrlicli  54 fl.  z~i  zalilen.  Sein  Sch~viegervater  wercle  dailebeii  als Beisasse clic 
100 fl.  Sclireibgebtihr weiter  eritricliten,  nncli  fiir  ilin  1000 lteiclistlialer acl  aei*:~riiiin 
zahlen. -  Auf  dieses Gesiicli ging dainals der Ratli nicht ein, uiicl Scli~veitzer  leistete 
infolgo dcsseii  nm  10. Dezeinber 1751 nur dcii 13eisassei1oid. -  Bin 20.  Mni  1766 liaili 
Scl-i\veitzer iioclinials  nin  das Biirgerrccht  ein,  naclidein. er 16  Jallre  lang  13eisa~so 
gewesen war  und iliin ans seiiler  Elle acht Kincler  geboreii.  worclcn.  Er beriof  sic~li 
dabei iiameiitlicli oiif die Fi~rsprache  cles beiin Prnizlrfnrtor Ratli schr viel voriizi,gc~n~liiii 
Grafen voii  Pergeii"  (Itaiserlichen Gesandteiz in Maiilz).  ,,Der Ratli lohnte aiicli dies- 
mal  das  Gesuch  ab,  Lnclerte  abcr  sieben Tage  spliter -  nachdein  wahrschoiillicli 
inz\visclion der Graf  vonPergon ein Wiirtlein hatte fallen lassen -  seiiieil Ei~tsolilnss 
und nahm Scliweit,zer am 27. Mai 1766 i~ilter  die Zahl dcr hiesigeil Bilrger auf (iinc,li 
Dietz,  Frankfurter Bürgerbuch S.  86,  zahlte er 2000 il. Biirgesgeld  nin  2;).  Mai 1766 ; 
cr war Tlieilhaber  der Seiden- und Modewaarouhaiiclluilg  Silvestro  Alesiila  Sol111 
der Aoltero unter cler Ncuen ICriimej.  Schweitzer scheint mit; seinein steigenden 1Leicli- 
thiime ancli das ganze Ansehen iibei.kornineil zu habeil, das vor ihm soiiz Scliwieger- 
vater Allesiila genoss.  In den aclibziger und üeuilziger Jahren des vodgeil Jahrlinizdert,~ 
galt er als das anerkarinte Eaiipt der in Franlrfurt anshssigen italienischen Faii~ilieii, 
der Guaita, Miissi, Belli, Barozzi, Boloiigaro, Croveniin, Roiinti, Berila, Breiltailo LI.  s. W., 
ilereii  Kreis  in  clcin  Schweitzerschen  Palazzo anf  cler  Zeil aiiclz  seii~en  llattirlicheli 
Mittelpiiiilzt fmld. Scliweitzer starb am  16.  Dezeinber 1812 als kurbayerischer Cominerzien- 
rntli  und  iln  Besitze  des  persöillicheii  Adels  (mit 1816;  vgl. Dietz, Bfirgerbncli). .  . . 
Die  Sch~eibweise  seines  Familiennamoils  gab  er  bei  seiner  Vesnehlniing  vor  dciiz 
Pranlrfurter  Melde-Amte  am  1. November  1751  als  Sneitzer  an,  cloch  iiaaiite  soiii 
Trater Bartolomeo  iii  Verona sich Snaicarn.  Lotztere Nainei~sfo~m  ist desllnlb  iiiter- 
essnnt, woil sie sic11  alt3  eine tii.spriing1icli  dentsclie -  Scllweilrarcl -  iiild  dailn  ersl 
italianisirte zu  ei;lreniiou gibt.lb denn er wandte sich zur Erlangung von nouen Plä~ien  an den berühmteii, 
clamals  gerade niit  der Staclt E'rankfi~rt  in lebhafter Unterliandlung wegen 
des Nenbaiies  der Hauptliirche"  stehenden, kurpfälzischelz  Hofarchitelrteii 
Nicolas  de  Pigage2), älinlicli  wie gerade  oin  halbes  Jahrhuiiclert vorher 
Fürst  Anselrn  Franz von Thiirn  iind  Taxis  den  französischen  Hofarchi- 
tekteil Robert de Gotte fiir  den Entwurf  seines Palais  gewonnen hatte. 9) 
Die  Neniliilig  des  Pigage  als  Planleger  verdanken  wir  allercliilgs  nur 
einer litterarischen Ueberlieferuiig diirch Hiisgens „Artistisclies MagazintL4)  ; 
I)  Vgl.  Bd. I, X. 286. 
2,  Vgl.  Nagler,  Neues  allgemeines  Künstler-Lexikon  (München  1841)  Bcl.  XI 
8. 294;  Gurlitt, Geschichte  cles  Barockstiles  etc. (Stnttgart 1888) S. 463;  Cleiuen, Die 
Kunstdenlrmäler  der Xheinprovinz  (Düsseldorf  1894) 111.  Bd. S. 60, 85, 688. -  Herr 
Architekt Rudolf Tillessen in Mannheim hatte die Güte, uns über Pigage einige, aus 
dem Gros~ha~zoglichen  Geilerallandesarchive  in Xarlsruhe, sowie aus Akten im Besitze 
des  Herrn  Aktuais  von  Pigage  iil  Mannheiiu,  eines  Urgrossneffen  des  bernhinten 
Arcliitelrtail, geschöpfte Notizen  zur Verfügung zu stellen, welche wir mit den  obigen 
Quellen  zu den folgenden  Angaben vorcinigen. 
Nicolas  de Pigage,  geboren  1721 in Lotliringeii,  studierte zuerst  auf  der Kgl. 
Akademie der Baulrunst in Paris, später  bei  seinem Vater  Anselm Pigage  in Liune- 
ville,  wo  der  letztere  Hofbanmeister  des  Königs  Stanislaus  von  Lothringen  war. 
Nachdem er Erankreich,  Italien und England bereist liatte, wurde  er 1748 zum Hof- 
architekten des Kurftirsten von der Pfalz ernannt, kehrte 1749 nach Mannheim zurück, 
wo  er  anfangs  mit  einem Jah~esgehalt  von  1500 Gulden  als Intendant  der  Gärteii 
uncl Wasserkünste fungierte.  Er kam rasch zu Ehren und war bald  unumschr&nkter 
Herrscher  in  Baiiangelegenheiten.  Er wurde  Baudirektor,  Eammerrath  ~ind  1768 
gleichzeitig  mit seinem Vater von Kaiser Josef 11.  in den  erblichen  Adelsstancl er- 
hoben.  Er baute den linken Flügel des Mannheiiner Residenzschlosses aus.  Selbständig 
zeigt er sich zuerst  an  der  berühmten  Gartenanlage  zii Schwetzingen.  Sein  künst- 
lerisch am höchsten stehandes Werk ist das Schloss Benrath (1756-1760)  bei Dtisseldorf. 
Er baute ferner clie  Schlösser in Bolanden und Zweibracken iind s&mmtliche Bauten 
des ILurftirstan Kar1 Philipp Theodor in Düsseldorf.  Trotz  aller Anfechtungen  scheint 
er sich  die Huld  seines  kiirfiirstlicheil  Herr'n  erhalten  zu  haben und hatte sich die 
letzten Jahre seines Lebens nach Benratli zurückgezogen, wo  er auch  1796 gestorben 
ist.  Er war Mitgliecl der Akademie von  S. Luoa in Rom iind  der Akademie in Paris. 
Seine Arbeiten  bewegen  sich  zum  grössten Theile  in  einem  fein empfundenen, ge- 
mässigteli  Louis-Quinze-Stile  mit  nur  sparsainer  Anwendung  von  Rocaille-Formen. 
Iii  späterer Zeit, etwa um 1775, greift er auch zu antikisierenden Formen.  Nach der 
Uebersiecleln~g  des Xurfiirsten  nach  Miiilchen  im Jahre  1778 scheint  übrigens sein 
Eiiifli~ss  geringer, or  selbst etwas in Vergessenheit gerathen zu sein.  Pigage verfasste 
auch einen ILntalog  der berühmten Gemäldegallerie  in Diisseldorf, die im Jahre 1805 
iiach Mtincheii  gebracht wurde. 
a,  Qgl. Bd. 11, S. 403 ff. 
*)  S. 448, Anm.:  ,,Dieses  prächtige Gebäude  ist nach  dem  Riss  und unter der 
Direktion  des Herrn v. Pigage,  Ohur-Pfältzischen Hof-Baumeister,  aiifgeführet iuld 
erst clieses Jahr ins Rauhe fertig worden, nachdem man drey Jahre claniit zugebrnclit 
hat, iiiid wohl  eben  so  laiig  zur inneren  kostbaren  Ausführiing nöthig haben wird. 
So viele Gebaude, ja  wirklich schöne Bäu daneben stehen, womit  clie  Zeil  in unser11 
Tagen  ausgeschiniickt wurde,  und  gewiss  eiiistens,  statt der  noch  iibrigeü  elenden 
Feucrnester,  künftig  ausgeschmüclrt  werden  wird;  so wird dieses Haus doch immer 
seiii Haupt mit vorztigliclieni Stolz darunter erhebeil. Die Architolrtiir ist das erhabenste 
14 in allen benutzten Archivalien  befindet  sich  davon keinerlei Ande~ituii~. 
Wir dürfen  indessen in  diesem  Falle den,  erfahrungsgem%ss niclit immer 
&hereil  Angabeil  bei  EIiisgen  Glauben  scheizlren,  da  die  Drncklegiing 
des  ,,Magazins"  in  das  Jahr  1790,  nliinlicli.  mitten  jn  die  Ranzeit  des 
Scllweitzerschen  Palastes fallt,  welchc Hüsgeri  miterlebte;  er hatLe  daher 
wohl Gelegenheit,  sich  iiber  die Einzelheiten  genaii  zu erlrnndigen.  Die 
Frage, wie  weit  Pigage mit Plänen arn  Baue  betheiligt war, wird weiter 
iinten iioch  erörtert werden.  Zunächst ist es  iiotliwendig,  seine Anwesen- 
heit bei Gelegenheit  cler Verhailcllnngen  iiber  deil Neubai~  der l?anlskii.cho 
akteiimlssig I)  ii5iher  festzns tellen. 
Pigage  erliielt  ain 1. Februar  1787 voin  Ratho  oino  A~itl'orderung 
uncl  verspricht  mn  10. Febraar z~i  Irommen.  Daranf  bittet ihii der Ratli, 
erst  nm  26. desselbeii Monats  zu  kommen.  Pigage  ai~twortet  clarauf  in 
einem  französischen Schreiben, datiert aiis Schwetziagen am 13. Febriiar. 
Am  8. März  1787  zeigt Pigage  auf  dem  Fraiilrfurter  Ban-Amte  soirieli 
eigenen Entwurf,  den  er iii  Praiikf~irt angefertigt  hatkc,  vor;  cr vollt,o 
den „i~nchsten  Sonntag" nach Manillieim  ziiriick.  Vor dein niJa,gisLrate sagtje 
er unter Anderem  aus,  „dass cler  hiesige Stadtbnumeister 2,  eil1 gesclseidter 
Mann  in der Baukunst sei und viele praktische Iieniitnisso besitze, dabei 
habe  er  zu  erinnern,  dass  er  einen  Zimmer-Gesellen  narneils Fnss voin 
Baumeister  zum  Zeichnen  erhalten,  welcher  viele  Wissoilschaft  besitze, 
uucl  wo11 te  er anratheil, cliesen Measchen hier beiz~zbehalten". Arn 9. März 
bittet  er,  ,,seiizem  Amailiiensi,  welcher  die  hier  eiitworfeileii  Risse  ge- 
zeichnet, einige Louiscl'or . . . . zuzustelleii".  Dnrch  eiii  Scnatsdeliret  vom 
7. Märe  wiirde Pigage  aufgefordert,  ,er  solle  auch  noch  öfters  deshalb 
von Mannheim  heriibe~kominen", Es ist wahrscheinlicli,  class Pigage  clai~n 
ilochmals Endo Mai iii  E'rankfurt  war. 
Schon  am  12. Mai  1786  hatte Sc,h.cveitzer  mit  dem Besitzer  cles  anf 
der  Ostseite  des Viehhofes anstossenden Darnistädte~  HofeslS) denl  Lalld- 
grafen  von  Hessen,  ein  Uebereinkommon  wegen  der  Brnndmauer  er- 
Werlt  des meiisclilichen Geistes; wo  sie sich also nicht iii angemessener Grösse zeigt, 
da mailgelts  ail Einsicht  ain Beiitel,  oder  der  Riss-Fabrikant ist  ein elender Tropf. 
Weder  ein  noch  anderes kann hier zim  Vorwurf  dienen; der  grosse Geschmaclr hat 
sein Siegel darauf  gedrticltt; der kleine Geschmack rede, was  er  wolle.u 
I) Akten  des  Ratlies  Ugb  A 30  No. 1 über  die  Niederlegung  der  BarIt1sser- 
Kirche und den  Neubau 1782-1813. 
2,  Seit 1786 Hess; gemeint ist hieis aber der alte, ain 20. Dezember 1786 ei~tlasseiie 
Liebliardt (vgl. oben S. 166, Anin. 8).  Pigage fcllt über den letzteren ein sehr g.üilstiges 
Urtheil.  111  einem Briefe vorn  30.  Miii.5 1787, in welchein  er sich sehr belrlagt, clnss 
inan seine (Pigage's)  Pliine verworfeil habe, setzt er seiner Darstellung, dass clas  von 
Liebhardt geplante Eäugewerk nicht bestehen köiiile, hinzu: er  sei t~otzdem  voll  der 
,,Geschicklichkeit  des Bau-Meister Liebhardts so vollkommen iibei*zeugt,  dass er solcliei~ 
iil seiner Ibst  nicht nur Fies, soilderil in ganz  Dentscliland fiir deil  Gescliiclrtesten 
11alte". 
3,  Vgl. iiber dessen Bau  Bd. 11,  S.  455-466. zielt,l)  das  auch bei  der späteren  Ausführung  des  neiien  Pigagelscheii 
Planes Geltung belaielt.  Durch eine  bei  deii Akten des Baii-Amtes  befind- 
liche Zeichn~ing  wircl.  der Verinnthuag  Raum  gegeben,  dass  die  beiden 
Meister  Kaysser entweder schon eiiion  auswärtigen Mitwlieiter  sich gefallen 
lassen  m~issten,  oder  dass  auch  schon  für dieses  Irleinere,  erste Projekt 
noch  vor  cloin  Allkat~ie der  Behreiid'schen  Rehai~snng  ein  derartiger 
alleiniger Planleger  berufen wordeii war.  Die Zeichnuiig  besteht in  dem 
folgenden Schema"  cler  Front, mit  der französisclieii  Ailfschrift: 




C  AvaiiL  Corps Maisii  Pei¿ 40  > 
Dio  Riicliseite  clieses  Rlattes  trägt  deii Veriiierl;:  „Pm: d.  16. 8br: 
1786.  Den"vorliabeilc1e  Avant-Corps  des Handelsiliai~  Scliweizer auf  cler 
Zeil ain Alten-Vieli-Hof  betreffaU Da  zu  cliesein Aktenstiicke jedes weitere 
ergänzende  Material  fehlt,  so  lnuss  hier  davoll  abgesehen werden, Ver- 
inutliiingen  über den  Urlieber, welche  sich  auch  ans  dein  fehlerhaften 
Französisch -  peiB  statt  piecl -  ergeben  könnten, weiter  zu  erörtern. 
Von  Wichtigkeit ist  es  dagegen, feststellen zu können,  class  das auf dieser 
Zeiclinuiig (nur in seinem  FliLcheninhalte) aiigedei~tete  „Avant-CorpslL sclion 
in  derselben Länge uncl  Ausladting  auf  den Kayssersclien  Gr~tndrissen  3, 
I)  Schweitze~  scheint damals zuerst nur einen  entsprechenclen Umbau des Vieh- 
Iiofes geplant tiilcl nnch  tliatslichlich  begonnen  zu haben.  Darauf hin weist zunitchst 
eine lrleine,  ein einfaches, glattes gekuppeltes Feilsterpaar darstelleiide Zeiclinung bei 
den Akten des Bau-Amtes  mit  dem  Vormorlre:  ,,PIS: d. 1. May,  1786.  Zwey in der 
Mauei  des  Scliweizerischen Rauses  in  den Berensischen  Eof  auf  der  Zeil  gebende 
Fenster betrefl.lC Hierzu gehört wohl auch eine Bauamts-Akte vom 15. Mai 1786, welche 
verfügt, class Schweitzer  etlaubt werde, ,,nach übergebenem Riss seinen vorhabeilcle~l 
Bau gesez-  iind ordilungsmüssig  ergn praest: praest: zu  erri~hten.'~  Sichere Schlüsse 
Itöilnen  leider  aus dem  unbestimmten Wortlaute  dieser  Alrtenstüclte  nicht  gezogen 
werclen. 
2,  Auf  der  Zeichnuiig  sind  einige  punktierte  Triangulatioiislinieii,  welche  als 
unwesentlich auf  obigein Scheiiia weggelassen sincl. 
a,  Die Uebereiilstimll~ung  der Längo des Avant-Corps  auf  obigem  Schema  mit 
demjenigen  der Kaysserschen  Plane,  welche .leider  ohne beigegebenen Massstab  und 
eingeschriebene Maasse sind, geht aus deinVerhältniss dieser  Länge  zur Front (iläiii- 
lich 1:2)  hervor; da clurch  den Anlrauf  der Belirendschen Liegenscbdb die Frontliinge 
sich um die Hslfte (von etwa 21 m  auf  31  rii)  vergrösserte, so wurde obiges Vel.hZllt- 
iliss,  eben  weil die Lange des Avant-Corps unverändert blieb, in der Ausfiihriing 1:3. 
Da  wir durch  obigen Beleg („Totalitb dela Maison =  83 PeiBLL  = etwa 21 in) 
das sichere Maass  der  anfärigliclien Frontlänge haben,  so lasst sich damit eine bei deli 
Bauamts-Akten  an den Anfang des Faszikels geheftete Zeichiung aus unserer Unter- 
suclinng  a~~sscheiden,  welche  offenl~ar  irrtliiimlich  an diese Stelle gerathen ist.  Sie 
stellt clar  ein massives Erdge~~h~ss,  in der Mittelaclise init zwei gel~uppelt~en  Eingangs- 
thiiroii,  auf  jeder  Seite  claneben  ein  breitcs,  clreifacli  getheiltes Fenster,  alle Uii1- 
rahinuiigeu glatt iiiid recliteclrig,  rtii  den  Fenstorn  eine besondere Banlr, unter  jedein 
14* vorgesehen ist  und  dass  es  schliesslich,  genau wie  a~if  den letzheren ge- 
zeichnet  (wiederum in denselben  Abmessungen),  als  ein von  vier  Säulen 
getragener  Altan  zuletzt  in den  Plan  des  Pigage  übergegangen und zur 
Ansführ~ing  gekommen ist (Fig. 138 und  139). 
AlleIn  Anscheine  nach  wurden  Pigage  bei  seinein  Aufenthalte  in 
Frankfurt in  der  erstell Hälfke  des Jahres  1787 von Schweitzer die Pläne 
der Meister Kaysser  und  etwaiger  anderer  Architekten zur Begutachtung 
vorgelegt ; der durch seine fiirstliche Praxis an reichliollere Raumbeinessung 
gewöhnte Künstler rieth wahrscheiillich dem  reicl~eli  Bauherrn  zum Hinz~i- 
kaufe  des  Naclibargrundstückes,  behielt  aber  bei  seinen  eigencn,  iieue~l 
Plänen, welche wenige Monate später schon  fertig  wareil, iin wesent;lichea 
die Grundrissmotive der beiden Kaysser bei.  Das friiheste  erhaltene Blatti) 
dieser Entwürfe,  leider  ohne Unterschrift, wurde  (laut Vermerk  ailf  der 
Rückseite) am  24.  September  1787  dem Bau-Amte  eingereicht:  es  zeigt 
in  sorgfältiger, farbig getuschter Darstellung  die Faqacle  ~ind  *den Grund- 
riss  des Erdgeschosses, beide geiiau rnit  cler Ausführung  iibereinstimmend ; 
nur  eine ganz unwesentliche Verschiedenheit besteht darin,  dass die Mittel- 
fenster  in  den  beiclen  Obergeschossen  auf  der Zeichnung  in einer recht- 
eckigen,  glatten, wenige  Ceiltimeter  tiefen  Putzrücklage sitzen,  die auch 
vielleicht  bei  der  Erbauung  mit  ausgefiihrt,  aber  in späterer  Zeit, wie 
unsere  Aufnahme  (Fig.  140)  zeigt,  wieder  zugeputzt  worden  ist.  Der 
Grund  zur  Eingabe jeiier  Zeichnung war  eine  weitläufige Verllandlung 
mit  der Stadt wegen Bcwillig~~ng  des  von dem Avant-Corps in die Strasse 
entfallenden Streifens  und  Festsetzung  des  davon  aii  erhebenden Zinses. 
Dieser „nocli anverlangte Platzu wurde arn 26. Oktober vom Stadtbaumeister 
Hess begutachtet; dann wuicle deswegen am 29. Oktober und arn 2. November 
nochmals vor dem Bau-Amte verhandelt,  bis endlich am 12. November 1787 
Schweitzer  erla~ibt  wird,  nach  dem  am  24.  September  desselben  Jahres 
iibergebenen Risse zu  bauen;  über  die  entsprecheilcle  Abgabe  hatte  man 
sich jedoch noch nicht geeinigt.  Schweitzer sollte je 37 Gulden 30 Kreuzer 
sowohl  fiir  das  Avant-Corps  als  für  den  Balkon  zahlen.  Unter  einem 
Avant-corps  verstand  man  damals  ein  bis  an das Dach reichendes  Risalit: 
Schweitzer  erhob  desshalb  am  19. November  in  einer  an deri  Senat ge- 
richteten  ')  gegen die  doppelte  Zahlung  Einspruch  mit  der 
der  beiden Fenster  in dem glatten Sockel ein einfaches Kellerlocli mit Stichbogen, aber 
cien Fenstern  eine durchlaufende Platte als Gurtgesims.  Auf  der Rüokseite des Blattes 
findet  sich der Vermerk : „Prs. d.  8t  Aiig : 1770.  Die Veriinderung  der Fenster in dem 
unteren  Stock bey Praeul: V. Schweizer auf  der Zeil.LL  Aber  auch ohne den V~rgleich 
dieser Datierung  mit  dem  obigen Kanftermine  (1786)  würde  die Angabe  der Lfinge 
dieser Front  auf  der Zeichnung mit 44 Schuh  beweisen,  dass diese Liegenschaft  ali 
einer anderen Stelle der Zeil zu suchen ist. 
I)  Bausecheil A 492 im  Stadtarchiv I. 
=) Ueber  dieselbe  findet  sich  bei  Holthof  (a. a. 0. S.  361)  folgende,  durchaus 
iinrichtige Angabe:  ,,So  spricht  auch  Schweitzer  in einer Vorstellung, die  er unter 
dem 19. November 1787 bei clein Bauamte einreicht, von seinem aiif de~  Zeil vorhabeilden Begriiildiing:  „ich aber baue keinen  Balcon,  sondern  das  Avantcorps, so 
ich auf dem erkauften Grunde errichte, führe ich nur  bis  zu  dem  ersten 
Stock auf, statt dass ich solches bis  an das Dach aufführen könnteLL.  Am 
1. Dezember  1787 beschliesst  das Bau-Amt dem Senate anheim   LI  stellen, 
Schweitzer ,die  Jura für den iiber seinem Grund und Boden zu errichtenden 
Balcon  zu  entlassenLt -  „da noch  nie  ein  Balcon  ohne  hervor~ust~heii 
errichtetL1 -  „da die Stadt  durch  einen  ansehnlichen  nnd  kostspieligen 
Bau eine Verschönerung der Strasse erhält, und zur Aufmunterung anderer 
Ban-Liebhaber. l1 
Es scheinen indessen  noch  andere Schwierigkeiten kurz vor  Beginn 
des Baues vorgelegen  zu  haben,  die  bei  Erwägung  aller  Urnsttinde  nur 
geringfügiger Natur  gewesen sein können, deren Einzelheiten jedoch nicht 
mehr gennin nachzuweisen sind.  Hiermit steht wohl eine erneute Bauerlaub- 
niss  vom  22.  Februar 1788  im Znsammenhango:  „Nach  den  bisherigen 
Verhandlungen  und  neu  iibergebenem  Riss  wurde  dem  Handelsmann 
Schweizer  erga praest:  praest :  erlaubet,  seinen  vorhabenden  neuen  Bau 
reformation-  und  ordnnngsmässig  mit  Abänderiing  der  ersteren  Taxa 
errichten zu lassen.(l  Dieser „neu iibergebene Rissu ist wohl dasselbe Blatt, 
welches  sich bei den Alrten  des Bau-Amtes befindet,  auf cler Rüolrseite mit 
dem Vermerke: „Prs. d. 44  I-ebr. 1788. Den von clem HandelsmannSchweizer 
vorhabeilden neuen Ba~i  auf der Zeil betreff.'l  Die Vorderseite zeigt die saiiber 
gezeichnete und sorgfältig getuschte Ansicht der Strassenfront, mit der oben 
schori  erwähnten Darstellung übereinstimmend, jedoch  in doppeltem Mass- 
stabe  (etwas kleiner  als 1:100)  als jene.  Eine  besondere  Bedeutung  hat 
dieses  schöne Blatt aber dadnrch, dass es an der rechten, unteren Ecke die 
Unterschrift ,G: WebercL  trägt.  Dieser in den Berichten über den Russischeiz 
Baue,  zugleioli  allerdings  erwlhnend,  das  er  dic  Risse  zu  demselben  bereits  ain 
24. September des Vorjahres  iibergeben  habe."  Abgeseheil  davon,  dass  diese  „Vor- 
stellungii,  wie oben  erwähnt, dem Senate und nicht dem Bau-Amte eingereicht wu~cle, 
welches dieselbe erst nach  einem  Seiiatsbeschlusse vom  20. November  von  jeilem  zur 
Berioliterstattung  überwiesen  erhielt, ist  der  ganze  Passus  „dass  er  die  Risse  . . . 
iibergeben Aabei'  überhanpt  nicht, weder wörtlich noch  aem  Sinne  nach, in  diesei. 
„Vorstellung" enthalten.  Holthof  hat  wahrscheiiilich  seiue  angeblich0  Mittlieiluilg 
aus dem  angezogenen Aktenstticke, die ihn, da sie naturgemäss in  den tliatsächlichen 
Zusammenhang  nicht passte, sogar zu clem  Zusatze „allerdingsii  nötliigt, mit  einer aber- 
dies falsch gelesenen Stelle in dein oben zitierten Bauamts-Protokolle vom 12. November 
verwechselt,  dessen  Anfang lautet:  ,,Nach vorgewesener  Bati-Besichtigung und  ge- 
schehener Erklärung des Hochftiritl.Darmst&dtisohen  Bau-Meister Sohnhknechts uornine 
der Hochfiirstl. Darmstädtisohen Regierung und gethaner Aeiisserung des  Parfumeur 
I'ochs, als Nachbarn, wurde dem  hiesigen Bürger und  Handelsrnanil Prailz Schweizer 
erlaubet, nach dem am 24:  7 br: C:  a:  iibergebenen Riss seinen auf  der Zeil vorhabenden 
neuen Bau  des  ehemaligen Gast;-Hauses zum  Vieh-Hof  . . . erbauen zu  lassen,"  Es 
heisst also hier deutlich ,currentis aniiil' -  und nicht ,,des Vorjahres,'l -  was natblich 
mit  dem  oben  schon beschri~benen  Baurisse vom  24. September 1787 übereinstimmt. 
Letzterer befindet sich zusammen mit der „Vorstellungu vom  19. November  in einem 
und  demselben Faszikel: Bausachen A 492. Hof  bislier noch nie erwähnte Weber wird auch, iil weiter iiiiteli liocli aneil- 
fIihreilcleil Protokollen, cler Baiiaufseher oder der Scliwoitzerische Baiimoistor 
Fi6. 138.  Rossisclior Hof; Gruntlriss des Prdgcscliosscs. 
70 9fb*/~00. 
I'  I 
Weber  genaiiiit,  und  clamit  ist  uns  sein Verh&ltniss siim Baue iirid  siiin 
Baiiheirn  im  Grossen  uncl  Ganzan  auch  gegeben.  Am  diesar  einzigen Uiiterschrif't  nun  zu  schliessen,  dass  er  auch  der  geistige  Urheber  des 
Planes  gewesen  sei  oder  an  dessen  Gesta'ltung  einen  grösseren,  ent- 
scheidenden Antheil gehabt habe, dürfte vorerst ohne Beibringung weiteren 
archivalischen  Materiales  nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  trotzdem  über clie  Planlegiing  durch Pigage  nur  die  oben  erwälinle  litteroriscllo,  also 
nicht  unbedingt  sichere Quelle  vorhanden  ist.  Weber  hat niiter  diesen1 
dieselbe Stell~~ng  eingenommen, wie beim Baue cles Tliurn  und Ttzxisscheii 
Palais Hauberat unter Robert de Cotte ; er hatte walirscheii~licli  clie grossen 
Werkpläne  nach  Skizzen  des  Pigage  den  Handwerkern.  zu  liefern  iind 
leitete vor  allem  den  Bau  an Ort und  Stelle,l) da ja  der Architekt  nicht 
in E'rankfurt  ansässig war.  Er vertrat  den  Bauherr11 vor  dem  Bau-Amta 
uiid  hatte  alle Unterlagen  zu  diesen Verhandlnngen  anzufertigen,  wobei 
auch die  obige Zeichnung  entstand.  Ueber  seine Lobenstimstiinde  bliebe11 
die Nachforschungen im Frankfurter Stadtaxchive  ohne Ergebiiiss,  ebenso 
nach  ~usserhalb  gerichtete Erhebungen  in Bezug  auf  die  etwaige  Bilge- 
hörigkeit  Webers  zu  dem  Pigageschen  Atelier. 
Im Friihjahre  1788 wurde nun mit clern Baue begonnen.  Leider  Sohlt 
in  den  benutzten  Archivalien  jede  Nachricht  über  dio  Einaelhciton  des 
Baubetriebes;  nur  in  den  Baunmts-Akten  vom  11.  und  19.  September 
1)  Weber leitete aiich den Bau  des 1791 bis 1793 von dem Handelsmaiiii 5ohaiiii 
Frieclrich Scllnlid auf  der Stdle der beideu abgebrochenen Hluser zur Goldeiieii Gans 
und  I,IU  Rosa (Lit. D.  No.  5 iind  6; jetzt  Zeil 56)  orbautou Hauses. Wir erfahren clios 
ws  Akten  des  Ba.~i-Amtes  welche  die  Erbaxmng  des östlicll  an~t0~~0ild~n  Naclibar- 
hauses betreffen.  Dieses letztere erhebt sich an der Stelle voii drei Irleiiieii Eiiuscheil 
Lit. D. Nr. 2,  3, 4 und wurde im Jahre 1793 begonnen.  Im Jahre 1705 joclocli  gerietli 
dieser Neubau  ins  Stocken, da  zmischen  dem  Bauherrn, dem  IIandelsinanii. Johaiiil 
Peter von Leoiihaicli und dem Planleger des Gebtindes, dem Stacltbanineistar Eess d. Ä. 
Stroitiglreiten entstanden waren ;  zur Schlichtnng dersell~en  wurden von beiden Pnrteien 
Sncliverstllndige vorgeschlagen, unter  denen  auch Weber  genannt  ist.  Es erscheint 
hier  von  Wichtiglceit  die  betreffenden  Stellen  im  Wortla~~te  wieclerzugeben.  Am 
20.  $ebruar  1795 iii~ssert  sich Leonharcli in einem Schreiben  an das Ban-Amt: „awoy 
will  icli  vorschlagen  und  vorläufig  namentlich  den  Herrn  von  Traitteiir,  geistl. 
Adininistrat. Bath und Bau-Comiss. in Eeidelborg,  nebst dem  JIerrn Wober,  welcher 
doll  Schweizerischen  und  Schinidischen Bau  dirigirt  hat.lL  Hieraiif  entgegnet Hess 
am  22.  Febrilar  1795: Leonhardi solle solche Leute wiihlen,  „gegen  welche icli lroino 
gegriiüdete Busstell-~ingen  inachen kann, wie ich zum Beweis gegen  clen von ihiil vor- 
geschlagenen Herr  Weber, der kein Architect,  machen ~viircle.'L  Leonhardi  er~viedo~ii 
am  93. März  1796: ,,dass  aber  Herr  Banineister  Hess  aeil  von  inis  vorgesclilagenen 
Herrn Weber unter dem  alleinigen Vorwand -  er, Herr  Weber seye Irein Architelct 
-  verwerfen will, hätte icli um so weniger erwartet, weil Herr Weber beweisen kann, 
dass er ebenso gut Architekt als Herr Jung in Mainz  seye,  und  dass  er  sicli  gegeii 
jeden  in dieser Eigenschaft  legitimiren  kann  uncl  werde.LL Hess hatte nlmlicli seiilor- 
seits den Iiiirftlrstlicli  Mainzischeii Hofbaumeister  Jiiiig  iincl  den  Fiirstlicli  Nassau- 
Weilburgischen Ball-Inspektor Leidner vorgesclilageil. 
Nach  eiiier müidlichen Ueberlieferuiig wird Pigage nucli als Planleger des hier 
genannten  Scliinidschen,  später  blnmmschen  Hauses  anf  der  Zeil  beacicliiiet; 'ein 
archivalischer oder  älterer  littararischer  Beleg  ist indessen  hierzu  niclit  ~o~hai~cleil, 
aiicli Irann  stillrritisch  kein  unmittelbarer,  sicherer  Anhalt  gegeben  werden.  Dieses 
Baus,  sowie  des saus von  Leonhardi  (jetzt  von  Rothschild),  ~elches  bisher  clein 
Arcliitekten Snlins ziigesohriebeu wurde (vgl. die folgende Besohreibiiilg  des Erlangor- 
schen Gartenhai~ses),  werden in dem Schliisskapitel  aes vorliegendei~  Werkes bezüglicli 
ihrer Faqade zur Besprechiing nnd Abbildung gelangen. Fig. 141. 1788 orhhren ~vir  v01l  eiiiolii  V~i.i'nllo,  welclier  sich Iriirz vorher 
hatte : ein Sliii:lr .Iloller~owiilbe  (niilierc Hozeicliniiiig fehlt)  cingestiirzt, 
Schweit,zer e~stnt,l,o(~a  Alizoigo  nii  I~LS  Bau-Amt ~111~2  bat  um Untersuchurig 
c]es  J!iiilst,rirsl,~~  rlizrc!li  die  I)citli\ri Mnizrc1r-Gescli~vo~e~~en,  Meister  Strotiel 
iinc1 Bell, .ivdclit\  t~ilk 19. Sr;iptcriiillor oiiioxi Boriclit; erstatteten, dessen Inhalt 
bei doii  Protok~lloii  des  13f\ii-Aiiit0~  nicht vermerlit  ist.  Am 8. Oktober, 
21).  Olitob~l'  niitl  aiii 2.1,  Novoriiboi'  1790 orscliicri „iiomilie des Handelsmann 
Scliwoizor  dosseii  mir  Aiilkii~lit  soiiics  I-iniisbaues  siigestelller  ALifseher 
W~bor'~,  11111  woguii  I3n~~~rIiii:~iici~rochts  gepiii  dnn  Gastlinlter  zum Rotheii 
I-E:~nso, ,J ollriiiii  At lniii  1  )idi, Yosoliwortlo  zii  führen,  welalier  in  diesem 
Jt~lire  dio  vir!r  xwiscl~oil tloiii  12ot,lien  I-laiise  und  dom  Schweitzerschen 
Pti;lnis  lioguntleii  Iiiiii~clioii  Lii,.  1)  No.  21-24  angekniift  uiid  alsbald  im 
Jiini  1790 mit  uinerii  NoiiLr~uo  (tlom  spciteren  Aiirnannscheii  I-Ia~ise)  auf 
cloin  cliiroli  tltin  A11l)riicli der  IIliiisclion  gescliaffenan,  neuer1  Banplatzo 
begoniion  1it~tt;o  (vgl. obaxi  5. 1813).  Im  Fiiilijulire  1792 war  der Baii  bis 
aul'  clie  iiinerc? Ausutati,aiig  f'c~.tig gcwordcn,  Am 9.  Marz  dieses Jahres 
liess 8cliwoitozor  aiii' doni 13t~ii-Aiiite  duroli Weber um Erlaiibniss nachsuchen, 
vor  sein  ,iieiiorbt~iitcs  Ht~iis"  Abweissteine  setzen  zu  lassen; am  16, Marx 
lvnrdon  iliiri  dieso  „I0 hbt~~g-Stoin  niit  ICettenLL  bewilligt  (vier davon 
stancloii  vor  cloii  Siiiile~i  il(!s  Avniit-Corps).  Im  Jahre  1792  wurde  clas 
grosse,  woitsr  iiiiton  zu bosprecliontlc Declionbild  im Haupttreppeiihause, 
welchos,  wio malirsclieiiilicl~  nnuli  clie  iibsigen  Deckongepälde,  deii  kur- 
triorischen  I1  ofinnlor  Jaiiniirius  Ziclr l)  zum Urheber  hatte, vollendet ; auf 
oinor  I'hotographio  tlioscts  Biltles  iili E-Iislorischen Museuni ist am unteren 
Bilclrancle rlio folgoiido Ii~.;clii.ilt  zu laseii : „J  (AN?)  a,  ZICK INV. ET PINX. 
17!)'2." 7  VVL  Arig:~beii  iibor  die aiii Baiie  bcscliiiftigttcii Handwerker fehlt 
jede Spiir ; sslir tvalirscliniiilic*li.  ist, dass die bciclen Meister I<aysssr weiterhin 
')  Vg1.  Fuusli,  Allgeinoiiiot~ 1Ciiii~;tlor-Loxilroli  (Ztiricli 1816)  S.  6174;  Nagler, 
Allgeiiieiiies liiiiistlor-Lasi1;oii  (1862) 24, Bd. S. 27(l; Gwiiiiier, a. a. 0. S.  529; Niiller, 
Die  Iitiiistlßr 11110s  5/;oit20n  (1Sijd) i!. 13d, S. OJ'2. 
Jailii:~riiis Zick,  goboroii  in &fiiilclien  178.1,  rriaclito  seino  erstail Stndien uiiker 
Loitiiiig soinos 'Valors  ,]olii~nll  %ißlr; ilnnll  er  sich  cler  kfistorieninalerei auf 
der  Mtiilcliaiior  Alc:~,rlc!iiiio.  17GH  liiolt  er  sioli  iii Rom  auf,  wurde  nach seiner 
Riickltnrilt 1764 ki.irtrjoriscli»r IIofrnalor iil I{oblori~, wo er  im Schlosse reiche Doclren- 
geiniililo ,ziisgefiilirt 11;~~;  jil  dein dortigoii St. Floriansstifte befinden sich zwei Fresko- 
geniiildo  von ihin, (7io Piis~\\rnscliul~g  Pobi.i  iin(1 die RoclizoiL zu Cana.  Ferner arbeitet0 
er iii den Al)toieii vor1 Wil,liligßn, R~riofnlto~~,  ~~,r~,itoi~l~aslach,  in cler Dominilraner-Kirche 
in  Bnrnbcrg, iii cZor  Nikolni-lfirolio  iii Wiirzbiirg iiiicl iii dar Spitnls-XCirohe in Mannheim. 
Er starb iin Jnliro 1813 irl IZhroilI>roitstoil~.  Das Stitdelsche Kunst-Institut besitzt voll 
illm z~vtci  Oelgamäldo, oino Anbßtuiig  (lor EIirtoil lind eino Darsl;ellung Cllristi im FOU])Q~* 
')  Die 13si~leii  B11cli~t~1,en  AN sind anfällig sm  Banila dar benutzteil Photographie 
Iidb abgeschi~ittoii  r~nil  scli~ver  Iesbnr. 
')  Hiirig  (n,  1~.  0. NO. 42,  R,  370)  11at  diesolbß  Inschrift  gelesen,  setzt  jedoch 
n0cl.i hiiizii  „renov. Arcli, Cr, Bird  18B7",  o]li~~  clen  Platz dieser weiteren Inschrift, voll 
der niif  der  genniiiiteii I'liotograp]lie  nic]itfi  zu  sehe11 ist, n8liar  zu bezeichnen oder 
dieselba aii ~rbliii.~i~.  Ili d~n  anaßren Q,nollen findet sioh clieser Zusatz nicht.  Vielleicht daian thätig waren. Von clen lKiinsthandwerkeri1 lernen wir durch eineNotiz 
beixlüsgen (a. a. 0.  S. 447) wenigstens einen keiinen, den Bildhauer Tüchert,l) 
welcher danach  „die schönen Zierratheil  iiber den Fenstern und  dem TliorC1 
arbeitete,  vermuthlich  aber  auch  den  übrigen  plastischen  Schmuck  im 
Inneren.  a, 
Iin Laufe des Jahres 1794 wurde der Bau ganzlich vollendet, wovoii eine 
Gedeiiktafel aiis weissern Marmor (1,92 in  h.  iiiid 0,85  m  br.),  welche an clor 
Boffslqade angebraclit war und die jetzt im Historischen Museuin aufbewahrti 
Zeugiliss ablegt; cler  rechtecliige,  glatte Stein t;rä,gt die  Inschsif't: 
„FBANCISCUS 
SCHWEITZEI-~ 
AC ~ius  co~iux 
Pnu~inli.  MAR~A 
ALLESINA 
sini  SU~SQUI POWEI~~S 
aoc ERBXERE  ~~i~i~iciunr 
QUOU  OPUS  AD  P~NEM 
PERDUCTUM  EST 
-  ANNO MDCCXCIVCL 
\jrareii aii  der Ausinaliiiig cles G  cbliiides  anch iloch aiidere Xiiilstlur tliiitig ;  lmi Holt110 f' 
(Die  Iileiiie Cliroilik  S.  3)  findet  sich  die  Notiz:  „Der  beknunte  Frnnlrfiirtor  Malcr 
Scliütz lieferte S~rportes.~~ 
1)  Gwinner  (a. a. 0. S.  437)  gibt iiber  ihn  folgende  beinei.fiensweri,lio  Mitthei- 
1~i11g:  ,,Joliaiin Valentin Tiicliert,  Bildhauer  von  Herbstadt  in Prnnlren,  wo  cr  niri 
23. J uiiuar 17G1 geboren warcl, empfing den erstonUnt  erricht bei Zeherd in ICönigshofcn, 
hildote sich da1111  weitcr in Wiird~iirg  iiiicl zuletzt bei dein Bildlianer  Pfaff zu Maiiiz. 
Er arl~eitete  iil Stein  iiild Holz.  Um  1783  vorfeitigte er  die  Stnt~ietten  iincl  anclero 
Bildliaiiorarbeit an dem  dlOrville-Bemardischen  Hause zii Ofleilbach, und iiahin clanii, 
iiacliilein or  im Wege der Giiacle das B.cirgerreclit erlangt Iiabte,  iin  Mai  1784 seineil 
MTohnsitz  in Prmkfurt.  Bei diesen1 Anlasse liatte er sich erboben, „die steinerne Statii:~ 
SnlvatoristL  am ICastenhospital iiach  den1 z~i  übeigebendeii Modell iuentgeltlicli zu ver- 
fertigeii.  Diescs Werlr  wurde aber  nachher von Oehine ai~sgefülirt. Tiicherts Iiuiist 
ar mehr  eine deliorative,  cZie  sich  an vielen  Öffeiitlichen  iind  Privatgebiiiiden  ge- 
schmackvoll orwies.  Die Bildhniicrai.beit  an  dein  von  Schweitzerscl~on Hanse  aiif 
cler  Zeil, das vor1  ~cthkaiin'sche  Epitaphiiini  niif  dem Peterslrircliliofo uncl die Soolcol 
iiiid  Capitäle  de? SLiileil in der Panlsltirche  siiid von ilim moclellirt  n11d  nnsgeführt. 
Wegen  hohen Alters  -\i7ar er  jahrelaiig  ziir Uuthiitigkeit  veriirtheilt.  Er  starb  arn 
18. Septeiiiber 1841 irn  einunclachtzigsteu  Lebensjahr." 
a,  V011  ilirn  stammen  .i\~alirsclieinlicli  ancli  sechs,  jetzt  iii  der  Saminliing  des 
Historischen  Nnseunis  befindliche Holzlnodelle  (Inv. No.  X,  16600),  ~rclclie  etwa  iu 
lIio ilatiirlicher  Grösse ausgefuhrt  sincl;  dieselben  beweisen,  wie  sorgfaltig inail  bei 
der  innercil  Aiisstattung  des  GebLncles  mi Werke  ging.  Es  sina vorllanden:  zwei 
~e~schiedene  Nodolle ziiin iiiitereii Trepperilianso, davon eines bis  auf gcringe Einzel- 
lieiten  mit  der Ausfiilirung iibereinstimmend,  ferner ein Modell ziim Bullronsaale, das 
ebeiifnlls  der  Aiisfiiliriing  zii  Griinde  lag  uud  drei  verschiedene  Modelle  znin  Voiv- 
xiinmer im  ersten  Obergeschosse, von  denen  eines  spätcr  ansgcfiilirt  wurde.  Alle 
Profilierungen  iiiid  Ornamente sind an diesen BSodellen sehr genau iil einer plnstisolieii 
Nasse  k~usgeftlhrt;  leider sind dieselben theil~~~eise  solion starlc zel.krocheu, 
3)  111~.  Nr.  X, 17035, Dass 7Vobor  ti.iri81t liooli  iiaclr  Boo~icligrui~  rles  Banes fiir  scllweitzer 
gelogentllicll tliiitig  war,  isl,  aus dcrn  Folgenden  Bau-Amts-Protokoll vom 
19. Jiiiii  179b  orsiciit,~ich: „Der  Cftlstlinlter  Dick  erBl&rte Na~ells  seines 
Vatrrs wegotl  der in seines Nnclibarii Scliwciteer Behausung sich zeigenden 
~enchtigkeit  iind  tiisftdsigc?r  ~hitessucliiing  seiiler l\rIauer,  dass, da  durch 
clen  Scliweiaerisclien  I3:~ninoisler lVcber  lind  den  Mmurerineister  IKayser 
sei110 l\i[niicr  disfals ~~lio~i.  uiitc3i sucltt,  an  tlerselben  aber  keiiie  Splw  Cler 
aiigcblicheii  l~eiichtiglreit  cntilcckt  worilen . .  , . .li  Schweitzer wollte  aii 
clicser  Stelle vom Z%otlicii 1-Itinso aus  tlie Mnncr  aufbrechen lassen,  um die 
Ursaohe  des Sohatlons iililorsiiclieii  z~i  I;üilnen.  Es vurclen  zu  diesem Vor- 
falls  sowol.il voiii Stncl  tb:~i~nieister  I-loss,  von clen Manrermeistern Sbrobel 
und  U~olT't  Giitt~clitoii  :h)gc\golreii;  dic  beicloii  latetereil wurden  von  Diclr 
vorgeschlngeii. 
I3c:vor  jcdocli.  rlio  feriieraii  Scliiclrsalo  des  Scl~\veitzersclien  Palaslos 
liier  verfolgt  werde~i,  lriijgo  clcsseil  batiliche  Betrachtung  Platz  finden. 
Piir dio liervorragciirlo ai.cliit,eld~oriischo  Bedentiiilg, welclie clam  Baue scl~oiz 
zur Zoit sc:iiier  Siltsteliung b~ligcmossoi.i  wurcle,  bcsiteen wir  ein klassisches 
Zengniss in dcii Aufzeiolinaligeii,  clie (f  oothe, auf' sciner dritten Reise in die 
Bcliwoia  begrifL'oii,  boi  cloin  Aufeiithnlto  in soiner  Vatcrstaclt  von1  3. bis 
25.  August 17!)71) iiicdcrscliricb.  An1 8, August Z~ericlitet  er:  „Ich habe 
inich in.  diesen ~voiiigci~  Tageii sclion viel i~rngeseholi,  bin  die Stadt um- 
fahren niid  iiingtLiigcii;  aitsson  iincl  iniian  enistoht ein Gebbude  nach  clein 
anderii,  untl  der  bessere  iziicl  grijssere  Geschmack  lbst sicli  bemerken, 
obgleiolz  auch liier  mancher Biiclrscliritt  gesohielit.  Gesterii war  ich  iiri 
Schweizcrsclien S-lausc,  clas  anc1.i  iilwendig viel Giites  enthhlt,  besonders 
hat rnir  die Art  cler  .i4'cilstcr  sohr wolil  gef'allen;  ich werde  ein  kleines 
~loclcll  davoii aii  dio  Sclilosgbancoi~lrnissi~i  schicl~eil.~'  In den  Aufzeicli- 
iiiiugoii voin 18. Angitst, welclio  sicli  l~aii~~tsiiclilicli  mit  den  gleichzeitigen 
iiiicl  friiliereii  Bniitcii  der  Stadt bcach$iftigeil,  lrommt  Goethe  nochmals 
auf  das IIaiis  ziiriicl;:  ,,Eiile IrItiiilltopoche  macht  denn  lzun  zuletzt  das 
Schweizersclie I-Paiis auf cler Zeile,  clas in eiiiem iicliten, soliden und grossen 
Itali~iiiischeii  Style  gcbant  ist,  nii[Z  vielleicht  lange  clas  einzige  bleiben 
wirrl.  Denn ohgloicli  nocli  eiliig-o von  dieser Art  siiid  gebaii1 worden,2) 
so  Iiatten dor:li  (lio Baitlneistor  niclil  Talent  genug,  mit  clem  ersten 
watteiferii, soii~larn  sie verfieIe11, illtleln sie nur nicht eben clnsselbe inachen 
wollteii,  aul ialsclia Wege, niicl wenn cs so fortgelit, so ist der Geschmack, 
nnahclem  ein eiilzigos Halls nach ric]i.tigeri Gr~iiidGitzeil  aufgestelll worclen, 
sollen wieder  im  Siukeii.'L  Die  uizvorl?;eniilizlr  italienische Stilfassnng' des 
Banwerlres,  welulle, gkllZlioh  iInabh$ngig  von  clcr  einheimischen E~lhwiclz- 
liiilg, plötzlicli in rlcil  ICreis  c[er FyanBfnrt;ci Bai~denkrn&ler  tritt, hat zum 
wenigsten  allein  ihreii  Grund  iri  ciilei* etwaigen  eiitspreclleiide~l  hiinst- 
')  Vg.1.  liiorzu:  Goiger, Gontlia in Z'rr~i~lrfurt  s. M.  1797  (Fraukf~irl;  a. M.  18% 
2,  Vg1.  hiorzn  dio lolgollde Besclaeibi~ng  dos  Hauses zum Grossen Korb. lerischen Anschaizung  des Arohitekten, sondern  sie ist wo111  z~veifollos  von 
dem Bauherrn  selbst  beabsichtigt  worclen,  der  das Vorlangcil  trug,  sich 
in  zweiten Eeimath von  der Bailweise  seines Vatarlnndes uingebeil 
zu  iznd  diesem Wunsche  konnte  der  alterndo  Pigage  (wenn  wir  , 
ihn  denri llach  Hiisgens  Ueberlieferung  als Planleger  annelzinen), der wie 
oben erwähnt in seiaen spätereil Jahren sich einer strengeren, Irlassisclieren 
Formgebung zugewandt hatte, ohne Sohwierigkeit iind  ohne ein Aufgeben 
seiner  künstlerischen  Eigenheit  enlgegenkornmen.  Von  clor  dainals  auf' 
f~~llzösischem  Boden  schon  mehr iznd  mehr  nin  sich  greifende11 Neigung 
zum blossen,  kühl  überlegten  Wiederholen  antiker  Forrneii  ist  an clem 
Schweitzerscheu Palaste nichts bemerkbar; ebensowenig liat sich der Arclii- 
tekt  daranf  beschr$nkt,  seine  italieiiischen  Vorbilder  streng  zu wieder- 
holen,  sondern er  lässt  seine eigene,  ihm  geläufige Azzsdr~iclrswoise, den 
Stil Lizdwigs XVI., mehrfach  dariii anklingen.i) 
Aber  nicht  blos  in den äusseren  Gliederniigeii,  solltlern r~ncll  der 
Anordnung  des  Grundrisses  ist  der  Charakter  der  italienisolieli  Palast- 
Architektur vertreten.  Meisterhaft  ist  die  A~zsn~itzung  des  schwierigen, 
länglich schrägen Banplatzes und  die straffe architektonische  Verbindung 
der dreischiffigen Einfalirt, cles Treppenliatzses uncl des geriizzmige~i  Biiiilen- 
hofes längs einer senkrecht zur StrassenRncht  gerichteten Achse (Fig:..  138, 
139, 141).  Zum  ersten  Male  erliglt hier ein  biirgerlicber  Bau Frnnlrfurls 
eine  monumental  ix~ld einheitlich 'durchgefLihrte  Hofanlags,  die  keinerlei 
Verwandtschaft aizfwies mit den trnditioiiellen, auf den mslerisclieil Eiiiclrnclr 
gestimmten Höfen und  I-löfchen.  Es  nluss  hier  hervorgelloben  werden, 
dass  diese Motive des  Grnndrisses  schon bei den oben erwähizton,  auf  das 
anfängliche,  kleinere  (Xrundstiick sich  beschränkenden Pliiilea  der  beiden 
Icaysser  vorkommen;  nur  ist  auf  den  letzteren  das  I-Ianpt-Treppenhans 
genau in der  Hauptachse und  dicht hinter  der Einfahrt angeordnet,  der 
Binnenhof  cluadratisch  mit  einer  ebenfalls  in  diese  gemeinsame  Aclise 
gelegten Durchfahrt, die in einen  läilglicli.  recht~cki~en,  mit  der  Strasse 
gleichlaiifenden,  hinteren  Stallungshof  führt.  Aizch  an der  (Xestnltui~g 
dieses Planes  erscheinen die persönlichen Wünsche cles  italieliischeil  Balz- 
herrn von  entscheidendem  Einfluss. 
Die  nach Siiden gerichtete Strasselifront des Scliweiteersclzen IJalastcs 
erh~lt  ein strenges,  einheitliches Gepräge dadurch, dass  Rahlnenwerlto 
')  Zur Stillrritik des Rnssischen Hofes sei hier noch bernerlrt,  dass in Sem Worlro 
„Franlrfiirt a. M.  und soine Bauten" (S. 79) die Ansicht ausgesprocheii wird : ,, Wiihreiid 
in den  bisherigen Frankfurter  Bauteii  noch  der Baroclcstil  domii~i~t  Iiatto,  wendete 
Pigage hier zum ersten Male den Empirestil ana  ; iihnlich  äussert sioli Eolthof (8.  a. 0, 
S.  362), das Gebäude sei „im sogenannten~Empiresti1  gehalten, da.  h. antikisirend, doch 
mit  entschiedener Einneigung zn italienischen Renaissaiiceformsil . . .L'. Gegen  diese 
Ansicht  muss hier  hervorgehoben werden,  dass  das Gebiiiicle  gerade  von  einer all- 
gemeinen Fassung  iin Empirestile  oder von  einzelnen Bestandtheilen  in  diesem  Stil0 
gänrilicli freigesprochen werden muss; der  innerhalb  der Geschosse  gleich  behandelten  Fenster  dasselbe Motiv, 
nämlich  rechteckig umlaufende  architravähnlich  gegliederte Umrahmullg, 
darunter eine  besondere Brüstung und  oben in geringem Abstande  vom 
Stnr~e  ein wagrechtes Verdachuiigsgesims, zu Grunde liegt ; am Erdgeschosse 
fiiidet  es sich in  der  einfachsteil  Fassung,  ohne  ornamentalen  Schmuck, 
nur  die  schmalen  Brüstiingskonsolen  zeigen  zwei  Schlitze  mit  dariiber 
gesetzten Punkten.  Im ersten Obergeschosse dagegen besteht clie Fenster- 
brüstiiiig  aus einer  auf dem kräftigen Gurtgesimse  flach  vorspringelldell 
Belnstrade; zwischen  dem  Sturze und  der voll  zwei  sclllaliken  seitlichell 
Konsolen  getragenen Verdachniig läiift ein in cler italienischen Renaissaiico 
liäufig  an dieser  Stelle angewandtes  Ornament, zwei  ans  einem  mittlereil 
JCelche  symmetrisch  nach  beiden  Seiten sich windende  Alranthusranken; 
über der Verdaclzung  sitzt dann noch  eine durch eine kleine, flache Vor- 
lage in die  Höhe gehobene Fiilliii~g  init einein  unter einer Rosette herab- 
Iiängenden,  dreitheiligen  Blattgewinde.  Niir  an  dem  mittleren  Fenster 
ist an deren Stclle eiii  Dreieckgiebel angebracht, auf welchem zwei Putteii 
init  den Siiinbildern  des  Hanclels  sitzen;  das  Giebelfeld  wird  durch  ein 
Flachbild Merkurs  iiild  Akanthnsranlreil  ausgefüllt.  Ain  zweiten  Ober- 
geschosse springt die  Brüstung ül?ereinstiminend  mit  dem  flacheren,  mit 
einem Wasserwogenbancl geschmiickten Gnrtgesiinse, iinr  sehr wenig  vor; 
ilir etwas reicher  als ain erste11 Obergeschosse profiliertes Declrgesiins wird 
von  zwei  bis  auf einen  niedrigen  Sockel  reichenden  Konsolen  getrngen; 
die dazwischen liegende Fülliing  besitzt  ein Flechtband,  dessen  läilglich 
runde, senkrecht gestellte  Glieder mittels  kleiner Kreise verknüpft  sind; 
unter der Verdaohung lauft ein einfacher, in der Mitte gebundener Blätter- 
stab, iiber derselben  erhebt sich  wieder~im  eine  rechteckige  Fiilluiig  mit 
einer Miischel und zwei dariiber  gelegten Füllhörnern.  Auch  hier ist das 
mittlere Fenster besonders  hervorgehoben  und zwar  durch zwei  die Ver- 
clachiing  tragende  Konsolen,  die  auf  einer  flachen Vorlage  sitzen,  um 
welche  auch die Brüstung verkröpft ist.  Das  dreitheilige,  etwa nach Art 
cler römischen Ordnung des Vincenzo  Scamozzi gezeichnete  I-Iaiiptgesims, 
dessen  Fries  mit  einem  Bande  von  abwechselnd  nach  oben  und  unten 
gerichteten Akanthus-Eelchbildungen  verziert ist,I) wird in seinem oberen 
Theile  durch cloppelt  abgetheilte, glatte Konsolen bereichert  und  ist  von 
einer niedrigen, ganz glatten Attika, die nach  oben von  einem sogenanil- 
ten Pfeifenfriese  abgeschlossen  wird,  überragt. 
Zu  den.  stattlichen Fensterreihen  gesellt  sich  cler  voll  vier  l~ska- 
nischen Säulen getragene Balkon, dessen Gesimse  denjenigen der Fenster- 
briistungen  iznd  des  untereil  Gurtgesimses  entsprechen,  nur dass  in das 
letztere noch glatte, niedrige Konsolen eingefiigt  sind.  Das  Thor ist mit 
einem  Korlsbogen  iiberdeckt,  dessen  mit  einer Löwenmaske  und  einem 
1)  Auf aeil obeil  epw&hilteil  Eiltwiirfen ist dieser 8ch11111ck  llocll ]licht gßzeiclinet 
und  der Fries glatt. Gewinde  verzierter  Schlussstein  zugleich  als  Tragstein  fiir  (3611  Balkon 
dierit  und  deshalb  sehr  weit vorspringt.  Das Erdgesclioss ist massiv  ge- 
qnadert,  iil  den  Obergeschossen  Pzitzflacheii,  die  wohl  erst  spnter  init 
Blendfllgeil verselle~l wurden; alle Architektnrtlieilo wareil al1S  weissgrariem 
Sandstein. 
Iii  eiiler  der  Strassenfront  entsprechenden  A~isbilcluiig,  jedocli  ver- 
@iufacllt imd  schinucklos,  erscheinen  clie  beiden,  nach  Norden  in einem 
flachen  Bogeii  verbiiildeneii Liingsseiteii  des  Hofes (Fig. 141).  Sehr ge- 
schicBt niid  uiianfflillig sind clie Penster der niedrigereiz Zwischengescliosse 
init  deii grosselz Feilsten1 durch flache Riick1agei.i  ziisaininengezogei~,  wo- 
durcli, trotz des  clnrchscliiieicleilden Gurtgesimses, eino vornelirn  wirkende, 
senkrechte  Gliederung  erreicht ist.  Ueber  diesen 13offliigelii  erhebt  sich 
eiii Ma~~sascleildach  mit  einhchen,  giebelgecleckteu  Fenstern;  ai~cli  liier 
war das Erdgeschoss massiv  gecynadert. 
Von der aacli Norden gegen den Hof gerichteteil Riickseite cles Vorcler- 
liauses ist leider lreinerlei Aufnahine vor dem Abbruche angefertigt worclea. 
Aus niiseren beiden Grilndrissen uncl dein Schnitte lasst sich dieselbe jedocll 
glüclilicher Weise noch  im wesentlicheil  folgendermassen  relionstrtiieren: 
sie war  clrei  Achsen  breit;  im Erdgeschosse  lag in der Mittelachse eine 
flache, von glatten, weit vorspringenden Ma-~ierpfoilorn  flankierte Nische, die 
von  einer, durch  einfache  Konsolen  getragene11 Giebelverclacliung belrrönt, 
wurde, zu ihren Seiten je  eine, genan wie  das Thor an der Strassenseite, 
init einem Korbbogeii iiberdeckte Oeffnililg, deren eine iii  cler Einfahrt lag, 
w811rend  die andere iii  das  Trcppenhaus  vom  Hofe  aus  führte.  In der 
Nische  stand  walirscheinlicli  der  bei  Gwinner (S. 530)  erwähnte, lebens- 
grosse Silc~r  mit  dem jungen Bacchus  im Arme; er was irn Jahre 1745 von 
W. Rottermoadl iii Metall gegossen  worden.  Das  Gurt- und das I-Ianpt- 
gesims der ailderen Hofseiten lief  in  gleicher Höhe auch  an dieser  Seite. 
I111  erstell  Obergeschosse  waren  die  beiden  Fenster  in  den  seitliclzen 
Achsen mit Rundbogen iiberdeclst, welche  auf vorspringendeli  toskanisclieii 
Pfeilern sasseil; in der Mittelachse befand sich eine ebenso umrahmte,  sehr 
flache Blendnische.  Das zweite  Obergeschoss'war, in1 Gegensatze zri  den 
auf gleicher Höhe liegenden 3hi3sarden der Soitenfliigel, senkrecht in cler- 
selben Stoclrwerlcshöhe wie  an cler Strassenseite ausgebaut, ~iaclz  oben von 
einem  zweiten  Hauptgesims  abgescblosseii.  Seine Feilster  hatten gerade11 
Stnrz und  glatt herumlanfendo Umrahmung. 
Der  dreisohiffige,  vordere Theil der Einfahrt mit  seiner toslranisclieil 
Säulenstellung  und  dem  reichen  Triglyphen-Gebälk  wurde  voii  @ilier 
Kassettendecke  iiberdeckt.  Der  hintere Theil der Einfahrt  besass  keine 
Nebelischiffe, sondern führte aaf der Östlichen Seite uninittelbar durch drei 
mit  Ruiiclbogeil  iiberdecktc  Zugänge  in  das  Treppeilhaus;  seine  Docke, 
iiiiCcr  der  ein  reiclzes  Wanclgesims  und  ein  trigl;lypheaartigei  Fries  liei; 
war  glatt.  Die  breite,  steinerne,  einarmige  I-Iaupttreppo  (Fig. 142) init 
eillelii Geliiilcler aus Broi~zestäbeii  fiihrte ilur bis zum ersten CJbergeschosse Pig, 1,i~.  Itwjsi~clici.  11of; sciiiiill iluinrh dns Ti~e~~i~ciil~~~is 
I/„  iinlilriicliei'  (:i'Cis~C. und  diente hauptsächlich  als Aufgang zu den Repräsentatioiisräumen.  Der 
Treppenlauf wurde von  drei Porlesten  uiiterbrochen;  zu  beiden Seiten des 
Antrittes  erhoben sich  auf hohen, mit  einem Blnmengewinde und reichem 
Deckgesimse  verzierten Socke111  aus  karrariscliem  Marmor  zwei  liegeiide 
TLöweil aus &$chein  Materiale; clas  obere Ende der Treppe scl~loss  an ein 
längs der EIofseite  des Vorderhauses laufendes Verbindungspodest, welches 
voll  korbbogeiiförmigen kassettierteil Toniieiigewölbe getragen wurde ; 
vor  deii Kämpfern  der  Gurtbögen  befanden  sich als  Träger  cler  lelzteren 
zie1nlicll  streng  stilisierte Faiiilsherineii.  Sämmtliche nnteren Wiinde  des 
Tieppenhanses  waren  gecliiadert,, dariiber erhob sich eine jonisclie Pfeiler- 
stellung, mit  einer  frei behandelten,  durch  einen Blätterstab im I<arnies- 
profile  versierten Basis; das  kräftig ausladende Kapitäl war ain Halse mit 
eiiiem Pfeifenfriese  ansgestattet.  Das  I<ranzgesinis  war  ohne  Pries  und 
sehr  zierlich  mit  kleiilen Konsolen nnd mit einem Eierstabe und Perlstäbeii 
geschmiickt.  Ueber  diesem  Kranzgesimse  leitete  eine  hohe  iiiid  tief 
gekehlte ~bnte  zur  Deckenflächc iiber,  welche  clas  oben sclioii  erw#kinte 
Freskogemälde  des  Jaiiuarius  Ziclr  trug.  Es stellte  eine  Allegorie  des 
Ilanclels  dar: clie  Mitte  rles Bildes wird  von  einer Säule eingenommen, auf 
welcher ein Medailloii  mit  den Initialen des  Bauherrn F hf S befestigt ist; 
dainnter liest man auf dem Sä~~lensockel  die Insclirift ARTE  FORTUNA ET 
INDUSTRJA.  Vor  der Säule schwebt Merkur, über derselben  ein grosses 
Gewölk, auf  dem  mehrere Figuren gelagert sind, die auf der vorliegenden 
Photographie  nicht  mehr  genau  zu  erkennen  Im Vordergrunde 
linlzs  sind  Werkleute  mit  dem  Baue  einer  Quadermauer  beschäftigt,  da- 
hinter  wird  ein  Segelschiff  sichtbar.  Auf  der  rechten  Seite  (auf  der 
Photographie  durch  einen  Lichtreflex  sehr  nncleiitlich)  sind  Kaufleute 
dargestellt, welche  sich  gegenseitig Briefe  nncl  Dokumente  überreichen. 
Ueber  sämmtlichen  Thiiren  im  Treppenhause  waren  schwebende  Ver- 
dachiingen  angebracht, an deren  unteren Rande  auf beiden Ecken je  drei 
Tropfen Sassen; clie  Fülliing  bildete hier ein Flechtband,  welclies  dem aii 
den  Feristerbriistungeii  des  zweiten  Obergeschosses  an  der  Strassenseite 
verwendeten  ähnlich  war.  Als  Supraporten  befanden  sich  über  diesen 
Verdachungen  Flachbilder  aus Stuclz. 
Das  ganze  erste Obergeschoss  des Vorderhauses  diente  der  Reprä- 
sentation  inncl  war  demgemäss  mit  grosser  Pracht  ausgestattet  wordeil. 
Das  vordere Mittelzimmer bildete  einen Festsaal, dessen Wäncle durch eiile 
koriiithisclie Pfeilerstellung (Fig. 143) mit dariiberlaufendem, reiahem, drei- 
theiligen Hnnptgesimse  gegliedert waren; im Friese  dieses  Gesimses  lief 
eine  kräftig  moclellierte Akantliusranke.  Die  hohe  und  weit  ausladende 
Voute  unter  der  Decke war  mit  einer von Rosetten ausgefiilltea  RasSet- 
tierung versehen; in den  vier Eckcn  befanden  sich Rart~is~h~~,  zu dereil 
l) Das Bild sclieint zur Zeit dieser Bnfnalirne,  welclie ilicht  clntiort  ist,  sohoil 
stn&  in1 TTerfa11  gewesen zu sein. Seiteil Adler  Sassen.  All der Fensterwancl und der ihr gegeniiber liegendea 
Wand  waren  zit  beideii  Sei1,ei~ der Mittelachse  paar~~eis  gestellte Pfeiler 
aiigeorclilet,  in den Eclien das Snales rechtwiuklig gegen einailder gestelltme 
HalbPfeiler.  TJeber  den reich profilierten  Tliürurnrah~nuu~ei~  Sassen Ver- 
clachi~ilgsgesimse,  die seitllicli. voll je  einer  I<onsole getragen  wnrden, uild 
dariiber wxreii als  Snpral~orteiz  Flachbilder ntis  S  tnclr  eingelasseu.  Diese 
stellten  dar: Al~ollo  1elii.t;  den Faunen das Flötenspiel (auf Fig. 143 linlrs); 
~~~~llaisios  überrascht  Aphi.oclite  lind  Ares  uiicl  zeigt  sie  dem  PoseicIoil 
i~nd  anderen  Gtitterli  (recht,~);  der  12aub  cler  Etiropa;  das  Urtheil  cles 
Riff. 1cL:l.  Itii~hisc~lic?~'  ITiif;  Seitenwniid  des Sanlcs im I. ~I~cr~c~clio~s~. 
I/„  iiatürliclicr  Grüssc. 
Paris; Zcus  s~,ii~l~~t  (111rcl~  Poseiclon  und Athene deii  Griechen  das Pferd 
uncl  den  Oelbanin.  Dio  farbige  J3el1aildhng  dieses  Saales  ist  in  einer 
Anf~ialiine  voll  HGi.ig  noch  erhalten.  Die  Wanclflächen  zeigten  grüneu, 
die Scliäfte cler  Pfeiler  gelben  und  die I<apit&le  und  das  Gesims weissen 
Stnckmarinor,  dar  an  eilligeil  Stellen  poliert  war;  cler  Hintergrund  cler 
Kassetten war blnugrnu  gotiiilt,  derjenige  des  Frieses  orangebra~iii, Die 
Tliiirfull~n~en  waren  mit Nussb~m~~holz  fo~~ralert,  clie  sie  einfassenden 
Zierleisten  aus  Lincleilllolz  ,geschnitzt  uncl  hell  vergoldet.  Starke  Ver- 
goldu~ig  t,rng aucli der Spiegelrnhineil init clen beiden Pcitten und Bliiinen- 
15 aewinclen  iilser  dem  Marnzorkainiil.  Von  dein  Deckenbiltle  dieses  Saales 
ist keine  Abbildnng  mehr  erhalten. 
Auch  das  iiach  dem  Hofe  zu  liegende Vorziinmer,  dessen  östliche 
Längswand anf Fig. 141 sichtbar ist, hatte reichen bildnerischen ulid farbigeil 
Schmnck  erhalten.  Uiiter  der  Decke lief  ein mit  BlattstSiben  und flachen 
Konsolen,  zwischen  denen wiederiirn  ein Pfeifenfries  auftritt, verselienes 
Gesim  aus  tveissem  Stinck;  die  silbergran  abgetönten  TVäiide  wurden 
zwischen  den  Thiiren  ~ind  den beideii Nischen  in den Liiagstvänrleii cliircli 
clunkelrothe Wandfelder abgetheilt, claren innere Umrahmung an den Eclcen 
von Rosetten nnterbroclien war uncl vor  denen auf hohen, mit Löwenmaskeii 
verzierten  Konsoleiz  Biisteii  römischer Kaiser  aus  weissein  karrarisohcm 
3Iarmor  aufgestellt waren. I)  In cler Mitte jeder Längsseite war eine flaclze, 
gebogene  Nische  angebracht,  deren  halbkreisförmiger  oberer  Theil  von 
eilier grossen Mnsclielverzierong  ansgefiillt wurde; im Scheitel sass dariiber 
eine Maske, an der Bluinengewiiicle befestigt tvaren, welche  seitlicli in den 
Zwickelfeldern  herabhangen.  Die Verclacliung  dieser  Nisclie  bilclete  ein 
wagerechtes,  auf  beideri  Seiten von Xoiisolen  getragenes  Gesims;  aii den 
Thüreii  fehlten  diese  Konsolen,  der Fries zwischen Sturz ~incl  Verdacliuiig 
eiitliielt  ein  Gewiiirle  von  Eichenlaub  und  Eicheln.  Ueber  deii  Nischen 
und  Tliiiren  der Längsseiten  befanden  sich  rechteckige Felder,  in  cleiieii 
Stixclc-Flaclibilder, spielende Kindergrtippen darstellend, eingelassen waren. 
An  den  beiden  Schmalseiten  dieses  Vorzimmers  wiederholten  sich  die 
Waarlfelcler  mit  Biisten  zu  beideii Seiten  der Tliiire;  letztere  hatte  clie 
gleiche Umrahinnng  ~ind  Verclachung  wie  aii  der Längswand, jedoch  sass 
dieselbe  iii  einer  bis  zn  clem  l\Tandgesiinse  reichenden,  halbrtind  iiber- 
rleckteii Rücklage,  deren Zwickel  dicht mit  einer  dreizipfeligen Akantlzus- 
verzieruiig  ausgefüllt wurclen.  Ueber  dem Verdachuiigsgesimse  erhob  sich 
ein  niedriger  Sockel,  auf  mrelchem  eil1  Dreif~~ss  mit  brennender Flamiiio 
stand,  der von  zwei  sitzenden  Putten  bekrSiiizt  wurde;  diese  Flaclibilil- 
clai.st;elluilg in weissein Stuclr füllte das  obere Halbrund  cler Rüclilage  aiis. 
Auf  einer Photographie dieses Ranmes ist zii erkenueii, dass er ein l#nglicli 
rundes  Deckenbild  besass,  dessen  Einzellieiteil  nach  dieser  Abbildung 
jedoch  nicht mehr festzustellen sind.  Von den iibrigell R&umen  des VorCler- 
hauses  sind bedauerlicher  lVeise  keiiie  Anfiiahmen  vorhallden  aussor  deii 
'1 Holthof  (Die kleine Chronik, S. 3)  berichtet iiber  den gl%ilzenden  Schmuck an 
Bildwerlren, welcheil  der  k~instsinnige  Erbaner  dem  fertiggestellten  Hause zu  Theil 
werclen liess : ,,marinorile Stntiieil fanclen A~ifstellung,  wo  der Platz es  erforclerte,  iiiicl 
zierliche  Reliefs  iina  kostbare Bronzen  schmlickten  die Wilnde.'")  (:fi  Eierzii Anm.: 
Zwei Paar aus clem  urspriinglichen Bau lierriihreiicle sog. Appliqnen  gingen  lciirzlicli 
in den Besitz  der Fraii voll Rothsüliild  in Paris  fiir 30,000 Francs  iiber.)  Voll  den 
Marmorweflten  blieb  manches  iiil  Hause, so  die Sammluiig  rörnisclier  Tinperatoren- 
köpfe;  manches auch w~irde  nncli den1 Tocle  Scliweitzers  zerstrent; (las werthvollstc 
Stliclr erwarb Lord Diidley, die jetzt  nach ihm benannte Veriiisstat~ie,  die inan langc 
für eine Copie  hielt,  bis es sich heransstellte,  dass  sie  das Origiilnlwerk,  das dnfar 
nusgcgebeile Duplicnt in Italien drtgegeii eine Nachbildung  sei.“ beiden  Zimmeril  des  zweiten  Obergeschosses, welche in dem  abgebildeteil 
Scliliitte (Fig, 141) sichtbar  sind.  Ein  grösserer  fünffenstriger Saal  lag 
noch  im  Erdgeschosse cles östlichen Hofflügels;  dem Gruiiclrisse nach tvaren 
die Fensterwancl und die Längswand  mit  gepaarten Pfeilern  eingetheilt, 
während  an den beiden  Schmalseiten einfache Pfeiler  stanclen.  In diesem 
Saale  versammelte  sich  während  der  dreissiger  und  vierziger  Jahre  des 
XIX.  Jahrhunderts  clie  musikliebende  Bürgerschaft  zu  Kol~zerten  lind 
A~iiTiihrungen; im  Jahre  1880  erhielt  derselbe  eine  neue  künstlerische 
Ausschmückni~g. 
Nach  Schweitzers  Tode im Jahre 1812 blieb  das Haus nur 15 Jahre 
lalig  im Besitze seiner Erben.  Am 13. März  1827 kaufte es nach  voran- 
gegangener  öffentlicher  Versheigerung  cler  Biirger  nnd  Metzgermeister 
Johaniles  Stier für seinen Schwiegersohn  Johann Prieclrich Adalbert Sarg 
um  den Betrag von  79,526  Gulden; zwei  bedeutende  Frankf~~rter  Bank- 
häuser, ~othsuliild  und Bethmann, sollen  um jene Zeit  wegen Ankauf  des 
Hauses Verhandlungen mit  den Schweitzerschen Erben angekiliipft haben, 
die aber zu keinein Ergebniss fiihrten.  Ain 15,  Mgrz wurcle  zwisclien dem 
Käufer und der  Schweitzerschen  Erbmasse  ein  Hypothekenvertrag  iiber 
CiGlOOO Gulden abgesclilossen, da Stier nur 13,525  Gulden im 24 Gulden-Fusse 
in baar  von cler  obigen Eanfsnmine erlegt  hatte.  Schon aili 8. ni1nrz  1827 
hatte Stier bei  dein Seiiate um Erlaubniss gebeten, dem Hanse, fiir welches 
Schweitzer  an4  29.  Jaiiuaz: 1788 sich  die  dein  alten Viehhofe zustehende 
Scliildwirths-Gerechtigkeit  hatte neu bestätigen lassen, deil Namen „Hßtel 
rle  Rassiec' beilegen  zu  diirfen, worauf nach Senatsbescliluss vom 13. März 
die Bezeichnung „Russischer Hof"  gestattet wurde.  Sarg übernahm  iiiiil 
das  Haus  miethweise  lind  betrieb  darin  eine  Gastwirthschaft  und  als 
Ne bengesol~äft  einen Weinhaiidel ;  die  erstere  nahm  bald  einen  solclien 
Ailfschwniig,  dass schon im Jahre 1834 das  westlich  an  rlen  Russisclieii 
IIof a~istossencle,  zn  dem  Nachlasse  cles  Biirgers  und  Hanptcollectenrs 
Johaila  Christoph Aumanii gehörende Haus Lit. D  Nr.  21-24  zur  Ver- 
giösserung  cles  Hotel-Betriebes  von  Sarg hiiizngekauft  wurde; er erwarb 
es am  23. September dieses Jahres iiz öffentlicher Versteigerung gemeinsam 
mit seiner Ehefrau Mnrgarethe, geb. Stier, zu dein Preise von 66,600 Gulden. 
Das neu gel~anfte  Haus konnte aber nur für den Betrieb iii voitlieilliafter 
Weise benutzt  werden, wenn  es mit  dem  Russischen Hof  in unmittelbare, 
innere Verbinclung  gelangte.  Am 11, Olrtober  1834 reicliteii  clie  beideii 
Ehegatten  beim  Ban-Amte  ein  Gesacli  ein  wegen  „Vergünstigung  zur 
Herstellung einer CommunicatioilU  durch die <remeinschaftliche Brandmauer  b 
hinclurch,  so  dass jedes  Stockwerk nur an einer  einzigen Stelle und zwar 
vom  Hnnsflure  aus  neben  einer  steinernen,  im  Rnssiscliea  Hofe  schon 
befindlichen Wendeltreppe durchbrocheri werden sollte, da eine Vereinignng 
cler  Zimmer  selbst  nicht  aiisfiihrbar  war.  In clieser  Eingabe  ist  a~ch 
erwähnt, dass die Erweiterung des Russisclian Hofes,  „bei cler ansserordeiit- 
liclieil jährlich zunehmeiideil Fremclenfre(~ue1lz  . . . namentlich seit dem Ein- 
16'~ gehen  des Weicleilhofes'il)  sehr nothwendig  geworden  sei, ferner dass  der 
Russische  Hof  dereinst iiach  dem Ableben  des Schwiegervaters Stier nach 
einem Familienvertrage  alleiniges Eigenthum von  Sarg  und dessen  Ehe- 
frau  werden  solle.  Nachdem  ein  Gutachten  des  Stadtbaumeisters Hess 
am  14. Oktober erfolgt  war -  nach  welchem  das  Gesuch  nur  insofern 
vergiinstig~~ngsweise  gestattet werden sollte, wenn  die gebrochenen  Oeff- 
niingen, sobald  die beiden Ilänser wieder getrennt benutzt werden  sollten, 
ziigema~iert  wiirden -  beschloss  das  Bau-Amt  am  17. Oktober,  Sarg aii 
den Senat zu  verweisen,  welcher  am  28. Ol~tober  1834 seine Geilehmignilg 
ertheilte.  Nach  einer  Quittung  der  Qrossherzoglich  Hessischeii  Haupt- 
Staatslrasse vom 1. Jnui 1839 über  den  empfangenen  Betrag  von  20,000 
Giildeii  hatte  Sarg  ein 8040  Fraskfurtsr  Qiiadratf~iss  grosses  Stiick  des 
zu  dein  Darmstädtei  Hofe  gehörenden  Gartens angekauft lind  damit  (las 
Cfr~~ndstÜcli  des  Russischen  Hofes  vergrössert.  Dagegen soll später ICnr- 
fiirst  Friedrich  Willielm I. von  Hessen  die  Absicht  gehabt  habeil,  den 
R~issischen  Hof  für sich aiizukaiifen,  wovon  er jedoch,  als  Franlrfurt  i111 
Jahre  1866 in den  Besitz Preussens iiberging, wieder Abstand  nahm. Die 
Biihrung  des  Wirthschaftsbetriebes  hatte Sarg von  18'27  bis  1852;  dani~ 
gelangte  dieselbe  an  P.  C.  Riecl,  welcher  sie  bis  zum  Jahre  1862  inne 
Iiatte;  ron 1863 bis  1888 lag sie  in den  Händen  der  Gebriider Theoclor 
und  Fritz Drexel,  der letzten Besitzer  cles  Hatises. 
Währe~id  der  ganzen Zeit  seines  Bestehens  hatte der berühmte Gast- 
hof,  wie  ehemals  das  benachbarte  Rotlie  Haus,  sich  einer  fiirstlicl~eil 
Kunclschaft  zu  erfrenen.  Kaiser  Willielin  hat  wiederholt  hier  sein  Ab- 
steigequartier  genommen:  zuerst  als  Prinz  von  Preussen  und  Oberlroin- 
mandant  der  badischen  Okkupations-Armee  hatte  er während  des Jahres 
1849 sein  Haiiptqiinriier  im  sogenannten  Freslrosaale  im zweiten  Ober- 
geschosse  cles  Haupthaiises  a~ifgeschlageil.~)  Während der sechziger Jalire 
verweilte  der  Monarch  als König  von  Preussen  mehrfach  im  Russisclieil 
Hofe,  so  als er im Sommer  1864 von  Franlif~irt  aus der in Bacl  Schwal- 
bach  weilenden 'Kaiserin  Eugenie  einen  Besucli  abstattete,  deren  Sohn, 
Prinz ,T~ulu" von Frankreich im Jahre 1879, anf  seiner verliiingnissvollen 
Reise nach  dem ICaplaiide begriffen, ebenfalls hier abgestiegen war.  Auch 
wnhrencl des Bundestages spielte  der Gastliof  in dem politischen uiid  diplo- 
matischen  Lebeu und Treiben eine R,olle.  Die prenssischon Gesandten von 
Sydow und von Savigiiy nahmen  hier,  so lange sie eine  eigene Woliiiung 
noch nicht bezogen  hatten, Quartier.  TVährend des Fiirstentages  im J'alire 
1863 beherbergte das Haus eine ganze Reihe von Fürstlichkeiten mit ihrem 
Hofstaate, darunter den blinden König Qeorg von Hannover.  Die Kiiche des 
--P 
l) Iu diesem  betrieb einst Eriedricli Georg Qoethe, des Dichters Grossvater, die 
Gastwirthschaft; vgl. Festschrift ZLI  Goethes 150.  Geb~zrtstagsfeier,  dargebracht voin 
Freien Deutschen Hochstift (Frankfurt a. M.  1899) S. 231. 
a,  Diese und  die folgenden Angaben sind, zum Theil wörtlich,  entilonzmen  aiis 
Holtliof a. a.  0.  S. 354,  355. Russischen  Hofes lieferte damals auch die Speisen für das grosse Bankett 
im Römer; an der 5 Ulir-Tafel  traf sich  ein  grösserer  Kreis  von  Diplo- 
maten und höheren  Offizieren.') 
Auch  Otto von Bismarck  hat sich  stets lebhaft  fiir  den  beriilimten 
Gasthof  interessiert;  so  hat  er  mehrmals,  während  er  prenssischer  Ge- 
sandter am Bundestage  war,  seiner  Regierung  den  Ankauf  des  Hauses 
als  Gesandtschafts-Hotel  anempfohlen.  Auch  den Abschluss  des Friedens 
im  Jahre I871  wollte  Bismarck  im Riissischen  Hofe  stattfinden  lassen. 
Er  hatte JuIes Favre hierher eingeladen  und dieser liess in Folge dessen 
das erste  Obergeschoss  im friiheren Aumannschen Hause für sich belegen, 
das  er  während  der Verhandlungen  auch  bewohnte.  Wegen  einer  zu- 
fälligeil  Veräiidernng des Strassenpflasters vor  dem  Russischen  Hofe zur 
Zeit der Fiiedensunterhandlungen  brachten  jedoch die betreffenden preiissi- 
scben  Beamten  den  Auftrag  des  Reichskanzlers  gegen  dessen  Absicht 
niclit  zur Ausführuilg iiiid  so fand der  Friedensschliiss  am 10. Mai 1871 
in dein  Gasthofe zum Schwan statt. 
Hätte dieser bedeutsame Vorgang sich im Russischen Hofe ereignet, 
so wiirde  das Baudenkmal wahrscheinlich  kraft  einer solchen vaterländi- 
schen  und  weltgeschichtlichen  Erinnerung  vor  einen1 friiheil  Abbriiohe 
bewahrt  gcblieben sein. 
GROSSER  KORB, 
Ar ohivalis  c11 e Qiiellen: Ransurkuuden, Bansaohen iirid Protokolle cles Ban- 
Aiiites im-Stadtarchiv I; Akten des Bau-Amtes im Besitze des Hoclibrtu-Amtes. 
Aeltere Pläne und Abbildungen: Risse bei den Akten  des  Bau-Amtes. 
Litt  er  atiir :  Lersners  Chronik;  Battouils  Oertliche  Beschreibiing  Bd.  V ; 
Bwiiiiier,  Kiinst  und  Künstler  5. 307;  Frankfurt  a.  M.  uild  seine  Bauten  S.  91; 
Sommer, Die  bauliche Entwicklung der  Stadt Frankfurt  a. M.  5.  25. 
Das  schon 1342 erwähnte Haus zum Korb (Lit. X  Nr. 159, Grossai 
Icornmarkt 12) war bis gegeil Ende des XVIII. Jahrhiiilclerts ein vorneliineu 
Patrizierhai~s;  unter  den Besitzern  finden  wir  von  1409  ab die  stolzeii 
Namen  der Holzhausen,  Ergersheim, Glauburg, Weiss,  zum Jungen, Hum- 
bracht.  Wenn 1438 das Haus zum Alten Korb genannt wird, so  ist daraus 
wohl zu entnehmen, dass  der nördlich anstossende Theil des Grunclstiickes 
bereits  davon abgetrennt und  mit  dem Haus zum Kleinen Korb (Lit. H 
Nr.  160,  Grosser  Eornmarkt 14)  bebaut  war, welches  an  dem  Eck  des 
I) Der  Joiisnalist  Ganesco  nennt  einmal in  seiner  ip Frankfiirt erschienene11 
Zeitung ,,Enropeil das Haiis  ein ,,E6tel des aristocrates de tons les pays"; vgl. hierzu: 
Holthof, Die kleine Chronik vom  29.  April 1888, Nr. 44  S.  1, grossen I{ornmarktes  mit  dem  Schoriisteiii-Gässcllen lag.')  Vielleiclit ist 
der Namen  aiich  zur  Unterscheidung  von  dem Hanso  zum 1<0rb in  der 
Fahrgasse angenommen worden, welches  man im XVI. Jalirliundei't  eben- 
falls  zum  Alten  Korb nannte. 
Im Jahre  1446  soll  nach Lersner  Ort  zum  Jiiilgen  das  Haus  neu 
haben; nach  dem  Rechenmeisterbuche  von  1454 bauto Ort damals 
noch  an  dem  Hanse,  1539,  während  des  Schrnalkddener Bundestages, 
molinten  hier  zwei  Herzoge  von  Braunschweig-Lüneburg.  1721 tv~irclo 
das Hatis  von  Holzhansenscher  E'ideikommiss;  bei  den Aliten  des  Ban- 
Amtes  ist ein  durch  clen  Maurermeister  Springer  ain 20.  Juni 1740 ein- 
gereichter  Riss  vorhanden,  nach  welchem  „Herr  von  ITolzl~anson null 
clem  grossen Kornmarlit  au13  einer Thür  ein Fenster  rnaclien  will".  Es 
ist nur ein massives  Erdgeschoss mit eini'achen  Fenstern und einer Spitz- 
bogen-Thiire  scheiliatisch  dargestellt;  tval.irscheinlich  waren  die  Ober- 
geschosse  von  Facliwerk, worauf  auch  eine Notiz  bei Baltonil  hiilweist. 
Das Nachbarhaus, der Kleine Korb, war nach dem Vermerke an1 rler Xiiclr- 
seite  eines  dem Bau-Amte  am 2. Juni 1765 eingereichteil Risses irn Besilzo 
cles  Schuhmnchers Kiichler;  nach  dieser  Zeichnung  hatte  das  Haus  ein 
massives  Erdgeschoss  md zwei  Obergeschosse  aiis Fachwerlr,  an  dcroii 
oberem  damals  die  Briistiing  verändert  werclen  sollte.  1783 wurcle  der 
Grosse I<orb an die Buchhändler  Gebrüder Brönner für 16500 Gulden iin 
24  Guldenfi~ss  verkauft.  Die  Briider  Brönner  erhielten  schon 1786 Beu- 
bescheicl  zu  einem  Neubau  und  liessen  das  Material  dazu  anfaliren; in 
eiaern Protokolle  des  Ban-Amtes  vom  30. Januar 1786  vird clas  bevor- 
steliencle Frf~hjjalzr  als Anfang  des  Banes  bezeichnet.  Bei den A.liten  des 
Bau-Amtes befindet sich ein  am 24. Februar 1786 übergebener, die Greilze~i 
der  Grniiclstücke  des  Grossen  und  des  Kleinen Korbes  verde~itliohender 
Riss,  leider  ohne  bauliche Einzelheiten,  laut Unterschrift  gezeichnet  voll 
dem  Zimmermeister J. D.  Heimpel, mit  dem Vermerke:  „Das vorhabende 
Herausriicken  der Favade  des neu zii  errichtenden Broennerischen Banes 
aiif  clem  Grossen Korn-Markt  betreff."  Näheres über  das Aussehen diesos 
Ne~ibaues  konnte i~icbt  ermittelt werden.  Die Akten des Bau-Amtes  ent- 
halten noch  eine  von  clen  beiden  Maurer-Geschworenen  Strobel und Bell 
am  10. Juli 1786  eingereichte,  zwei Ansichten  einer  kahlen Grenzniauer 
darstelleacle  Zeichnung  mit  dern  Vermerka : ,Den  Befund  der  Maner 
zwischen  dern  Fay- uncl Broennerisch. Hof  U. Garten  auf dem Barfiisser- 
Giligen  betreffaLL,  die  indessen  fiir die  Untersuchung  des Aussehens  des 
erwähnten Neabaues  keinen Beitrag liefert.  Ein Protokoll  des Ban-Amtes 
vom  3. März  1786 handelt  ebenfalls  von  dem  Herausrücken  der $avade; 
ein solches vom 10. Mkrz betrifft den sogenannten „WasserwinkelLL  zwisoheii 
l)  Letzteres wird "auch  Ilbenstädter Gässclieil geilailiit il,zch dem dnriu liegenden, 
östlich an den Kleinen Korb  ~nstossonden,  friilleren Ilbeastädter Klost~rliausc  (Lit. K 
Nr, 161). dem Kleirien  nnd dem Grossen Korb,  welchen  die Staclt  als Allnleurl  ili 
Aiispruch nahm niid  eritsprechende E~itscliädi~ung  verlangte.  I<at~m  ein 
Jalirzehiit  später, ctm  17. August  1796, verkaufte die Familie Brönner  die 
clrei  Hänser Lit. I(  Ni.  159 (Grosser Korb), 160 (Kleiner Korb)  ~incl  154 
fiir 36 000 Gulclen im 24 Guldenfuss an den Banquier Johann Georg Ssrasin. 
Die  Liegenschaft  Lit. E  Nr.  154 
bestand aus zwei Häusern: Nr. 164a, 
zum Grossen Einhorn genannt, liegt 
heute noch  am nordöstlichen Ende 
cler Barfiisser-Gasse, Nr. 154b, zum 
Kleinen  Einhorn,  besteht  heute 
nicht  mehr,  es  lag  zwisclien  dem 
ersteren und  dem Hofe cles Grossen 
Korb.  Die  Zahlnng  des  Kauf- 
betrages  erfolgte  in Raten,  cle~eii 
letzte am 1. August 1798 begliche11 
wurde. 
Sogleich nach dem Ankaufe be- 
absichtigte Sarasin an cler Stelle cles 
Grossen  Korb  eineil  Neiibau  zu 
errichten, wozu  ihm am 2. Oktober 
1795 voin Bau-Amte clie Erlaubniss 
ertheilt wnrtle.  Der  schon am  10. 
September  1795  beim  Bau-Amte 
eingereichte  Entwurf  dieses  Neu- 
baues ist heute noch erhalteii, leider 
fehlt  nnf  ihm  die  Angabe  seines 
Urhebers. Der Entwurf cles Vorder- 
hauses  stimmt; im  Grundrisse uild 
Aufrisse  bis  auf  einige unwesent- 
liclie Einzelheiten mit dem heutigen 
Baue überein;  die  ebenfalls darge- 
stelltenHofgebäude sind heute nicht 
mehr  vorhn~ideil. Ihre Anlage  ist 
auf Fig. 144 nach dem obigen Ent- 
wurfe wiedergegeben;  bis  anf  deii 
-  - 
Vig. 11.1.  Grosser Iiorb; Gruiidris~  des Erclgescliosses.  an  dasVorclerhaus mit einerwellclel- 
I/„,  nntlirliclier GrOsse.  treppe anschliessenden, drei Fenster 
breiten, etwas vorspringenden Thsil 
des  rechts  gelegenen,  nach  Norden  gerichteten  Hofflügels,  welcher  clie 
gleiche  Höhe  und  Ausbildung  der  Rückseite  des  Vorderhauses  hatte, 
bestanden  diese  als Remisen  und Stallungen  dieiienden  Hofgebäude  nur 
aus einem Erdgeschosse,  welches  in einfachen, von Rorbbogen iiberdeokten 
Arkaden  sich  öffnete,  und  einem  niedrigen  Obergeschosse  mit  glattei~, quadratischen  Fenstern;  dariiber  lagen  gegen  die  Greiizmauern gelellnte 
Pultdächer. 
Die  nach  Westen  gerichtete  Strassenseite  (Fig. 146)  des  Hatiptge- 
bändes zeigt eine  entschiedene, bisher  uoch  nicht beachtete Beeiilfl~ssan~ 
clurcli den kurz vorher  entstandeneil Scbweitzerscheii Palast auf der Zeil. 
Dns massiv mit rotheni Sandstein  verblendete, aus dem Erdgeschosse und 
dem  dariiber  liegenden  Zwischengeschosse  zusammengezogene  Sockel- 
rig. 145.  Grossor Korb; Aiisiolit. 
gesclioss  des Grossen Korbes ist iiahezu  übereinstimiilend  mit den Sockel- 
geschosse  der  östlichen Hoffront jenes Palastes (vgl. hierzn oben Fig. 141)  : 
auch  dort sind  die mit wagrecliteii Verdachnngen überdeckten Fenster des 
Erdgeschosses  mit  den  einfachen  Mezzaniii-Fenstern  durch  eine  glatte 
Rücklage  verbunden;  die  dazwischen  liegenden  Mnuerpfeiler  sind  ge- 
cyuadert.  Ein ganz geringfügiger Unterschied zwischen den beiden Fapaden 
besteht nur dariii,  dass am  Grossen Korb  unter cler  Bank cler  Mezzanin- 
Fenster noch  zwei  kleine,  flache, glatte konsoleilartige  Steinstücke sitzen 
und  dass  der  glatte  Sockel  dicht  unter  den  Fensterbäilken  des  Erd- geschossev  ein  ganz wenig  höher  gehalten  ~~nd  class  liier  die Form  der 
Fenster  etwas  schlanker  genommen  ist.  Durchaus  iibereinstimmend  ist 
auch  das von  einem Korbbogeii überdeckte, von  der Quaderung  iimrallmte 
Eingaiigsthor,  dessen  ursprüngliche,  einfache,  zweifliigelige  Eichenholz- 
thüre  noch  erhalten  ist;  auf  seinem  Oberflügel  befindet  sich  die  vor- 
treffliche,  stark erhaben  geschnitzte  Darstellung von  zwei,  einen  Korb 
als  Hauszeichen  tragenden  Piitten,  A~ich  in  den  ans  rothem Sandstein 
bestehenden  Architekturtlieilen  cler  Obergeschosse  cles  Grossen  Korbes 
ist  eine  Aehnlichkeit  mit  der  Strassenseite  (vgl.  hierzu  oben  Fig, 140) 
des Russischen  Hofes  vorhanden : die  Fenster  des  ersten  Obergeschosses 
haben" wie  dort eine  architravartige Umrahmiing, welche von  einem wag- 
rechten, seitlich von je  einer Iconsole getragenen Verdacliungsgesiins iiber- 
declrt  wird;  die  Form  dieser  Konsolen  sowie  clas  zwisol-ien  clem  Sturze 
lind  der Verdachilng  hinlaufende  charalrteristische Renaissance-Ornament 
sind  durchaus  iibereinstiminend  nnd weisen  geradezu  auf  die  Annahme 
einer beabsichtigten ICopie hin.  Hierza kommt noch, class auch clie Fenster- 
brüstung die gleiche Ausbildung erhalten  hat; als Füllung derselben sind 
am Grossen Korb indessen  nicht  die Bal~~uter  von  den Fenstern des ersten 
Obergeschosses  des  Russischen  Hofes  verwandt,  soiidern  das  aus  einer 
Aufreiliung von länglich runden, durch kleine Kreise verkniipften Gliedern 
gebildete Flechtband, wie  es  an den Briistungen am zweiten Obergeschosse 
jenes Balldenkmales  vorkommt.  Auch  das iiber  clem  Sockelgeschosse hin- 
lanfende Giirtgesims zeigt dieselbe Profilierung wie dasjenige an cler Strasssn- 
seite  des  Russischen Hofes.  Im Gegensatze  zu  der  letzteren  fehlt  am 
Grossen Korb  ein  G~~rtgesims  zwischen  dem  ersten  und  zweiten Oberge- 
sclzosse iincl die Fenster des zweiten Obergeschosses haben nur glatt herarn- 
laufencle,  einfach  profilierte  Umrahm~ing  ohne  besondere Uriistung.  Das 
Iiauptgesims ist dreitheilig, ähnlich demjenigen cles Russischen Hofes, jedoch 
im oberen Theile statt mit Konsolen  mit  einem Zahnschnitte versehen;  der 
Fries ist glatt.  Ueber dem Hauptgesiins erhebt sich ein sehr niedriges, mit 
senkrechter Vorderwand  ausgebautes Dachgeschoss mit einfachen Fenstern. 
Aiif  dem  Eiitwurfe  vom  Jahre  1796  finden  sich  an  Stelle der  letztereu 
von Dreieckgiebelii iiberdeckte Mansarclenfenster mit einer dnrchlaufeiideii, 
dnrchbrochenen Balustrade, die  zwischen  den Fenstern  durch Sockel abge- 
theilt war.  Es ist möglich,  dass diese Anordnung auch anfanglieh zur AUS- 
fiihrung  kam ~ind  erst  spater in den  heutigen  Zustand  verändert wurde. 
Ursprünglich besass das Erdgeschoss, in welchem wir uns die Gescliäfts- 
riiume  des Bankhauses  zu  denken haben,  an der  Strassenseite  zn  beiden 
Seiten des  Thores iii  der  Mittelachse  der Seitentheile eine Eingangsthiire, 
sii der drei Stufen hinauf fiilirteii, wie auf Fig. 146 mit Hülfe des erwähnten 
Entwurfes  dargestellt  worcleii  ist.  Heute  sind  auf  der rechten  Seite die 
Pfeiler zwischen  den Fenstern und  cler  Thiire verschmälert  und  alle drei 
Oeffnungen  mit Stichbögen iiberdeckt; auf der linken  Seite ist clie  Thiire 
an die Stelle des früheren änsseren  Fensters geriickt. Aliweiclleild  voll  ,&usfiihrung  war  auf dein Entw~irfe  vom ;Tahre 
1795 iiber  clem Tliore keiil  Mezzanin-Fenster  geplant, sondern  der Korb- 
bogeil  reichte höher  hinauf  gegen das  Q~irtgesims;  an den Fenstern  des 
ztveiten fJbergeschoases  springt auf  zwei kleinen Koiisolstiicken  dic Bank 
mit einer dickeil Platte vor,  clarunter  ist eine  zweitheilige, herabhäilgende 
Tnchclrallerie  als  Verzier~ing  gezeichnet.  Bemerkeilswerth  ist,  dass  auf 
clew  EntwLirfe  das  Mittelfenster  des  ersteil  Obergeschosses  durch  einen 
als besondere Verclachiiiig  darunf gesetzten Dreieckgiebel sich auszeiclinet, 
was  auch  am Russischen  Hofe  der Fall war. 
Aiis  cler  dargelegten,  engen  architel~toiiischen  uncl  zeitlichen Ver- 
wai1dtscliaft  ewisclien  dem Grosseii Korb uiicl  den1 Russische11  IIof ,clürfto 
indesseii  iioch  kein  annäheriid  sicherer  Schlnss  auf  cleli  muthmaassliclien 
Planleger  des  erstere11 n~ijglich  sein, da auch  der  geringste archivalische 
Aiibalt  hierzu  iliange1t.l) 
Dic Durchfahrt  von der  Strasse nach  clein  I-lofe  ist clnrcli  einen auf 
vorspringenden Wandpfeilern  ruhenden,  dein  Eingaiigsthore eiitsprechen- 
den  I<orbbogen,  der  ebenso  wie  die  Wände  der  Durchfahrt  mit  einer 
Qnaclereinrichtung versehen  ist, iii  zwei Theile abgetheilt; der Schlusssteiii 
cles  Korbbogens trägt als Verzieri~ng  drei nach unten radial sich nälierncle 
Riefelungen,  iiber  welche  drei  Punkte  gesetzt  sind.  Die  Wände  des 
hinteren  Theiles  der  Dnrchfahrt  sind  clurch  einen weit gespannten Blend- 
ICorbbogen gegliedert, der  archit~avartig  profiliert  ist uncl  auf einem ein- 
fachen IGiinpfergesiins  aufliegt.  Beide Theile  der Durchfahrt haben flache 
Decl~eii,  die durch den gleichen, in der Deckenfläche  liegenden Fries  ein- 
gefasst  werden.  Der  letztere  wircl  gebildet  durch  eine  Reihung  von 
cliiadratischen Feldern,  die  abvechselnd ausgefiillt sind mit flachen, rundeil, 
cliclit  gesetzten  Tropfen  (wie an  der Unterseite  einer  Qsisoilplatte)  oder 
mit einem  schräg  gestellten  Quadrat,  dessen  Mitte  mit  einer  einfachen 
Rosette  verziert  ist,  wälirencl  in  die  vier,  von  dem  grösseren  Quaclrate 
abgeschnittenen  Dreiecke je  ein  Tropfen  gesetzt  ist.  Die  ebenfalls  qua- 
dratischen  Eckstücke  zu  diesen Friesen  zeigen  gleichmässig einen  soliräg 
gestellten, gefliigelten Donnerkeil, aus dessen Mitte je  zwei  Blitzstrahlel~ 
iiach  oben  uncl  iinten hervorschiessen. 
Die  inaero Eintheilung  cles  Gebäudes ist in stattlichen Abmessungen 
gehalten.  Die  einläufige, vierthcilige, bequeme Treppe ist bis  zum ersten 
Obergeschoss  aus  rothem  Sandstein, von  da  bis  zum  Dachgeschoss  ans 
Holz  konstriiiert.  Besonders bemerkenswerth isl6  dem unteren, massiven 
Theile  der Treppe die freitragende, meisterhafte I<onstruktiori der Podeste 
I) Nach  einer kurzen Angabe in dein Werke ,FranlrfnrL a. M. und seine Ba~iteii" 
(8. 92)  soll das Haus ein Werk  cles mehrfach in Frankf~~rt  thätigen Arohitelcteii Srtlins 
sein; jedoch  aricli  hierzu  felilt  jede  Begründung.  Wal~~scheinlich  stützt sich diese 
Aili~ahine  a~if  eine mtindliclie Ueberliefei.iiug oder irgeiiclwdche stilkritische Erwägung. 
Die Thätigkeit  Saliiis' wird  in  der  folgenden  Beschreibung  cles  Erlangersoheii 
Ga~tenhauses  gescllilcleit werden. (B'ig.  146),  clie  in  Fraiilcf~~rt  nur  iii  clieseni  Beispiele  vorko~~lmt  niicl 
anclerswo  anch nur selten aiigetrofTen werden diirfte; die aus I-Iaken- nncl 
Keilsteinen  gebildeten  Steiabalkeii  und  Treppei-iwaiigeil  stiitzen  sich  wie 
ein Clewölbesystem  gegen einander  ab.  Einen  sehr  interessanten  Stein- 
schnitt  Haben  die  ICrümmlingsstiicke,  clereii Uuterseibe  mit  flacheii  oder 
als Hängezapfen ansgebilcleten Rosetten  iin Stile Ludwigs XVI. verziert 
sind.  Die Wände  des  Treppenhauses  haben  wie  diejenigen  der  Durch- 
fahrt eine  geputzte Quadereiiitheilung..  Der Ailfaiig  cler Treppe wird von 
zwei einfachen, niedrigeil Steinpfoilern mit Sockel- und Deckgesi~ns  flankiert, 
auf  cleneiz  ans Jlolz  geschxiitete,  nieclrige  Vasen  im Stile Lildwigs  XVI. 
anfgestellt siiicl.  Der Knauf des 
Deckels  dieser Vasen  wircl  von 
Eicheilblättern  gebildet,  an 
Stelle der beiden Henkel  sitzen 
Lö-cvenköpfe. Alle TreppenliLufe 
haben  clis  gleicheil  liölzeriien 
Oebiiderstäbe in Form kleiner, 
sclilailker toskauischer Sänlcheu. 
Von  dem  urspriinglioheri 
Ausbau  der Wohiiriinme  sincl 
"'  nur  noch  die  Decken  in  den 
1  drei .Voiclerzimmern des  ersten 
Obergeschosses erhalten, ferner 
ebendaher  (jetzt  im  hiesigen 
Kiinstgewerbe-Mnseum . befincl- 
licli)  zwei  aus  weichem  Holze 
gesclinitete, 'vergoldete Spiegel- 
kr öiiiingen. urid  eine  ebenfalls 
geschnitzte Eaminumkleidung, 
sämmtlichim StileLudwigsXVI. 
mit  antikisierenclen  Motiven. 
Fig.  140.  Grossor 1~0i.b;  Treppe.  Hinter d  eu vier auf der Strassen- 
seite  nach  links  gelegenen Fenstern  erstreckt  sich  ein  grosser  Saal;  in 
clemselben  ist,  dem an seinem  iinsseren, rechten  Ende gelegenen Fenster 
gemtiss,  durch einen, auf zwei (jetzt iiicht mehr urspriinglichen) schlanken 
Holzpfeilern  ruhenden Durchzug ein besonderer Theil abgetrennt, wodurch 
ancli die Decke in zwei ungleiche Felder zerlegt wircl.  Zwischen Decks und 
Wand ist eine kräftig  gebogene Voute  eingeschaltet,  die  an  clen  baicien 
Feldern den gleichen Fries trägt,  nämlich  die Nebeneinanrlerreihailg  der 
jedesmal  aus  clerselben  Form  in  Gipsstuck  gegossenen  Darstellung  eines 
Putto,  welcher  einen  Greifen  aus  einer  emporgehalteileil Schale tränkt. 
Greif  und Putto  sind I-lalbfignren,  die  unterhalb  des  Bauches  in  einen, 
nach unten  gerichteten  Aka,ntll~skelch  a~islaufel~,  aus  dem  sich  gleiclie, 
symmetrische, an  den Seiten aufsteigende Akanth~zsranken  entwickeln.  Nach oben wird  die Voute  in der Declrenfläche von  einem Pleclitbande, das voll 
Perlenstäben  begleitet  wird,  eingefasst,  iiach  unten  von  einem  Eierstab- 
gesimse; ill  der Mitte des  grösseren Deckenfeldes  befindet  sich  eine,  ans 
vier ]ronzentrische1l Zonen bestehende,  grössere Rosette mit Akanthuswerlr. 
In dem  nach  Süden  folgenden,  zweifenstrigen  Zimmer  trägt  clie  Decke 
miedertini eine  hier  kleinere Mittelrosette  iind  einen  sehr flach gehaltenen 
einfachen Fries im  Siime desjenigen der  Decken  in  der Durchfahrt,  nur 
dass  hier  das eine Element  statt der  Tropfenplatten  ein  zierliches Kelch- 
gebilde aufweist,  das  aiidere Element  dagegen  gebogene  Seiten  mit ab- 
gestiimpfteil Eclreil  und  in  den  Zwiclzeln  kleine,  gleichlaufend  gestellte 
(J~iadrate. Das auf dem äusseren, siidliahen Encle der Strassenseite gelegene 
eiiifenstrige Zimmer  besitzt  denselben Deckenfries.  In diesen Zimmern  ist 
noch  die  alte, einfache Lambris-Vertäfelnng  vorhanden. 
Die Hofseite  des  Gebiiudes  hat dieselbe Fensteseintheiliiiig  wie  die 
Strasseiiseite, nur haben siimmtliche Oeffnungeil platte, glatt herumlaufende 
Sandsteingestelle;  auch  hier  sind, wie  an der  Strassenseite,  die Zwischeii- 
fliichen geputzt,  ausserdem aber  ailch noch  diejenigen  im Erdgeschosse. 
Erwähnenswerth aus  den  späteren Schicksalen  des Hauses  ist noch, 
dass  es von 1866 bis 1889 als Qerichtsgebä~icle  diente, sodann aber wieder 
in bürgerlichen  Besitz  überging. 
Iu Jahre 1799  liatte Sarasin  auch  den  am Grossen  Icornmarkt nur 
drei Feiisterachsen  breiten Kleinen Korb neu  aufgebaut  uiid  zwar in sehr 
einfachen  Formen.  Das  mit  Quaderuiig  versehene  Erdgesclioss  und  die 
drei,  durch  schmale  Gurtgesimse  getrennten  Obergeschosse  haben  im 
Laufe  der Zeit verschiedene Aenderungen durchgemacht und bieten baulich 
nichts  Bemerkeiiswerthes,  sodass  voii  einer  weiteren Beschreibung  dieses 
Banes hier  abgesehen werden  kann.  Hervorzuheben ist nur, dass  der bei 
den  Akten des  Ban-Amtes  noch  erhalteile,  am 28.  Mai 1799  überreichte 
Itiss mit  dem Namen  ,P. C. Kaysser"  unterzeichnet  ist, woraus vermuthet 
werdcn  köiiiite,  dass  dieser  Maurermeister  auch  am  Grossen  Korb  für 
Sarasin gearbeitet  hat, 3 
voii  ERLANGERSCHES  GARTENIIAUS, 
Arclii valisclio Quellen: Protokolle des Bau-Amtes; Akten des Etui-Aintos im 
BosiLze  des Etocliba~i-Amtes, 
Aeltere Pliiile  uilcl Abbilcliiiigeii:  Risse. bei den Akten des Bau-Amtes  iin 
Bcsitze des Hochbau-Amtes. 
Litt  era  tur: Frankfurt'a.  M.  iincl  seiiie Bauten S. 91 ; Sominei.,  Die  bauliolio 
Entwicklung der Stadt Frankflwt  a. M.  S. 27. 
')  Wiihreiid der Drucklegung  clieses Bogens wird  bedauerlicher  Weise auf  An- 
ordiiurig des  derzeigen Besitzers  aiich die linke Seite des Erdgeschosses  an der Strasse 
veriinclert  lind  zwar  werdeii  die  alten Steinpfeiler verschmälert  und  Stichbogen  an- 
gebracht, wie  es  anf  der rechten  Seite schon geschehen ist (vgl. S.  233 unten). Das an der Ecke cler Strasse Trutz Fraiikfurt und  der Bockenheimer 
Anlage  gelegene Gartengri~ndstüclc  Gewann XI,  Nr, 20-24  und  27-31 
gehörte  im  Anfange  des XIX. Jahrhuilderts  der Familie  von  Leonhardi. 
1826-1833  war  der  Garten an den  Gastwirt11 Rosenbach  veypachtet,  der 
ihn zu  einem vielbesuchteii  Vergniigungsorte  für  die  bessere biirgerliChe 
Gesellschaft  macht0.l)  1836 ging der  Garten in  den  Besitz  des Bankiers 
Wilhelm Friedrich Jaeger  iiber;  ihm  folgten  als  Eigentbiimer  1843 der 
Marquis Eliaciii  de Beaumont und 1862 der Bankier  Rafael Erlanger.  Iin 
Besitze der Familie von Erlanger ist cler  Garten  bis  vor  wenigen  Jahren 
geblieben. 
Das Jahr der Erbaiiung  liess  sich  urkundlich  nicht feststelleil; als 
Erbauer oder  vielmehr  als Arcliitekt  aennt die  allgemeine Ueberlieferililg 
Nicolas Alexandre Salins de Moiitfort.  Da  dieser  liervorrageiide Baumeister 
iin  Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts hier  in  Fraiilrf~~rt  mehrfach  tliätig 
war, so lolint  ein  kurzer Riiclrbliclr auf  seiii  wenig  bekaiintes Leben  iiiid. 
sein Schaffen.  a, 
Salins wurcle  etwa 1733 in Versailles  geboreu.  Er wurde Ingenieiir- 
Offizier  iii  französischen Diensten,  war  aber  daneben  aiicli als Architekt;, 
besonders  iin  Elsass  thätig; sein  bekanntestes  Werk  dort  ist  das  Palais 
des Prinzen Roliaii in Zaberii.  Durch die Revolntion  aus Frankreich  Ver- 
trieben,  kain  er  nach  Frankf~~rt  ain  Blain,  ohne  aber  hier  Biirger  oder 
Beisasse zu  werden.  Nach  der Errichtung  cles Primatialstaates  trat Salins 
als Major  in  dessen  Dienste;  Anfang 1807 ist  er  in Frankf~irt  als  Gut- 
achter  bei  der Errichtnng  der  Schöllen  Aussicht  niid  der  Anlagen  aiii 
U-allus-Thore beschhftigt.  Am  31.  Januar 1807 wurde Saliiis Baiidirelrtor 
des  Grossherzogs  von  Tirüreburg.  Diese  Stellnng  vermochte  er  theils 
wegen  seiner  geringen  Kei~i~tniss  cler  dentschen  Sprache,  theils  wegen 
vielfacher Anfeiiiclungen diircli die eiiigeborenen Architekten nicht so aaszu- 
fiillen, wie  er wiinschte.  Immerhin entfaltete er eine umfangreiche Thktig- 
lreit  als Leiter  der  Bauten  seines  Piirsteii  in  der  Wiirzbnrger  Resiclenz 
und  in den Lnstschlössern  Werneclc und Yeitsliöcliheim, insbesondere bei 
der kiiiistlerjschen Ausstattung der  Innenräume; er sorgte fiir  die  künst- 
lerisohe Ausbilcliixig  der Wiirzbnrger Bauhandwerker in seiner Eigenschaft 
als  Geiieralinspelitor  des  Institnts  für  Kiinste  und  Handwerker;  aiich 
hatte er Gelegenheit,  Vorschläge qber Anlegnilg von Fabriken, Eirifiiliriing 
von Industrien  lind  den Bau der Neustädter  Salinen  zu  machen. 
1816 kam  er als Oberstlietitenant B  la  suite und Hofbnuamts-Direktor 
bei der  bayerischen  Regierung um  seine Verabschiedung  ein;  sie wurde 
ihm  in  der Torm  eines Urlaubs  auf  unbestimmte  Zeit  ertheilt.  Diesen 
Urlaub hat er meistens in Frankfurt verbracht,  dessen  Klima  seiner  ge- 
I)  Frankfurter Hausbliitter, Bd. 111,  NI*. 103. 
O)  Vgl.  Gvinner, Kunst iind ICünstler  in Fraakf~irt,  S.  307; Fi.liiikisoIie Clironilr 
(Beilage zum Wurzburger Jourilxl), Jahrgang  1900, Nr. 35-87;  Alrteii der ligl. Hof- 
Kommission im  IIreisarchiv zu Wtlrzbiirg. schw5ichten Gesundheit inehr  zusagte als  clzcs  von TYiirzbnrg.  In  rank- 
hrt verwerthete  er .seine I<eniztiiisse als  Privntarcliitekt  der voriielimen 
Kreise.  Er lebte hier  als  Permissiouist iind  erwarb 1821 ein Giunclstiiclr. 
vor  dein  Bockenheimer Thor.  Nach  Gwiiiner  hat er Fr8iikfiirt 1823 vor-. 
lassen uncl  ist 1838 in Wiirzburg  verstorben;  doch  ist das Jnlir  uiicl  der 
Ort seines Todes  noch  nicht sicl~er  gestellt. 
Gwiniler  nennt  folgende  FIäuser  iii S-rnnlrftirt,  welche irach  Salins7 
Pliiiien  erbaut wurden : 
Miilhenssches  Hans  (Bürgerveiiein),  I) 
Lzitterothsches  Hans  ain  Rossmarlrt, 2, 
St. Georgesclies Haus ili der Neiien  Maiiizer  :St,rasse,  n, 
Ritiersl.iauseiisclies  Haus auf clem  Dom-Plntz, 
Gogelsches  Lariclhatis am  Gntleut-Hof,  4, 
Gontarclsches Haus auf  cler  Bockeiiheiiner  La~iclstrctsse,~) 
V.  Leonhardisches  (später v. Rotliscliildsclies)  I-laixs  niif  der Zeil, R, 
V. Leoiiliardisches  (spgter T.  Erlangersches) QaYtenhaus. 
1)  Dic in grösserem Nassstabe  (ct~vi~  1 : 50)  sehr sauber gozeiclineten Pliiilo  zu 
dicsein  Hanse siiid bei den ABten cles  Bn~i-Amtes  nocli  erlialteii; sie trageil jedesmal 
dic  Ui~terscliriften:  „IIeiiiricli  Mtillien~'~  imc1  „Job:  Hei~iricli  Bell  llauer-Meister". 
Aiif  rleri  Rtkclzseiten  fiiidet  sich  cler  gleiclic  VerinerIr:  .„praes. den 18. Fobriiar  1802. 
Deli neueil  Haussbau  des  Banquicr  H.  Miilliciis  a~if  der grossen EsclieiiEleimergasse 
betr."  Für die Urlieberschaft Snlins' spriclit nur cler  ~mstaild,'dass  die Bezeicliii~iiig 
der einzelileii Risse iii frailzGsisclier Sliraclie gelialten ist, iliiinlicl~:  Plan clu Bel-Etage ; 
ElQvatioii de la Face principale; Plan dii Rez-cle-cliaus8e; Coulie  et Face lat6ralc sur 
la couiq. Eine Zeichnuilg  für die Aillegung eines Biirgerstciges vor dein Hause, welclie 
nm  2.  September 1805 bei dem Bau-Amte eiirgereicht wiirdo„ ist ebenfalls  init kanzö- 
sisclieii Bezeicliiloiigeil (wie rue, ruissea~i)  versehen ; sie gewii.hrt zngleich einen Scllliiss 
auf  aie Zeit  der Volleilclung des 13anes.  111  üeuerer Zeit liat derselbe einen grösscren 
Uinbaii  erfahren. 
2)  Nach einen1 Bau-Aints-Protokoll voin 10. Janiiar 1817 ~rurde  iim cliese Zeit LTRR 
Hnns durch  ileil Maiirermeistor Lcidnor ausgefülirt.  Ain 8. Juni 1816 hatte Johaniin 
Xntliariua Lutteroth, geborene Nanskopf, clie Pliine arstinalig dein Bau-Amte iibergebeii. 
Die  Risse zu dieseln Hause wnrden nach deii Akte11 des Ball-Amtes iind nacli 
Protolrollen  desselben  ain 16. Oktober und arn  9.  Noveiliber 1818 eingereicht; sie siud 
siiintliclri  unterzeiclinel  voll  dem  Maurernieister  Carl  Leidner.  Dia Bau-Erlnnbriiss 
wurde  dein Bnnlrier  St. (feorgc am 18. Noveinber 1818 ertheilt.  Das H~LIS  TVLI~L~~  i1i1 
Jallie 1900 5ii Gunsten des Scli~us~iell~aus-Neiiba~ies  niedergelegt. 
4,  Die  Zcit  der  Erba~iiihg  dieses  Hanges  ist  nicht  mehr  festzustelleii.  In1 
Hi~to~iscliei~  iünseum  befindet  sich  ein  farbiger Entwurf  im Empire-Stile  zar Ans- 
scliiniiclcong eines Saales iiz.diesem Hause.  Das Blatt trägl die Unterscl-irift: ,,Dessirio 
1iar D.  Scheel 1805".  Das ITaus  ist  in  neuerer Zeit  mehrfacll  nmgebaut wordcn,  so 
(lass von der nrsprüngliclien Anlage fast nichts mehr erhalten sein diil.fte. 
5,  Der  diesem  Haiise  nngeliörende  Faszikel  der Bauamts -Akte11 begiililt  leicler 
erst mit dem Jalire 18%.  Nacli  eiiioin B:~iiamt.r-Protokoll  ans clein ~nlire  1830 (Nr. 207) 
wiirde  u111  diese  Zeit iil  dein  Garben  des Bankiers Frniiz Gontarcl  ,,ail der Bocken- 
lleimer  ClianssUeu (lioute Ni. 44)  eine Eisgrube  augelegt. 
O)  Vgl. Iiierzu S. 216, Anin. I,  monacli als Planleger der Stacltbanweister Hess d. L. 
iirkiii~illicli  nncligewiesen  ist.  Ergänzen& sei hier nocll erwähnt, dass am 1. April 1795 Anch  das Köstersche  Haus  ain  Uiiterinaiiikai  ist 1816-1817  nach 
Saliiis'  Pläileii,  clie  sich lioch im Historisclieii Mliseiiin befiilden, I)  erriclitet 
worden;  auch  das  Metzlersche  Badebaus  iii  Offenbach  (spitesteiis  1807 
erbaut)  soll  das  MTerk  dieses  Arcl~itektelz  sein,  der fiir  die vornehmsteii 
innd  reichsteil Familien cles  Frankf~irter  Hiindelsstaildes  gearbeitet liat. 
Die  völlig  freie  Lage  des  Baues  inmilteil  eines  grosseil  Gartens 
gewährte  eine  unbehinderte,  symmetrische  Bildung  des  Oruiidrisses 
(Fig. 147).  Wenn trotzclein  in diesem  eine gewisse Unfreiheit erkennbar 
ist, so  kommt clies wohl daher,  dass der Architekt  offenbar  bestrebt  war, 
Räume von  möglichst  abwecl~selnder  Biegnng uiid  I?=nicliizng  cler  TVäiirle 
zu schaffen,  wobei im Kcrne des Gr~zndrisses  eine Anzahl uiiregelmässiger 
lind unbeleuc:hteter,  kleiner Räume übrig blieb, clie aber sehr  geschiclct  als 
Zngänge zu den Oefen, sowie als D~~rchgäiigc  fiir  die Dienerscliaft 11.  s. tv. 
ausgenutzt wurden, eine Gewirre von kleinen Sclil~ipfwinkeli~,  iii  cleiil  sicli 
eine Verwandtschaft init deil französischeil Laiiclhänserli  des XVIII. Jalir- 
hunderts  zeigt,  ebenso  wie  in  deix  länglicli-rztnden  „Salon,  cler  dein 
Herkoiiiineii  geinkss  seineil Platz iii  cler  Mittelachse  erhielt.  Das Äussere 
clcs  dnrcha~~s  inassiven  Gebiiiides  mit  gepntzten  TVanclflk~h~ii  ist  iii 
n,ntiliisierencleii E'ormeu  selii einfach  gelialteii  (Fig. 148 ~iilcl  149) und  iii 
der, cler inneren Eintheilinng eiltsl~recliendeii,  lang gestrecliteil Grilppieruiig 
cler  einzeliien  Massen  iziicl  der  Ansbilcluilg  des  Daches  mit  den  davor- 
gesetzten  Riippelil  recht  glüclilicli  seiner  Uingebi~ng n11gel)nsst.  Das 
niedrige,  die 'CVirtschaftsrtin~iie eiltlialteiicle Sockelgeschoss  boiiimt  nur aii 
cler  Rücliseite  znr Gelt~ing;  an cler  nach Siidostrii gericliteten Vorderseite 
das  Bau-Amt  einen  g-ütliclien Vergleicli  zwischen  den  beiden Parteien  Iiei-beifiilirto. 
hin  10. April  1795  wurde  laut Protolroll  cles  Bau-Aiiites  dem  Ilaiidolsinaiiiie von 
Leonliardi „nach iibergebenem,  nbgeiiildertein  Riss,' clie  Erlaabiiiss zum  \\Teitorbnucn 
ertheilt.  Am 2. Mai 1798 verhandelt das Ban-Anit wegen  cles Pflasters vor dein TIn~ise 
und  wegen  eines  „anziilegendeil  Briickgeiis'l  vor der Einfnlirt;  deni~~acli  sc~lieiiit  ilcr 
Bau iiin diese Zeit sclion  fertig gewesen  zu sein,  In clein  erwilliiiteiiVergleiclie  lieisst 
es bei Feststellung  der  Thatsachen: Leonharcli  habe  sich  genijtliigt  gefnnden  ,,dcii~ 
F~~tbaueiiEinhalt  zu tlinn uncl  sich ZLI entscliliessen,  von dem, was bereits aufgeliillrt 
worden,  Ireinen  Gebrauch machen,  sololies vielinehr  abb~echen  lasseil  zii wolle11 iiilil 
einen seiner Absicht  besser  eiltapreclienclen Bau  nach  einein  aiicler\reit  gezeichnetoii 
Riss auffrihren  zii lasseil".  Ob  Hess  dann  cleil  Ban  nach  clein  Vergleiche (loch noch 
zii Ende  fiihrte,  liisst  sich ans den  benutzten Archivalien  iliclit  entiiehmen;  ebenso 
fehlt darin jeile Spnr, ~~-elclle  zu dem  sicheren Sclilnsse bercchtigeii  könnte, dass Snlins 
an Stelle voll Hess die Ausführung cles Baues überiioinmen liiitte.  Dei  den Akten des 
Bau-Amtes  befinclet  sicli  ancli  ein  Schriftstüclr  von1  16. Oktober  1705,  aus  welcbeiii 
hervorgeht,  dass Leonhardi um diese Zeit auch als Beklagter in einem Rechtsstreile 
init  dein  Architekten  Gnstav .Tassoy  aus  Hannu  begri fYen  war;  ein  i~nniittelbare~ 
Zusaminenliang init  dein  obigen Hausbane ist dariii nicht  enthalten. 
I)  Es  sind  fiiiif  frtrbig getnschie Plaiie vorhanderi;  dieselben  sind  gezeicliiiet 
voii B. Hundesliagen.  Auf  den  bcideii  Griindrisseii  zuin  obere11  Cesclioss  iilid  z~inl 
Dacl~geschoss  fehlt die Unterschrift des  letztereii,  clafür  eiithnlten  clioselbcii  iii  tlcr 
Uelierschrift den Verinei-I::  ,,erbaut voii Salins. 1816-17." ist  es  fast gänzlicl1 verdeclit  durch die  kiinstlicli  angeschüttete Erhebnilg 
des Budeiis,  dlircli  welche  der Ban, von  vorne  geselieil,  auf einer flachen 
Bodenwelle  zu  stehen  sclieiiit.  Im Dacligeschosse  befinden  sich  einige 
Dienerschaftsräume, worunter diejenigen unter den beiden mittleren I<nppeln 
geräumig  iincl  clnrch  die niedrigen  aiifgesetzteii Laternen eine 
vortrefflicho und  eigenartige  Beleuchtuiig  erhalten.  Die  drei  Geschosse 
~verclen durch  eine  schmale  Lanftreppe  unter  einander  verbiinclen.  D@]* 
inittlere,  iicloh  clem  Garten  sich  Dffnende  Tlieil  der  Vorderseite  ist durch 
eiiie joriische S~ulenstellring  von giitenVerhältnissen rnit dariibei' l~iifendein, 
tlreitlieiligem Kraiizgesims (Fig. 150) ausgezeichnet,  ZLI welcher  fiinf Stufe11 
cinF  fiiliren.  Die  ewisclieii  den  Siiiilen  liogendeii  drei Beiister  sind init 
Jtundbogeii iiberdeckt, die dnrcli zwei Plattcil niid ein Dacligesims geglieclert 
werden  lind  anf  toskailisch  gezeichiieten Hiimpferkapitiilen  ntifsitzen;  alle 
iibrigeii  Fenster  sincl  rechteckig  oline  besonderes  Ralimentverli.  Sehr 
wirksnin  ist clie  Höherseteniig des  I<ranzgesimses iiber  cleii Säulen gegen 
clas Xol~fgesims  der Wliiicle, welches  sich auch tim clie  an clcii Scliinalseiten 
halbrniicl  vorspringenden,  mit  Rundkuppeln  gecleclrten  beideii  Fliigel 
herumzieht.  Die  Kuppeln  haben  einen  trommelartigeii,  mit  hängeiideii 
Blt~mengeminden  verzierten Abschluss.  Der dreiseitig ausspriugeilde Tlieil 
iii  der  Nittelachse  der  Riickseite  besitzt  das  gleiche  Gesims  wie  clic 
Säiileiistellnng  und  zwar  ebenfalls,  wie  dort, in clie  Höhe gerüclit. 
Das Gebäude hat im Laufe der Jahre mehrere Veräiideruugen erlitten, 
namentlich aber Anbauten  erhalten.  Der anf der norclöstlichen Seite (in der 
Vorclerailsicht reclits)  gelegene Pavillon mit Terrasse wiircle  im Jnlire 1871 erriolitel;  derss]bo  isL  auf  de~ii  Grtiiidrissc,  Fjg.  147,  dtiroh Schraf'fierui~~ 
kenntlich gemacht  und auch  auf  den beideii Anfrissen,  Fig. 148 und 149, 
clargestellt.1)  Etwa um  dieselbe Zeit  entstand auch die eiserne, verglaste 
Verkleidung des Treppenaufganges zu dem auf  der linken Schmalseite vor- 
springenden, halbrunden Ausbau  und  der massive, 
-  auf dieRiickseite stossendeVerbindungsbau zwischen 
dem Gartenhause und dem nördlich davon gelegenen, 
v.  Erlangersclien Wohnhause. 
Von  dem  ursprünglichen inneren Ausbaue ist 
fast Nichts  mehr  erhalten.  Der  Bankier Liidwig 
von Erlanger liess  die Decken iiildW&nde  mit pla- 
stischen Verzierungen  in Stucli und Alabaster nacli 
Entwürfen der  Architekten  &/Iyli~is  und  Blnntschli 
neu bekleiden.a)  Ebenfalls aus neuerer Zeit stammt 
das  eiserne Gitter, welches den Garten umgibt uncl 
die  darin  befindlichen  eisernen  Thore.  Dagegen 
dürften die Thorpfeiler vielleicht noch clie nrsprüng- 
lichen  sein; sie  bestehen  aus einem  kannellierten, 
abgeschnittenen Sänlenschafte  mit  einfacher  Basis, 
auf  dem  eine  antikisierend  gezeichnete  schöne 
Bronzevase aufgestellt ist.  Diese Thorpfeiler finden 
sich  schon  auf  einem  bei  den  Akten  des  Bau- 
Amtes  befindlichen,  von  dem  Ma~irermeister  Carl 
Leidner  unterzeichneten  Risse,  welcher  den Ver- 
merk  trägt:  ,,Praes.  den  7.  März  1817.  Ver- 
Fig. 160.  änderung  und  Verlängerung  cler  Grillage  nebst 
V. Erlnngcrsclioa Gartcnliaiis;  2  Thoren  an  derselben  an  dem  Garten  des  H. 
Sdulc u. Gcbällr der Vorderseite. 
'/a  natilrl. Grßssc.  V.  Leonhardi  zwischen  dem  Eschenheimer  und 
Bockenheimer  Thor  bet~.~  Es  lässt  sich  nicht 
entscheiden, ob Leidner  diese Thorpfeiler  zuerst  entworfen uncl  aufgestellt 
hat,  oder  ob  dieselben  schon  friiher  vorhandeil  waren,  was  nicht  aus- 
geschlossen  wäre.  Beachtenswerth  ist,  dass  TJeidiier,  wie  in  den  An- 
merkungen  auf  Seite 238  iiachgewiesei~, die  dem  Architekten  Salins  zu- 
geschriebene11 Häuser  Lutteroth lind  St. George ausgeführt liat. 
I) Die Figuren 147, 148, 149 sind von Eerrn Architekten H.  Laube nach Rissen 
bei  den Akten  des Bau-Amtes mit Richtigstellung  nncli  eigenen Anfnnlimen, Fig. 150 
nur nncli  eigener Aufaaliine gezeichnet. 
¶)  Nach Mittheilang des Herrn Lau11e. Ei-iEMALlGES von  BETIIMANNSUHES NU SEUM, 
Archivalisclie Quellen: Akten der Stadtkiimmerei  A 111.  2.  Nr.  43. Abt. 11; 
Mittheilmgen aus den Protokollen der GesetzgebeildenVersarnmlung, XIV, Band, 1853/53. 
Aelt  ere  Pläne  und  Abbilclungen: Bemalter Aqnatinta-Stich nach einer Zeich- 
nung von F, 8. Ramadier, 1827, im Xistoi.ischen  Musezirn. 
Litt  er  atur: (Pallmann),  Simon  Moritz  von  Bethinanil  und  seine Vorfahren 
(Frankfurt 1898) S. 299-301. 
Ueber  die  Erbauiing  der  kleinen  Museurnsanlage  (Wallgrrindstiick 
Lit. C Nr. 111, jetzt  Seiler-Strasse 34), welche Simon Moritz von Bethmann 
in seiiieili Garten bei  clem Friedberger Thore errichten liess, ist nur spär- 
liches  Material vorhanden.  Der Architekt konnte  nicht  ermittelt werden. 
Balcl  ilaclidem  die  aus  der Demolition  der  Festungswer1;e  entstandenen 
Wallgruildstücke  zur  Veräusserung  an  Privatleute  parzelliert1)  worden 
waren,  erwarb von  Bethmanii dieses  Grunclstiick  am  19. November 1807. 
Der  kunstsinnige Bankier, der namentlicli,  clem  Zuge seiner Zeit  folgend, 
den Schöpfungen  der Antike  eine  grosse Begeisterung  entgegenbrachte, 
besass  eine Sammlung von  Gipsabgüssen  der  besten  Skulpturen,  die von 
clem  dainals  beriihmten  Former  Getti  geformt  morden  waren.  Diese 
Sammlung, die einzige ihrer Art in Frankfurt zu jener  Zeit,  gedachte er 
in  einem  besonders  hierzu  zu  errichtenden  Gebäude  der  Allgemeinheit 
ziigänglicli  zu  machen.  Jedenfalls  wurde aber  der Bau  erst geplant unrl 
in Angriff  genommen, nachdem Bethmann  bei  dem  Stuttgarter Bildhauer 
Dannecker  dessen berühmte  Ariaclnestatue laut Vertrag ain  20.  Dezember 
1810 in Marmor  bestellt  hatto.  2,  111  einem  Schreiben  vom  4.  April  1814 
macht Dannecker Vorschläge zur Uelserführung der mittlerweile volleildeteii 
Statue von Stuttgart nach Frankf~~rt  und legt einen eigenen Entwurf bei zu 
einem von einer Kuppel bekrönten Rundtempel in antiker Form, in welchem 
die Ariadne  aufgestellt werden  sollte.  Hierans  könnte gefolgert  werden, 
dass  damals noch  kein anderer Bauplan für das Museum vorhanden war, es 
sei clenn, dass Dannecker diesen Entwurf fiir die Aufstellung der Statue allein, 
ohne von Bethmann  aufgefordert zu sein, erfunden und dann dem letzteren 
unterbreitet  hatte.  „Am 7. August  1814 zeigte  dann Dannecker  an, dass 
auch das  drehbare Gestell fiir die Statue fertig sei; die Absendung zog sich 
aber noch hinaus, cla  clas für die plastische Saninlung Bethmanns bestimmte 
Gebäiide  noch  nicht vollendet war.  Erst am 19. Juni 1816 ging das Kunst- 
werk  an seinen Bestimmungsort  ab und wurde wenige ?Vocheil  nachher iii 
einem eigenen Raum  cles  Bethmannschen Museums an der Seilerstrasse auf- 
Vgl. Bd.  11, 117. 
=)  Vgl. hierzii: Beyer, Danneckers Ariadne, Zeitsclirift ftir Bildende Kunst, Neue 
Folge, Jahrgang VIII, 1897, S. 244-248;  auch als besondere  Schrift mit einigen Zu- 
sätzen veröff'entliclit unter clein Titel: Beyer, Dnnneclrers Ariadiie, Eine knnstliistoiisclie 
Stnclie (Frnnkfnrt 190'2). 
1  C," gestelltc1  (Pallinann S. 301). Durch diese Angaben ist nns clie Bauzeit gegeben. 
Es ist möglich,  dass  die Sammlung vor Errichtung des Museums in irgend 
einem  andere11 Baue des Bethmannschen Gartens untergebracht war; dies 
könnte  nämlich  aus Goethes Abhandlung')  „I<iinst und Alterthum am Main 
i~nd  Rhein",  den  A~ifzeichnnngen  iiber  seine  Main-  lind  Rlleinreise  in 
den  Jahren  1814  lind  1815 gef'olgert  wercleu. 2,  Es heisst  daselbst:  ,,So 
steht  schon  jetzt  eine Sammlung  von  Gypsabgiisseii  antiker Statueil  in 
dem  Garten  des Herrn  von Bethmanri.  Und  was  lasst  sich  nicht Alles 
von einem  Manne  erwarten, dessen  Neigung  lind  Thätigkeit  durch ein  so 
grosses Vermögen in lebhafter Rewegnng erhalten wird!'(  Nach den obigen 
Angaben  dürfte aber  beim Besiiche Goetbes das Mnseum noch nicht fertig 
gewesen  sein. 
Nach  dem  am  28.  Dezember  182G  erfolgten  Tode  des  Staatsratlies 
Sinlon Moritz  von  Bethmann  blieb  clas  Museum  im  Besitze  von  dessen 
Erben bis  zum Jahre 1853,  in  ivelchein  es  auf  deren Veranlassung  zum 
öffentlichen Aiisgebote gelangte.  Nach einein Besclilusso der Gesetagebendeii 
-- - 
l) TVeiinarer Ausgabe  (1902) I. Abth.,  94.  Bcl.  S.  115. 
Vgl,  hierzu:  Goethes  Tagebttohei.  1813-18161  Weimarer  Ausgnbo  (1893) 
111. Abth., 5. Bd. S. 132.  Am 15.  Septeniber 1514 fiudet sich darin die Notiz  „V.  Betbmanii". Versamrnl~ing  von1 20.  ~iili  desselben Jahres wurde  es  fiir  die Sumiiie vou 
130 000  Gulden Eigenthum  der Stadt, in deren Besitz es bis jetzt geblieben 
ist.  Die Knilstwerlre  mnrden  nach  einem neuen l9useuin  übergefiihrt, das 
Freillerr  Moritz  von  Bethmann  iu Verbiildnng mit  seiner vor  dem Fried- 
lfig. 15%  V. Betliiiintiiiscl~es  Niiso~irn;  Atisiclit  iiitcli Noidostcii 
a  70~.%e. 
berger  Thore steheiideil ältereil Villa  erbaut hatte.  Das  friihere Miiseuin 
wurde an clen Kaffeewirtli Milani vermiethet;  der Wirthschaftsbetrieb,  der 
lieute  110~11  fortbesteht,  gab dern  Gebände  den  Nameii  ,Riti.sanl  Nilaili". 
Fig. 153.  V. Bctl~inati~isclies  hliiseiim; Seiteunnsicl~t  nnch Sildosteii. 
9  70~.%ep. 
Die Plaubildnng ist sehr einfach und zweckentsprechenrl.  Die Grnnd- 
fläche ist in drei gleiche Abschiiitte zerlegt, in deren  östlichem  eine Anf- 
seher-Wohnung  iintergebracht  ist (Fig.  161) ; die  beiden anderen  Räume 
dienten zur Aufstellung  cler Bildwerke und waren  fiir das Publikum durch der Westseite  liegeiicle Freitreppe  ztigäiiglicli.  Aiich  vor  cieii drei 
mittleren Fenstern  der Nordostseite  lag friilier  eine  grössere I!'reitreppc.  , 
Die  den beiden Lgngsseiten vorgesetzten Terrasseii w~zrden  erst iii  neiicrer 
Zeit als  eine Forderung  des IVirthschaftsbetriebes  angebauti.  Das Gebiiiide 
erhebt sich, ähnlich vie das V. Erlangersclie Gartenhaus, auf  einein  kiinst- 
liehen  flachen Hiigel in prächtiger, parkahnlicher  Umg  ebiiii g lind richtet 
seine  Nordostseite (Fig. 162) nach  den1  tisfgelegeiien  sogeiiannten Beth- 
manns-Weiher.  Das Aenssere entspricht recht gliicklicli der ~irspriingliclien 
Bedeiiturig als DIt~senm durch  die vornehme  und  einfaolie  antikisierende 
G1ieclerniig, ~velclie  den  Charakter  des Empirestiles  aiifweisl.  Alle  Seiten 
des  Gebäudes (Fig. 153)  sind  einheitlich  behandelt  (die  nach Siidwcsteii 
gerichteteL8ngsseite besitzt zwei 
Fenster  mehr  als deren  Gegon- 
seite);  die  glatteil  Ii'eilstorge- 
wande sincl init 12iliidbogeii iibor- 
deckt,  deren  Profilierung,  zwei 
Platten mit Declrgesims,  sicli aii 
dem  alle vier  Seiteii timziehen- 
den  Kämpfergesims  wiederholt. 
Zwischeii  den  Ztandbogeii  und 
dem  sclzOn  gezaiclineten  Icon- 
solen-Icranzgesims  läuft ein atis 
zierlichen  aiitilien  ICandelaberri 
mit dazwischen  häiigenclen Bln- 
mengewinden  gebildeter  Fries ; 
iiber  der  Mitte  jedes  Gcwindes 
sitzt eine antike Maslic, an jedem 
Yix.  151.  V. I3ctliindiiiirilics ~IUSC~I~II;  Qiici~cliiiilt.  'Enc[@  ,-J  esselbeu  eill  [jiegelldes 
lf'  1  b  *  F  p  70~*/za~ Band.  Diese  zieinlich  flaclieii, 
I-  plastischen Theile sinrl atis Stuclr- 
gipsgeformt  tlnd  iii  den  Ver- 
putz  cler  Wandflächen  eiilgesetzt.  Drts Gebäude ist durchaus massiv; die 
Architekturtlieile bestehen aus rothein Sandstein uncl  haben wie die Waiid- 
flächen einen  hellgrauen  Anstrich.  Ueber  dem Eranzgesimse erhebt  sicli 
eine  glatte Attilia  mit Deckgesims;  durch  dieselbe  wird  der Ansatz  des 
Daches  vercleckt.  Der  Dachboden  (Fig.  154)  ist  sehr  gergumig;  der 
Keller  ist mit  einem Tonnengewölbe  überdeckt.  Von  dem  urspriinglicheii 
inneren Aushane  siilcl  nur  noch  clie  grosseii  zweiflügeligen  Dnrcligangs- 
thüren  (Fig. 154) iiiid mehrere  Stücke der Lambris-Vertäfeliing 
Neben  diesen E'lügelthüren  befinden  sich  heute  an  den  beidell  Scheide- 
wänden noch niedrigere,  gleich  breite  und  ähnlich gebildete Thiiren,  die 
splitereii Urspr~ings  zu  sein scheinen. DIE EHEMALIGE JUDEN-  GASSE, 
Ar  C h ivali  s che Quellen: Juden-Baubiicher und Juden-Alrten desStadtarchivs I*, 
insbesondere Ugb D 14 W, Ugb E 43 Gg, Ugb E 46 Nr.  I1 ; Akten  des Bau-Amtes im 
Hcsitze  des Hochbau-Amtes. 
Ae1  her e P1 äne und  Abbildungeil : D. Nerians Plan der abgebrannten Juden- 
Gssse von 1711 ;  Risse der Neubauteii  in der Juden-Gasse 1711, beide im Stadtarcliiv I. ; 
verschiedeiie  PlLne  und  Ansichten  sowie  Reiffensteins  Sammlung  im  Historischen 
Nnseum. 
Litt  er  at  ur  : Lersners Chronik ; Schudt, Südische Merkwiirdigkeiten ; Battonns 
Oertliche Beschreibung V; ICriegk, Geschichte von Frankfiirt a.  M.  S. 450  ff. ; Prank- 
fiirii s.  M.  und seine Bauten S. 81 ; Ilracauer, Beiträge zur Gescliiclite der Frankfiirter 
Juden  iiii  dreissigjährjgen  Kriege = Zeitschrift  ftir  die  Geschichte  der  Juden  in 
Deutscliland Bd. 111.  ; weitere Litteratur in Zeitschriften  und Zeitungen in Grotefends 
TTcrzciclipiss von Abliandlungen  eto.  S. 51. 
Dio  Geschiclite  cler tJirtlen-Gasse, clie ja  zugleich  die Geschichte  der 
lprankfurter  Juden-Gemeinde  isf;, haben  Schiidt,  Battonn,  Icrieglt  U. a. 
schon  so  ansfiihrlich  dargestellt,  dass  wir  iins  lediglich  auf  einige Er- 
gänzungen zur Bangeschichte  beschränlten. 
Die Verlegung  des Judenqnartiers von  der Gegend südlich des Do~nes 
nach dem Wollgraben erfolgte auf wiederholten Befehl Kaiser Friedrichs 111. 
Am 8. Mai  1460  beschloss  der  Rat,  die  Juden  auf  den Wollgraben  xii 
setzen und  clen  Flecken  zn besehen;  am 10. Juli erfolgte  der  endgiiltige 
Beschluss  betr.  die Mitteilung  an die  Judenschaft  und  die Erbauung der 
nötigen. Häuser  auf  städtische  Kosten,  Nach  längeren  Verhandlungen 
init  cler  widerstrebenden  Judenschaft  wurde der Bau  des neuen  Quartiers 
in Angriff genommen.  Die Ausgaben  dafür  wurden  in zwei  besonderen 
Rechnimgsbiichern gebucht; auf dem Umschlag  des  zweiten Bnches findet 
sich der Name  Nu  Egipten,  welchen  der  Volkswitz  dem  neuen  Quartier 
damals beilegte.  Die erste Ausgabe ist nnter dem Datum des 2. August 1460 
eingetragen,  die  letzte unter  dem  des  31. Dezember  1463;  die  gesitmteii 
Ansgabeil  betrugen  gegen 6289  Gu1den.l)  Die  Stadt -erbaute die Wohn- 
')  Nach eiiier alten Rechnei-Aufzeichnung in den Akten  Ugb D  D4  W; in  den 
beiden Itecheilblicliern sind iiur gegen BOG0  Giilden verrechnet. häuser  die Sclliilei)  nilcl  schliesslich  auch clas TTTirthsha~is,  das sich die 
JiiClell  z~ierst  selbst bauen  sollten.  113 Oktober  1466 erfolgte der Befelll, 
das Bauen auf städtisclie  Kosten  eii-izustelleii und  deii  Juden auf  eigene 
Rechnung  zu  iiberlassen.  Am  8. Juli 1462  wurcle  deii  Recl~eiimeistern 
befohlen  „die Silden  heicsen  ziehenLL;  clnrauf  erfolgte \.voll1 bald der Uinzug 
in  das  iieLie  Quartier.  Die  vor]  der  Stadt  erbaiiten HSinser  tviirden  den 
JLiden gegeii  eineil Hauszins iniethweise iiberlasseii.  Das Eigei1tl-iiirnsrecht 
nm  (Jriind  lind  Bocleii hat die  Stttclt ~iicmals  aufgegeben;  clas  Eigeilthnin 
aa  Clell  Hguserii selbst ist spiiter (um lGOO?) den Juclen iiberlassen  vordo~i. 
Das  ilelie  Jndenviertel  liatte iin.  ersteu Jahrlinndert seines Bestehens 
lloch  ilicht  die  spätere Ansdehn-cing;  seiiic  älteste Gestalt  zeigt  uns  cler 
Belagerungsplan von  1662.  Die  Judenhä~isor  erstrecliien  sich damals von 
der Bornheimer  Pforte bis  zum Dominikaner-Kloster;  die alte Stadtmauer 
und  der  Graben  davor,  letzterer  dii~cli  eine Pallisadenwand  gegen  die 
Juden-Gasse  abgeschlossen,  blieben  znaächst  noch  niiberührt,  clie  G-assc 
war  also  nur  an  der  östlichen  Reite  bebaut,  wo  sie  cl~~rcli  cine  Mauer 
gegcil die Häuser  der  Allerheiligen-Gasse  und  gcgoii den „Langeil GangU 
abgeschlossen  war.  Das  Qiiartier  liatte  clrei Ausg&ilge  :  i~acli  der Born- 
heimer  Pforte, nach  clem  Wollgrabeil  iii~cl  iiber  das  1481 errichtete, nur 
fiir  den  Fnssverkehr  Isestiminte  Juden-Briiclicheii  nacli  der inneren Stadt. 
Der  Graben  tvurcle  in  der  zweiten  Hälfte  cles  XVI.  Jahrhunderts  aus- 
gefüllt und  mit Häuserii bebaut,  so  dass  erst  von  da ab eine Gasse mit 
zwei  Häuserreihen  bestand.  Der  gena-ciiie  Zeitp-cznltt  dieser  Erweiterung 
lionnte  eben  so  wellig  festgestellt  mercleii wie cler der Verläilgernag beicler 
Hänserreihen nach Siicleii zu iiber den Nönchsturm arn Domii~ikaner-Kloster' 
hiiiaiis.  Die  Vergleicliuilg  cles  Grundrisses  cler  abgebrannten Gasse  von 
Daniel Merian  mit  einem  Verzeichnis  der  Jiiclenh%user von  1573  2,  zeigt, 
dass  die Westseite  in  letzterem  Jahre  mehr  als  zur Hiilfte schon  bcbaut 
war.  Die  Gasse  hatte  eine Breite  von  nur 12  bis  16 Fuss;  clie  Häuser 
hatten mehrere Stockwerlie,  vielfach  mit Ueberhäilgeil  uni1 liolie  Giebel; 
die  Stiittigl~eit  von  1618  beschränl<te clie  Zahl  clcr  Stookwerlie bei den 
Vorderhäusern  aiif  clrei.  In Folge  clesseii  war  dio  Gasse  diiiilrel  nild 
dninpf, Wagen  konnten hier nicht iimwenden.  Um den hSinhgen Verkehrs- 
stockungen  etwas  abzuhelfen,  liess  cler  Rat  1680  das  Thor  am  Jtiden- 
Briickchen  auf Kosten der Jndenschaft fiir cleii TTTagenverlrehr vorbreiter11 . 
Nach  Battonn  wurden  1536  in  der  damals  noch  nicht  vollig ali- 
gebauten Juden-Gasse nur 58 I-Iausgesesse (oder vielmehr I-lauser?) gezähll; 
clas  Verzeichnis  von  1673 giebt  etwa  116 I-Iäiiser  an (wovoii  69  aiif  dcr 
Westseite, 66  auf der Ostseite) ; clas der Stättigkeit von  1616 beigegebeilc 
offizielle Verzeichnis  von  1612 zählt 195 EIäuser  (111 auf  der West-,  84. 
auf  der  Ostseite) iuit  454  Hansgesessen.  1636 war  die  Zahl  der Wohn- 
-  -- 
')  Qgl. Bd. I,  363; die Wölbung dor Scliule erfolgte aber auf ICosteil der Judenschafb, 
=) Ugb  D  14 W S. 107 ff. häuser  auf  180  gesunken.  Das Verzeichnis  zum  Plaile  voll  1711 nenill 
207  Häuser  (115 auf der ?Test-,  92 auf der  Ostseite).  Die  in der  zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhnnderts besiedelte Westssite hatte also mehr Hänser 
als  die Ostseite, aiS welcher freilich die Gemeindehäuser -  Spital, Tanz- 
haus,  kaltes Bad  und  besonders  die Schule -  einen  grossen Raum  meg- 
nahmen. 
Diese schmalen,  hohen I-Iäuser wareii Fachtverkbauten  auf steinernen 
Fuilclamenten.  Das  Fehleii von Brandmauern,  clie  clichte Bemohiiung, die 
Enge cler  Gasse niachten  clas  Jiidenviertel  sehr feuergefährlich.  Von  den 
vielen  Bränden, welche  es  heimgesucht haben,  waren  die  von  1711, 1721 
iiiid  1796  die  bedeutendsten und  für  die  Baugescliichte  der  Gasse  wich- 
tigsten.  Ein  vortreffliches  Bild  der  Gasse  vor  diesen Bränden  ist  auf 
Merians  Stadtplan erhalten. 
Das  am  14.  Januar  1711' abends 8 Uhr  im  Haiise  des  Rabbiners 
Naphtali  Kahn  zur Eichel ausgebrochene Feuer legte die  ganze  Gasse in 
Triimmer.  Der Wiederaufbau  der  Häuser  und  besoilclers  der  Synagoge 
wurde  sofort beg0nnen.l)  Während letztere bereits  im Herbst  1711 zum 
Gottesdienst  benutzt  werden  konnte,  zog  sich  die  Eertigstelluiig  der 
Wohnhäuser bis zum Jahre 1716 hin.  Die lZisse  zn  diesen iieiieil Einsern 
sind noch erhalten;  clen  Bau  dersslben  regelte  die  iieue Bauordiiiing  fiir 
clas  Judenviertel vom  7.  April 1711.  Deren  wesentlichste  Bestimmnngeil 
sind:  die J'uclen-Gasse  soll  ,von  dem Thoi gegen  den  Graben  über  bis 
an clen  Wollgraben"  20  Schuh breit werden; fiir Pflasteriing  niicl Kanali- 
sierung haben  die  Jnclen zii  sorgen;  die  Zwerchhäuser  solleii  nicht  fiir 
jedes  Haus getrennt, sondern  fiir  die anstossenden Häiiser  gemeinsobaft- 
lich  errichtet werden ; jedes  Hans  soll drei Stockwerke uiid  ein  Zwercli- 
haus erhalten, die  Stockwerke,  wovoii  das unterste  voll  Stein,  sollen 12, 
11  nilcl  10 Schuh  hoch  werden,  nur  ein Ueberhang  von  1 Schuh  iiber 
dem  Mauerwerk  wird  gestattet;  auf der  Ostseite  sind  8,  auf  der  West- 
seite  9 Brandmauern ringefahr in gleichem  Abstand  bis  iiber  clie  Dächer 
zu errichten; die  Juden  sollen  die  Stadtmaner  abbrechen und in  gleichei* 
Starke und Höhe wieder  erbauen,  die Brandmauern  claranf  stossen lassen 
und  mit ihren  Häusern  6 Schuh davon  bleiben;  es  wird  den Jnclen  zur 
Vergrösserung  des Viertels gestattet,  den  „Langen Gang"  auf clcr  Ostseite 
anzukaufen,  die  Maiier  davor  abznbrechen  iind  dahiiiter  wieder  auf'- 
znbsueii  usw.  Urn  dcn Rauin möglichst  ausznniitzen,  bauten  die  Juden 
vielfach noch Hinterhäuser,  die  öfter  einen Stock höher  als  das  Vorder- 
haus waren; die  Höfchen  der  Häuser  waren  nur klein. 
hin  28.  Januar  1721  abends  8  Uhr  brach  im  Haus  zum  Vogels- 
gesang wieder  ein  Brand  ans, der  die  Hälfte  der Gasse, 111 Vorder-  uiid 
Hinterhäuser  und  zwar  die  besteii  nnc1  breitesten Häiiser  der  Westseite, 
verilichtete.  Bei  ihrer Neiierb~iinng  wurde  die  1711 angeordiiete  I-Pöhe 
Vgl. Bd. I, 364. von  33 Schuh  auf 30  Schnh  ermässigt,  jedem  Hans  ~vurcle ein  eigenes 
Zwerchhaus gestattet. 
Der  letzte  grosse  Braiid  fand  aw.  14. J~ili  1796  statt;  er  eiitstaiid 
durch die Beschiessiing  der Franzosen und zerstörte 140 I-Iäuser  im  nöril- 
lichen Theil der Gasse, von der Schule bis zur  Fahr-Gasse.  Dieser Theil 
Fig. 155.  Juclcii-Gasse; Bliclc auf  aie IIliusor  iler Ostseite. 
erhielt  durch  die  Neuerbauiing  einen  ganz aiidereii  Charakter;  er worde 
in eine breite Strasse mit  steinernen Häi~sern  verwandelt,  die später den 
Namen  Bornheimer Strasse erhielt. 
Die  Juden-Gasse  in  ihrem  sücllicheii Theil  blieb  bis  gegen  1840 
unversehrt bestehen; die  drei Thore, welche sie von den Christen schieden, 
waren  schoii 1808 gefallen.  D~ircli  rlen Abbriich baufälliger Hil~iser  vrirde nach  und nach Lnft  ~111~1  Licht der  engen Gasse  zugefiihrt,  Die  besser- 
gestellten Juden, welche  lSll die Erlaubnis  erhalten liatten, ihren Wohu- 
sitz in der Stadt nach Belieben  zn iielimen,  verliesseu  nach lind  iiacli  rlie 
Gasse;  sie  erhielt  jetzt  auch  Christen  zu  Bewohuerii,  freilich  aus  den 
ärmeren Theilen der Bevölkerung.  D~irch  diese  neuen Einwohner  ist  gar 
Big. 156.  Jiideii-Gassc; Tlicil der Ostscite.  Hiliiscr mit dem Gc1)urtsliause BOriitbs. 
vieles  der  häufig  Irostbaren, knnstgeschiclitlich  iiiteressauteii inner  eil Aus- 
stattung zerstört worden.  Die letzten Häuser  der Suden-Gasse, abgesehen 
von  dem  gleich  eii  erwähnenden  Rothschildschen  Staminhause,  wurde11 
auf  cler  Westseite  im  Jahre  1874,  auf  der  Ostseite  1885  niedergelegt. 
Den hier wiedergegebenen  Abbildungen  der  Ostseite  (Fig. 155 und  156) 
liegen  Lichtbilder  zu  Grunde,  welche  nach  Beseitigung  cler  Westseite liesgestellt  Tvurcle.ll,  wodurch  cIie  Ostseite  ili  einer  helleii  Beleuchb~~~~g 
crscheillt, die wohl vorher in  der  engeia  Gasse niemals  anzutreffe11 war. 
Ueber  die EillTicht~ing ancl  die innere Ausstattung cler Jiiclen-Häuser 
ellt,nellmen  wir  einer,  bald  nach  dem  Abbruch  der  letzten  I-Tätiser 
geschriebenen  Schilclerting OtLo Lindheimers iii dem Werke „Frankfurt a. M. 
seine BautenLL  folgende Ausfiihrungen, denen wir einige Ergäilzungen 
hinzufiigen:  „N~ir  ein  Mitglied  der  jüdischeil  Gemeinde,  ein  gewisser 
Oppenheimer,  der sich am lraiserlichen Hof iii Wien mancherlei Verclienste 
erworben,  erhielb  die Erlaubniss,  sein Haus,  welches  heute  iiocli  stellt, 
ganz in Stein  auszufiihren  (Fig.  167  und  158).l)  Voll  Russen  einfach 
gehalten, zeigt es im Innern manche hübsche Details, so eine Steiiltrepl>e 
mit reich getriebenem,  schmiedeeisernen Geländer (Fig. 159).  Voll  deiz  in 
IIolz  nnsgefülirten  Hausern  ist nur iioch  eines  erhalten,  clas  Stammliaiis' 
der Familie Rothschild.  Dieselbe  er~varb  den Grund  niid  Roden von  der 
--  -- 
1)  Die  Originalentwtirfe zu  diesem Hause  (Grundriss,  Aufriss uiicl Grundriss cles 
Dachwerkes),  von  deren  Vorhnndenseiil Lindheimer  keine  Renntniss hatte,  sind in1 
Stadtarchiv I noch  erhalten; zwei derselben sind in Pig. 157 und 158 wiedergegebeii. 
Der Aufriss triigt folgenden  Vermerk  des Reclinei-Amtes: 
„Nach deine sich der Iminanuel Isaac Nathaii O~~~~onl~eimer,  Jiid ZLI  Wie11 
wohiiliafft, durch seinen Nandatarinm Löser Oppenhoimer, Scliiitz Sucloii all- 
hier, unb Vergiinstiguilg, sein HauP nach dem übergebene11 Abril bey C'  '  1ue1n 
Edleii Ratli zu Bauen, angemeldet, dieser Abril aber und projectirte  Bau in 
der  Hölle und Eintheilnng der Stoclrwerke von Eines Edlen MagisLrats deiieii 
Juden vorgeschriebenen Bau-Ordiinng in einigen abgehet, so ist docli zu aller- 
~iiiCerthLnigsten  Befolgung  des  Eöchst Respectirliclisten  lCaylerl. Rescripts 
voin  datum 21.  Junii 1717  und  27. Jnlii 1717 praesontirten  nemblicli höoEisl 
Itesl~ectirlichsleii  IiayB1. Rescripts gedaclites Hau&  in der Fronte von Steinaii, 
die Dachung  dem  Abriti  gemäl in der  ontworffenen Eruieilrig~ing  uiirl  von 
hinten  nach  der Mauer  zu in der vorgeschriebenen  Distanz zu baacn Il~ucn 
erlaubt worden, alles nach  denen 3ell  mit A, B und  C gezeichneton Abrilen. 
Actiini -  Franclrfurth arn Mayn.  Anno 1717  den 8. Oktober.  Rechiley. 
Die 3 Stockwerk in alles hoch1  36'/a  Schu Ffurter MascL 
Es ist wahr~c1iei~ilich~  dass der Entw~irf,  der  an das Bauprograinm  der iibrigen 
Hii~xsei.  der  Jnden-Gasse  nicht  gebunden  war,  au3serhalb  Frankfurts, vielleicht iri 
Wien, entstaiiilen ist, denn die eigenartige Fagade mit der starken Betoiiiing  des lier- 
vortreteiiclen Quaderstreifens in allen  drei Goschossen besitzt lceiiie uninittolbnro Ver- 
wandtschaft  niit der Art  der Frankf~irter  Barock-Bauteil jener  Zeit; ällnlich  anfrank- 
furtisch ist aiicli der  Crruucli.iss, der  mit  der  dui.chschneidenden hlittelaollse,  dem von 
geliaarteii Pfeilern belebten Eingange, dem Binnenhofe, dem hinteren, obenfalls ili der 
Hauptachse  liegenden  Ausgange  und  tiborhaupt  mit  seiner  klaren,  zweclcm~ssigoil 
Eintheiluiig  wie  die Verkleinerung  eines  grösseren Palast-Vorbildes erscheint.  Der 
Anfallg der  architektonisch  durchgebildeten  Treppe (Fig. 159) ist al1f  einer Aufnalime 
von Otto Lindheimer noch  erhalten.  Auf  Fig. 155 ist das Haus, welches ill  der Nähe 
des  eiidlichen Eiiaes  der Ostseite stand,  sichtbar;  es lässt sich darall  erkennen, dacs 
allgemeine Eilltlleilullg der Faqade nach dein Entwurfe ziir Ausfüllrnng  gelailgto, 
inilessen  in  den  Einzelheiten  verschiedene Abweicl~un~en  von  jeliem  vorgenommeii 
w~irden. Die  bei  Lindheimer  auf  dein  Titel  seiner  Abbildung  des  Treppellhauses 
nligegebene  Zahl 1711 als Jahr  der Erbauung wird d~trcli  den  oben wiedergegebelzell 
Vermerk  des Rechnei-Amtes auf  1717 berichtigt. Stadt und  liess im vorigen Jahre (1886)  die Faqade durcli Architekt  von 
Hoven  in  die  neue  Strassenflucht  einrücken,  das  ganze  Gebä~ide  neu 
herrichten und ausbauen und  zwar bis  auf die früher nicht  vorhandenen 
Brandmauern  ganz in  der einstigen Ausfiihrungsweise  (Fig. 160-163)X). 
Hierdurch wnrde ein immerhin interessantes Beispiel der früheren Bauart 
I) Iferr Architekt Fraiiz von Hoveii, der uns seine Aufnahme des Rothscliildscheil 
Stammhauses  zur  Herstellung  der  obigen  Abbildungen  zur  Verfiigung  stellte,  hat 
uns in dankenswerthester Weise über das Haus und dessen Neiiherstellung  einige An-  - 
gaben gemacht, die wir in Folgendem zum Seil wörtlich  wieclergeben: 
Das Haus zum Rothen Schild ist. nur drei Fenster breit  und  steht mit seinem 
anf  der  rechten  Seite  angebauten,  ebenso  breiten  Nachbarhause  zum  Schiff  unter 
einein Dache; auch der Dachaiifbau  tiber  dem zweiten Obergeschosse,  dasZwerchhaus, 
ist daher beiden Häusern gemeiiischnftlich. Die Grenzlinie zwischen beiden Faqaden ist 
zugleich deren Symmetrie-Achse,  cla  dieselben  untereinaiider  vollkoinmen gleich sind. 
Als  seiner  Zeit  cler  oben  genannte Architekt  aufgefordert wurde,  tiber  die Wieder- 
herstellung  des Hauses ein Gutachten abzugeben, betonte clerselbe,  dass eine wtirdige 
Erhaltung  des  Hauses nur möglioh  sei, wenn  das Nachbarhaus  ebenfalls mit ange- 
kaiifl; würde,  damit  die  äussere Erscheiniing sich als ein Ganzes darstelle (Fig. 162). 
Um  die  ans Fachwerk  bestehenden Seitenwände  ebenfalls  zri  erhalten  nnd  uni  zu- 
gleich  cler  bau-  und  feuerpolizeilicheii  Vorschrift,  Rraiidmauern gegen  die Nachbar-  . 
gebnnde  aufzuführen, gerecht zu  werden,  wiirde  der Platz  in einer Breite  erworben, 
dass diese Brandmauern  in einem kleinen Abstand voii den Fachwerkswäiiden errichtet 
werden konnten und so  die vollstkndige  Erhaltung derselben gewährleistet  war.  Da 
die  Strassenflucht  der  neuen  Börne-Strasse  etwa 1,30 m  hinter derjenigen  der ehe- 
maligen  Juden-Gasse znr~ckliegt,  so musste die alte Faqado abgebrocheii und zurilck- 
gesetzt  werden.  Die  nach  der  Strasse  gelegeneil  Zimmer  haben  somit  jetzt  eine 
geringere  Tiefe  als friiher.  Das  alte Holzwerk  wiirde  thnnlichst wieder  verwndet 
iincl  ebenso  auch  die  alte  Steinhaiierarbeit  cles  Erdgeschosses.  Von  den  schmiede- 
eisernen Oberlichtgittern  der Bogenöffn~iilgeii  war noch eincs iin Historischen Museiini 
vorhandeil, die iibrigeii wurden demselben nachgebildet. 
Die Schreinerarbeit des Inneren war in ziemlich verwahrlostein  Ziistande, aber 
es  wrareii  noch  alle  Profile  erkeimbar,  sodass  clie  TViederlierstellui~g der  Tlitirsn, 
Fenster  und Wandschränke  keine Schwierigkeiten  bot,  Ferner  fanden sich  auf den 
Wänden der Wolinrnnme, allerclings  drei- iind yierfach tiberklebt, noch Tapeten von1 
Encle  des XVIII. und Anfang des XIX. Jahrl~unclerts  vor,  Dieselben wurden kopiert 
uiicl  iieue danach hergestellt.  Der  iiiteressanteste Theil des Hauses ist clie Anlage des 
ICellers  (Fig.  160).  Sowohl  der  uberbaute  Tlieil  des  Gruiidsttlckes,  als  auch  der 
dahinter  liegende  Hofraiim  war  unterkellert;  es  bestaiicl jedoch  keine  Verbiilclnilg 
zwischen  den beiden  Kelleiz.&uiiieil, sondern  es hatte jeder  derselbeii eine besondere 
Rellertreppe.  Die  eine  lag  iin  Haupteingang  (Diehle)  und war  mit einer Fallthtlre 
 verschlossen^  über welche  inan immer hinweg gehen musste, um zum Treppeiiaiifgang 
nach  clcii  oberen  Stockwerken  zu  gelangen.  Der  unter  dem  Hofe  liegende  Keller 
(Fig. 163) hatte seinen Zugang dnrch einen geheimen Gang, iler unter obigem Treppeii- 
aufgang  seinen Anfang nahm uricl  iiii ~emölbewinkel  des Hauskellers aiisgespart war, 
Der Keller  unter dem Hofe hing mit dein gleichen  des Nachbarhauses  zusainmen, lind 
dieser  hatte  ebenfalls  eiileii  solclieii  geheimen  Zugang, so  dass  inan in Zeiten  cler 
Gefahr  sich  aus  dem  einen  Hause ungesehen  in  das  anclere fiiichten konnte.  Der 
Abort befand sich iin Hofe.  Dis Architekturformeii des Unterbaues sind xltertliüinlich 
gehalten und stehen noch unter (dein Einflusse  cler  deutschen Reiiaissance.  Vielleicht 
dürfte das Erdgeschoss  ein  Sltorer  Bnnrest  aus  cler  Mitte  des XVII. ,Jahrliunilerls 
sein, cler  von den 13rSiiden unversehrt geblieben war. erhalten.  Man  ersieht  aus  dieser Faqade,  dass  die  Sriilieron Bauteii  der 
Ji~deri-Gasse ein  ganz  schmnclrtes  Ausseheii  hatten.  Jede  Fa~ade  war 
dabei  iiiigeaclitet  der  gleichen  Höhe  von  der  andere11  verschieden,  wie 
die  beifolgende,  aus  dem  Jahre  1883  stammeiide Abbildting  der  Jndeii- 
Gasse  zeigt  (Fig.  164). 
Slndlmiiuli 
t  Theiltveise  hatten  die 
01  C- 
5  Facaden sichtbare Facli- 
Hof 
weözer  theilweise 
wiesen sie Tafelwerk mit 
Kehlungen  oder  Schni- 
tzereieii auf; hier iincl da 
waren letztere sogar be- 
malt oder vergoldet.  Die 
Grnildrisseintlieilung war 
mehr  als  einfach.  Das 
Erdgeschoss  enthielt  in 
einem  einzigen  Rann1 
Riiche, Laden oder TVerli- 
statte nnd  Treppenhaus. 
Die olserenEtagei1  hatten 
nach  vorne  und  hinten 
je  ein  Zinilver  und  in 
der  Mitte  den  Vorplatz 
init  Wendelbreppe,  cler 
beibeschränktenverhält- 
nissen  gleiclizei6ig  als 
Küche  dieileii  m~isste.~) 
Wo  ein Hinterhaus vor- 
handen war, stand dieses 
durch  einen  Gang  init 
clern Vorderhause in  Ver- 
bindung.  Iin  scliinaleii 
I-Iofe  befand  sich  nieist 
nur ein leichter Bau zur 
Beliiitziing  während  des  -  Sthuh 
k------  IOWiuhjZolL  1 
Laabliüttenfestes ;  in der 
Big. 167.  Judeii-Gasse;  Regel war dieser auf  der 
' 
Stc~iiiei'iics  II:L~IS,  C;riiiiuriss des Rrdgescliosscs.  hinteren Mauer errichtet;. 
Eigenthiimliche Verhält- 
iiisse  entstariclen  dnrcli  die  allenthalbsii  sich  gelteiid  inacliencle  Raum- 
beschräilkuilg.  Fand  ein  Hausherr  sich  besoiiders  beengt,  so  kaufte  er 
1) Beaclrltenswerth ist die Liohtzufiihrung  zci  diesem ICucheiirauine  clnrch lrlaiiio 
Feiister, welche  in  den  Ziinmerritckwüilden  über  den  daselbst  aufgesLellteii Wnnd- 
scliriiiikei~  nngobrncliL  wnroii (auf Fig. 163 im  8cliilitt  sichtbar). seineiri Nachlsarii  einen  12lturii  in dessen  Xla~ise  ab,  gleichviel  wo  dieser 
lag.  So erwarb z. B.  ein Hansbesitzer das Vorderzimmer  im ersten Stocke 
cles  Nachbarhauses,  walirend  der  Besitzer  des  zweiten  Nachbarhauses 
das Hinterzimmer desselben 
Stockwerkes ansichbrachte. 
Dabei  stand  sämmtlichen 
Hansbesitzern  der  Juden- 
Gasse niir  ein Eigenthums- 
recht  au ihren  auf  städti- 
*  scl~em Areale  01-~ichteteii  8  Gebäiicleii,  nicht  aber  ail 
'1  eu-  dem nach wie vor imC'g 
thuin der Stadt verbleiben- 
den Grund ~ud  Boden  zii. 
Wie sich cleilken  lässt,  gab 
cliese  Ineinaiiderschachte- 
lnilg  des  Besitzstailcles  zu 
den  grössteii  Vermicke- 
jungen  bei  nöthig tverden- 
den  Aiiseinandersetzungeu 
Anlass.  Die  innere  Ein- 
richtung der Häuser zeigte 
Fip. 158.  ~ii~en-~nr'so;  Stcineinca Hniis, Aiisiclit.  uiclit  selten  einen  für clie 
damalige  Zeit  verh8ltniss- 
mässig  grossen  Luxus.  So  waren  die  Treppeiianfanger  meistens  reich 
geschilitzt,  die  TreppengelSinder  bestanden  aus  gewundenen  oder  vier- 
eckige,ii  Balusterii,  die Wäiicle  entlang zogen  sicli  liiibscli profilierle Holz- 
bekleidungen niid Schränke hin, oft mit Schnitzwerk versehen, und ebenso 
~vieseii  die  Thiireu  reiche 
Kehlnngen auf.  Neben ge- 
malten  Tapeten  kamen  iii 
den Zimmern  Seiden-  lind 
Lerlertapeten vor,  wälirend 
iilehrfacli  Gemälde  und 
Darstellunge~i  aus 'der bib- 
lischen Geschichte auf  den 
Holztäfelungen  angebraclit 
waren.  Die  Declien waren 
Fig.  159.  J~idon-Gasse;  Treppenliniis iin  Stciiieriicii Hniiso.  vielfac1.i  in Stlick ausgefiihrt 
Nach otto ~iii~ilioirner.  nnd, wie die iiaclistehendeii 
Abbildiirigen  zeigen  (Fig. 
165,  166,  167),  znweilen  reich  oniainentiert.  Diese  Praclit  verschwand 
freilich, als vom Jahre 1811 an deii Juden gestattet wurde,  auch aasser- 
linlb  ihrer  G~ssc  aix  wohnen.  Nach  ilad  nach  zogeiz  geringe Tleute  iiiid zuletzt  Gesindel  aller  Art;  iii  clie  Hauser  ein,  wobei  viel  Werthvolles 
zerstört oder  gestohlen wurde.(' 
Auch Kar1 Theodor Reiffenstein  hat in dem handschriftlichen Texte 
zu seiner Samml~~ilg  ain 31. Oktober 1874 der verschwindenden Juden-Gasse 
Betrachtungen  gewidmet,  die  (bisher  noch  nicht gedruckt) wegen  ihres 
lokalgeschichtlichen Werthes iind  wegeil  ihrer lebendigen Schilderung als 
Ergänzung zii den obigen Ausfiihrtiilgen 
Lindheimers  hier  Platz  finden  mögen : 
„Seit einigen Wachen hat  der Ab- 
bruch mehrerer  Häuser der Ostseite der 
alten  Juden-Gasse  begonnen ;  es  sind 
deren vorlanfig  acht in Angriff  genom- 
men  worden  und  heute bereits  bis  auf 
den  ersten  Stock  niedergelegt;  nicht 
.................... 
.........  " 
.........................  .....................  ........................ 
Fig. 100 iinil  101.  tJuileii-Oassc; 120tlisi81iil~ls  Stnininliiliis, I~ollergesclioas  uild  crdles  Obe~gcsclioss. 
lange inehr  wird  es anstehen, so  werden  auch die übrigen  der Zerstörung 
anheimfallen  und mit ihnen das Bild  und der Eindruck einer  Strasse, die 
mehr  als niir  irgend eine uns friihere Zustande  vor  die  Augen zn fiillren 
geeignet war.  Freilich war in den letzten  Jahren der Neuzeit vieles ab- 
gestreift  worden,  das  ihr  den  eigentlichen  Charakter  verliehen  hatte; 
allein  ich  rede  aucli  nicht  davon,  sondern  von  dem  lebendige11  Ge- sainmteinclrnck,  den  ich  noch  vor  30  Jahren  davon  einpfiiig,  als  ich 
anfing,  meine  dahin  eiri~chla~eilclen  Zeiclinungeil  anzufertigen,  uiid  als 
man behnfs  des  Neubaues  der  Synagoge1) den ersten grosseil Abbruch in 
cler  Strasse begann.  Nicht  leicht  wird  man mehr malerisches Element auf 
einer Stelle znsammengedrängt  finden, als  es  hier  der Fall gewesen,  uiid 
waren namentlich, was  das Innere der Häuser anbelangt, alle Stadien des 
Schauerlichen und Roinantischen in allen Schattierungen vertreten.  Dnilkle 
lnage Gänge, unheimliches  Gemiilkel, abgeschieclene  kleine Höfe,  zweifel- 
haftes Licht, fabelhafte Treppen nild I-Iolzbauten aller Art begegneten dein 
Eindringling  auf  Schritt  uncl  Tritt,  ganze  Gemiiclier  voll  Lainpen  uncl 
----  - -- 
I)  Dieselbe  ist rttif  Fig, 166 (links) siclitbar. Lappen, sowie Triiiniiier alten 13ansrt~tes,  verbtznclen mit  den nnsägliclisten 
Gerüchen,  sclilosseii  sich  auf,  und  wer  nur gar einen  Blick fiir  die Be- 
wohner  clieser R5i~ime  übrig bntte, würde nicht in Verlegenheit gekommen 
sciii,  Bilder  ZLI  eiltwerfeil,  die deii  Schilderungen  von  Walter Scott uncl 
Bulwer  ebenbiirtig  liütten  an  die  Seite  gestellt  wercleri  könuen,  Hier 
breitete das Laster seine soliwarzen Fittige unbehindert aiis, uncl  das Elend 
zog in allen nur erclei~lrlichen  Forinen  vor  dem  Beschauer  voriiber, 
Anf  der  andern  Seite 
wieder  konnte  der durch  clie 
di~nlrlen  Riinme  gleiteiide 
Blick, indem er einem Fenster 
mit  zerbrochenen,  runden 
Scheiben  sich  znwanc2te,  in 
ein  von  den  freundlichen 
Strahlen  der  Morgen-Sonne 
erle~~chtetes,  kleines,  auf  der 
Dicke  der  alten  Stadtmai~er 
odeis  in einem  hinteren  Höf- 
chen angelegtes Gärtchen ge- 
langen,  in  welchem  Bliziriei~ 
in  Töpfen  und  Kasten  mit 
Erde sorgsam  gepflegt  daran 
eriilnerteii,  dass  auch  selbst 
in den  untersten  Rangstufen 
der menschlichen Gesellschaft 
der  Sinn fiir  das Schöne nild 
Behagliche eben so gut Bodeil 
gewinnen  und  sich  anszu- 
breiten  vermag,  wie  in  den 
Palästen  der  Reichsten  ulzd 
IIöchsten  dieser  Erde. 
Letztere  Einclriiclie  em- 
pfing man nameiltlich von der- 
jenigen Seite der Strasse, deren 
Hinterhiinser  und  Gärtchen 
Bk.  164.  Jiidoii-Gnssc (18R:I).  hiacli  Otto Liiiillicimci.  nach dem  Hofe  der Goldenen 
Luft (Viehhof) hin lagen (Pig. 168).  1)  Sie hatten bei  beträchtlicher Tiefe 
meistens  nnr  ein  kleines  Höfchen,  dessen  Bodeil  rziigefiihr  8-10  FUSS 
höher als das Pfiaster des anstossende11 Vielihofes lag, i~ncl  waren mit einer 
Menge seltsamer Hiiiterbanten und  Sornmerhäuschen besetzt,  die meistens 
auf  cler Maner, clie  clenselben  begrenzte, azifgeeetat  waren.  Nan erreichte 
I) wir  ftigen hier ReiKensteins  Text die Wiedergabe  einer Zeiolinuilg VOI~  Otto 
Liiidheiinsr bei. 
17& sie vom Hofe aus vermittelst einer Leiter oder Treppe; auch fiihrteil Gänge 
lind  Treppen  aiis  clen  ersten Stockwerlren  iii  diese  Räume  hernnter,  in 
cleneii zumeist die Laubhiitten errichtet wurden,  Gegen den mehrerwähnteii 
Viehhof  hin  vai.eii  die  Fenster  und  Oeffnungail  derselben  vielfacli.  mit 
hölzernem  Gitterwerlr,  sogenannten1  Gerähmse,  verschlosseii,  und  niclit 
leicht konnte man  sich ein seltsameres Gewinkel und Cqemische von Ränm- 
lichlieiteii  denken, als  es  sich hier vor  dein  erstaunten  und  iiberraschteii 
Bescliauer  entfaltete.  Ein  Bliclr  auf  meine  geilatien  Abbilclungen  wircl 
dies znr Geniige clarth~~n  uiicl  mich jeder  weiteren Besclireibung  iiberliebeil 
(es wircl  davon  hier  ilur Fig, ]G9  wiedergegeben). 
Ai1  der änsseren Seite der Mauer  in clem Viehhofe  waren  in gcmisseii 
-  Eiitfernungeii ~iiicl  etwa in Maiiiies-  r  I  höhe  über  dein  Bodeii Steine  ein- 
Fip.  165.  Jiirleli-Gnssc; Stiiclcclecke. 
Ntrcli  Otto Liiidliciiner. 
geinauert,  tvelohe  eiiz  erhabeil  ge- 
arbeitetes grosses vergoldetes F niit 
cler Jalireszalil1712-14  tr,1.n911,  nnd 
vermochte man aii il-iilen  das Vor- 
aiisclireiteil des Ne~ibaues  nach den1 
fiii.chterlichen Brande (sogenarinter 
Juclenbrancl) voll 1711, der beinahe 
die  ganze  Strasse  in Asche  legte, 
genctu  zu  verfolgen.  Auch  in der 
IliInner, clie das Domiilikaiier-Kloster 
von  cler  J~iclen-Gasse  abscliloss, 
fanrleii  sicli  solche  Steine  vor; sie 
tragen  theiltveise  clen  fialikfurter 
Adler  nnd  siilcl  heute  noch  ail 
einigen  Häusern  in dem  Neuiler- 
Gässchen, deren Höfe ebeilfalls von 
cler  Stadtmauer  begrenzt  werden, 
zu sehen.  Von Zeit  ZLI  Zeit, etwa 
zwischeii  je  6-8  Häusern  hatte 
man Brandmauern errichtet, welche 
bis  iiber  clic  Giebel  uncl Firsten  weit  hinansragteu  lind  auf  ihre11 Horst- 
steiileii  gewöhnlich  mit  einer Kugel gekrönt waren.  Die I-Xäuser auf  cler 
gegeiliibel. liegenden  Seite hatten sämrntlich  zwei Höfe,  deren  hinterster 
cliirch  die  finstere  I31osterma~~er  geschlossen  wurde,  clie  sicli  beinahe  in 
der  ganzen  Läilge  der  Strasse liinter ihnen herzog.  Hier waren  nun in 
regelmässigen  Alsständeii  zwischen  je  sechs  Häiisern  Braildmatieri~ ein- 
geschoben, weiche  die ohnedem  engen Höfe  eiusohliessend,  den  finsteren 
niirl uiilieiinlichen Eindruclr dieser  Seite noch bedeutencl verinehrten.  Auch 
fanden  sich  viele  Hgiiser  vor,  die  zwei  Keller  über  einander  hatten, 
von  denen  der unterste,  tiefste  nieistens  mit  einem  versteclcten  Eingang 
versehen  war1 und  tvelche  offenbar  deii  Zweck  hatten,  in  Zeiten  der Bedrailgiiiss  das wertlivollstc HEIL~  1111d  C~LLL  darin  ZLI  verberge~~.  Dass  clie- 
selbeil auch hier  iiad cla tlndereii Absioliteia dieiieii mussteil, kailn ebenfalls 
aiolzt iii Abredo gestc?llt wesrleii;  wie denn :incli uiisere filihero Sicherheits- 
polizei ein gaiie bosoiicteilc?s Azigeilinerlr auf diese Baumliclilreiten  zu  richten 
pRogLe.  EIier  staild a~icli  das Hochzeitsliaiis,  clas für ciii allgemeines Muster 
des in der  Strasse herr- 
schendeii  Bai~styls an- 
gesehen  ~verclen  konnte. 
Im  Geilzeil  war  clie 
Strasse iiacIi. dein Braiicle 
voii 1711 iii ziemlich ein- 
lieitliclier  Weise  aufge- 
fiiliit und  war  der Holz- 
bau  vorherrschend,  in- 
clein ansser der Synagoge 
nur ein eiilziges EIans bis 
Fig. llifl.  Jiiileti-Gcinso; Sl~iclrtlcclco. Nacli  Olto Lindliciincr.  nuter clns Dach nlassiv in 
Stein  anfgeftihrt  existirto, 
welches  auch  clss Steiiieriie Hans hiess.  Bei  vieleil I-Iänserii erstreckt sich 
der Holzbau sogar auch aiif  den Uilterbau.  Was nnii  clas Alter  der Hli~iser 
anbelangt,  so  l&sst sich  classelbe  bei  den  eiileelnen  kaum  bestimmen, 
indem  nirgericls  eine  Jahr~szahl  aufzufinden  ist;  doch  staminen  sie  bei 
weitem  nicht  alle  melir 
aus  cler  Zeit  des  Neu- 
ba~xes  nach  dein  Brande 
1  von  1711,  indem  noch 
viele  grössere  lind  klei- 
nere  Verlzeerungeil dciscli 
das  gefrassige  Eleinent 
im  Laufe  cler  Zeiteii 
stattfanden,  nnd  jeder 
Nenban wieder den Stem- 
pel  seiner  Entstehnngs- 
Periode  trägt.  Vielfach 
sind die Häuser, narnent- 
lich auf der Wetterseite, 
mit  Scliiefersteiiien  be- 
107.  Ji~dcii-Gasse;  Stuckdocltc.  Nncli  Otto Lindheimer.  schlagen ;  doch  scheint 
dies mehr in späterer Zeit 
geschehen zu seiii.  Im  Allgelneinen  ist bei  &er  Roliheit der Ausfiihrung, 
welche vielleicht  auch cliirch  Eile und  Geldmailgel begiinstigt  winrcle,  ein 
gewisses Streben nach Schönheit nicht zu verkennen, wie  denn auch hier 
und  cla  sogar  ein  reiner  und  vollencleter  Geschmack,  ich  möchte  sagen, 
fast  gewaltsam durchbricht, vas sich ~mn.entlich  an dem  eiserne11 Gitter- werk  iiher  den Thiiren ge1l;encI  rnacht, clie manchmal in der Erfiiidnng  nnrl 
Aiiordiiniig  an  das  Allerbeste  streifen  niid  iiiir  hier  und  cla  ein  wenig 
roh  in  $er  Aiisfiihrung  sind.  Aiich  gehört  liierher  das  Bestreben,  die 
Bretter der Verschalungen  an den  Gesimsen  lind  Ueberhängen,  sowie die Briistnngen unter rlen  Feiistern uiirl  die  Ballceii  init Ori~aineilten,  Bliiiuell 
und Landschafteii zu benialeii,  wovon  liente nocli Ueberreste in clew I3ansc 
B 149, sowie iii  einigen nnclerri  zu sehen  sind.  Es befand  sicli  ein Haus 
in der Strasse, in welchcm  ein Zilnrner  cles  ersten Stocks vollstfiildig  ans- 
gemalt war; wenn  aucli  mir init Leimfarben  und  roh,  so  giebt  es  clocli 
iinmer eiii  giinstiges  Zeugriiss fiir  deii  Siiiiz der Erbauer oder  Iilhaber, 
Merlrwiirdig  sind  die lrleineii  sclinialeil Bogenöffilnngen, welche  hier 
und da  zwischen zwei breiteren Thiireii cleii Pfeiler so zu sagen rliirchbrechen; 
icli  hebe  cliese  Aliortlnnng  iiieiiies  Wissens  noch  riirgeilcls  gefilntIeii. I) 
Da wie  sclion erwähiit wurde, 
nicht  alle  13äuser  RUS  einer 
Zeit  stammen  uncl  die  tecli- 
aische  A~isfiihrnilg niit  cler 
Entstehnngszeit wechselt iincl 
mit cleren Eigeilthiinilichlreiten 
innig verkiiiipft  ist,  so  iniiss 
man  in  cler  Bestimmung des 
relaliveii  Werthes  derselben 
sehr vorsiclitig  sein, niicl  iini 
ein  sclx  knncliges  Auge ver- 
mag  cliese  einzelnen  Ban- 
l'eriocleil  gehörig aus eiilrtiider 
zii  halten, so dass man besser 
Lliut, sich an die scliriftliclieii 
A~ifzeichnnagen  zn  lialteil, 
in  denen  clie  ~~erscliiedeiieil 
13rinde,  ilacb  welohen  die 
Häiiser ans ihrer Asche wieder 
erstanden,  genaa  angegeben 
sind. 
Das  Baumaterinl  bestaud 
durcliwcg  aus  rotliem  Sand- 
Fip. Ili!).  Jutlrii-Gnssc:  I~it.  1% 1.1!).  N~cli  Rciifciiritoiii.  stein nlicl Backsteinen nlld whr 
iii  ersterem  alle lfeisselnrbeit 
ausgefiil~rt.  Besoiiclers bemei.lcenswerthe arcl~itektonische  Einzellieiteu wercle 
ich bei  cler  Aiifzählnng  der  eiiizelnen  Hänser  er~ähilen;~)  der  General- 
anstrich  des  Unterbaues  ~ild  des  Holzwerks  war  clie  friilier  überhaupt 
allgemein  beliebte  rotl~e  Barbe.  Viel gewaltiger  niid eigenthiimliclier muss 
noch clor .Eiildriick  rler  Strasse geweseri  sein, als sie vor  der Beschiessung 
von 1796 noch in  ihrer ganzen  Liinge  iiilcl  init clen  gesclilosseneu Tlioren 
l) Diese Ailorcliznng findet sich ancll am R~thschildscheu  Stnminhause (Fig. 162) ; 
dieselbe  bezweclrt  lodigliclz,  dem  uilteren, diisteren, sonst  imr durch  die Oberlicliter 
Uber  cleiz  Tlitireiz beleucliteteiz  I-Ia~~sgnilge  mehr Licht und  Luft  n~iznfiihre~l+ 
2,  Dieselbe kaiiil hier als ZLI  weit fiilzreiid nicht nbgoilrnckt werdoii. vorhanclen  war,  was  sich  meiner  Scliilder~iilgsfiil~igl~eit  eiitaielit,  iiidei?.i 
meine iriiliesten J~igeilclerinnernugon  Ba~im  bis  ZU dem Jahre 1825 hina~if; 
reichen.  Aber  manchmal,  wenn  sclion  die  ganze Strasse in abeilcllicliem 
Schatten lag niid  ui~d  nur noch  die alten Schornsteiiie, (7iebel und Horsten 
der  Brandmauern  von  den  Stralileiz  der  untergehendeil  Sonne  gliiliencl 
erleuclitet waren,  tauchte  in  mir  eine Ahnung  des Eiaclri~cks auf,  clen 
iiiiii  vor langst verschwundener Zeit diese jetzt  stumi~ieil  Zengeil derselben 
gar oft lebendig  miti.ecleiic1 gewährt haben mögen." 
Reiffenstein hal in seiner obigeil Schilderung schon angedeutet, dass er 
nnch zahlreiche Anfxiahmen voll Häusern lind Haustheilen  cler Jiiden-Gasse 
seiner Samnilnilg einverleibt hat.  Es ist hier nicht inöglicli, diese kostbaren 
Verinächtnisse, die er mit geschnltein Mi~alerauge  uncl ileissiger I<iiilstlerhai~d 
in Uwrissen ocler in reizvoller 
Farbenwirknng  geschaffeilliat, 
in zahlreioliereiz  Abbilrl~zagen 
orler  gar  ansfiihrlich  wieder- 
zugeben ;  wir  iliiisseil  niis 
dalier bescliränbeil, ausser cler 
scholl  n~itgetlieilteii  Fig. 169 
iloch  die auf den Pigureli 170 
uild  171 dargestellteil, cl~aralr- 
teristischen  (Xebäudetheile aus- 
zuwälilen.  Der Qriiiie FIiit  ist 
ein  gntes  Beispiel  für  clie- 
jeiligen  Häuser,  bei  denen 
auch  das  Erclgesclioss  aus 
llolz  erriclitet  war.  Nebei~ 
der  Haustliiire  befindet  sich 
hier  110~11 eine Gescliä,ftsaiis- 
lage,  welche  aus  zwei,  iiin 
Bi#.  170,  ~iideii-~nssc:  Grlliier ~iit,  Lit. B  ].L$.  tvagrecl-ite Achseii  clrelibareii 
Holzläclen,  clie  man bcini Ge- 
braiicho  aufklappte,  gebildet mnrde. ')  A~icli  das Nebenhaus a~if  der linlceii 
Seite zeigt  dieselbe  Einrichtung,  ebesso  die gleichen  gedreliten  Stäbe in 
rlem Halbrund über  cler Hansthiire.  Ein steineriler Erlrer iui Erclgesc,hosse, 
wie  er  am  Einhorn (Fig. 171) vorkam,  wircl  wahrscheinlich  nur in diesem 
eineil Beispiele  gebaut morden  sein  ocler  diirfte  sich  jeclenfalls  nicht an 
inelirereii  Häusern  cler  Gasse  wieclerholt  haben. 
Ein i~ilgemein  wichtiges Material über die Ba~iweise  der Judenhiinser 
bietet  der  Fasziliel  des  Stadtarcliivs  „Abriss der Jndeii-Qebiin  seit Anno 
1711°, clesseil  185 Blätter alle sorgftiltig  in Federmaiiier  (öfters getoscht) 
')  Vgl. hicrzii in der Sclilasslieferung clieses Werkes die sogei~nniitoli.  Messläcleil 
iin  B'iiri-iberger niitl Glsserii Hofe. gczeiull~iel, si~id  nild  iii  geoiiictrisclie~z Auli-isseii  odcr  iii  sogeiianntei. 
Kavalier-Perspelrtive  clie  Vorder-  lind  Seiteiiaiisicllt  (Ier  Hiinser  gebeu. 
1321,  es  cleil Jnclen  iiiltersagt,  ~vlii.,  eiil lziaiiclwerli aoszuiibci~,  so  sucheii wii. 
vergeblicli  auf  dieseii  Bliitteril 
ilacli.  cler  Untersclirift  jiiclisolier 
Banleute.  Nur  anf  den  beideii 
letzten  BIgttern  des  Faszikels 
liaben  sich  Ilaiidwerlrer  iinter- 
zeicliilet.  Es silid dies : bei cleiu, 
clem  Juden  Beer  gehöreiicleii 
Ha,use zum Papagei (3'01.184) der 
Zimmermann  Gerharclt  Liidwig 
Schäffling, nnd bei dem fiir Moses 
zum Vogelgss~ng.  zu  erbauenclen 
Ha~ise  zum Kalten Bad (3'01.  186) 
der Zimmermann Joliaizil Kaspar 
Pnclzs. 
Gliicklicher  Weise ist noch 
genug  aus  clen  Häusern  der 
-  Juden-Gasse  iibrig  geblieben; 
das Historische 3I~xsenin  bewahrt 
mehrere Gitter, geschnitzteHaiis- 
eeichen uiicl Trepl)enpfosten, so- 
wie  Schriinke  aus  den  abge- 
brochenen  Bauteil. 
Fiq.  171.  Juden-Gasse; Eiiiliorii, I.it.  TI 15:.  Ausser clem Steiiierilen ~I~US 
und dem Staminhaiis der Familie 
~othschilc1  verdient noch  di~s  Gelr>urtslinus  Böriies,  geiinnnt  znrn Ross.  eine 
besondere Erwlihn~zug;  es stand einige Häuser siitlliali  -\lern Rothscliild-.Hans 
auf rlerselbeii  Seite;  es  zeiclinei,e  si&  iii  Icciiier Weise  vor  cleil  n~lderen 
J~idenh&nserii  aus.  18.56 wurde  dort eine Marmortafel  zur Ei.iililer~ziig  aii 
clio  Geburt Börnes  am  G. Mai  (dir, Tafel  gab  f'&lscl.ilicli  ileri  22. JItti  ail) 
1786 angebracht. In. HOFE  IN DER  GEMARIUJNG 
UND  IN DER STADT. 
Ar  c h iva  1  i  s c h e  Q ue  11 e n:  Alrten  über  einzelne  Höfe  uncl  Haus~wl~~inden, 
Fichards  hnndsohriftliche Geschleclitergeschiclzte,  Reiffensteins  Sext x11  seiner  Samlii- 
lung, s&intlich iiil  Stadtarchiv. 
Litt  0r  atiir  :  aiegk, Fi.anlrfurter  Biirgorzwiste  niid  Zustiincle  iin  Mittelalter 
(F~anltfurt  1863) S. 236-293;  Battonns  Oertliche Beschreibung, lind  zwar  fiir die Böfe 
cler Geinal.liung Band I,  fiir die in der Staclt die anderen Bünde; Pelissier, Die Frankfurter 
Landwehi. im Ai.chiv  fiir  Frankfurts Geschichte  imd Knnst,  Dritte Folge,  Band  VII, 
fiir  die  Höfe  in  der  Goinarlrung; Bücher,  Die  Bevölkerimg  von  Erankfilrt  i~. M.  in1 
XIV. ~ind  XV. Jah1.11undert (Tiibingen 1886) S.  2fl3.  Vgl. clie besondereii Qiiellenaiignhen 
bei deil  einzelne11 Höfen. 
Die zahlreichen  Höfe  itinerhalb  der  Stadtmauern  urid  in  der  Ce- 
markung  dienten der Bewirtlischaftinig  des Grundbesitzes  der Biirger  und 
der  Stifkungen;  die Anzahl  und  Grösse  dieser Höfe  lässt  die  Bedeutung 
der Landwirthschafh  für clie  Bevölkerung  der mittelalterlichen  Stadt klar 
erkennen.  Aus  den  unten  folgenden  Angaben  ist  zu ersehen,  wie  die 
einzelnen  Höfe,  von  denen  die  bedeutendsten  und  ältesten  königliche 
Meierhöfe  zur Bewirthschaftiing  des  iimliegendeii Domaniallandes  waren, 
nach und nach in den Besitz  der hervorragenden Familieil  der  Stadt ge- 
kommen  sind mit A~~snahme  des  Gutleuthofes, der  eh  Aussätzigen-Spital 
war, und  des Sandhofes,  der  aus lröniglichem Besitz  in  den  des  Miinzen- 
bergischen  Spitals und mit  diesem in  das Eigenthum  dei- Deutschordens- 
I<ommende überging. 
An den Höfen,  die vor  den Mauern der Stadt lagen, hatte  diese aBer 
auch  ein  militärisches  Interesse;  sie  musste  verliüten,  dass  dieselben  in 
den  Besitz  von  Ailswtirtigen  kainen,  die  sich  auf'  diese  Weise  vor  den 
Thoren  der  Stadt festsetzen, die Sicherheit lind  den  auswärtigen Verkehr, 
den Handel  und  das  Gewerbe  der Bürger  auf  das  empfindlichste  stören 
koiinten;  sie  musste  bestrebt  sein,  ihrer  Streitmacht in diesen Höfen be- 
festigte  Stiitzp~inkte  fiir  ciie  Vert;lioi(ligiiag  und  Zufluclitsorte  Eiir  iiic, 
18 flüchtige Bevölkerung  cles  stgdtischen Gebietes zu sichern.  Die Errichtuug 
der Landwehr  als  äusserste Vertheidigungslinie  etwa in  den  Jahren 1375 
bis  1450,  die  kriegerischen Ereignisse  iirn  die Stadt gegen  das Ende des 
XIV. Jahrhunderts  veranlassten den Rath, ein besonderes Augenmerk  auf 
diese Höfe  zu  richten  und  bei  etwaigem Besitzwechsel  das  militiirische 
Interesse der  Stadt geltend  zu  machen. 
Durch die  von  Ludwig dem  Bayer  der  Stadt  gewährten Privilegien 
aus  dem  Jahre  1333, dass von Saligenstadt bis zum  Rhein in  dem Raume 
innerhalb  zweier  Meilen  auf  beiden Mainufern kein  „burglicher BauLL  er- 
richtet werden  dürfe,  und  von  1336, dass  dieses Verbot  auch  für  einen 
Umkreis  von  fünf Meilen  um  die  Stadt gelten  solle,  hatte  sich Frankf~~rt 
gegen  die  Pestisetzung  feindlicher  Nachbarn  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Stadt gesichert.  Die vielen Fehden gegen Ausgang des XIV. Jahrhunderts 
erforderten aber  auch  eine  Sichernilg  dagegen,  dass  solche  Feinde  auf 
friedliche Weise,  durch Erwerbung  btirgerlicher  Güter festen  Fuss in  der 
stiidtischen Gemarkung fassten.  Dies war der Zweck der Rathsverordnung 
vom  27.  Juni 1394:  „die drie rede  sin  uberkommen  und  manen  alle die 
iren,  die  huse  vor  der  stadt  han,  irer  eyde,  altlß  sie  dem  riche  und  dem 
rade getan han,  daz  sie bestellen, daz ir huse vorgenant nommer kommen 
uß dez  rades und  der  stede hand  odir  uz  ihrer biirgere  hand und das sie 
daz  dem  rade  wo1  virschriebsn  und  ~irbrieffteri."~)  Die  Verpflichtung, 
welche  die Hofbesitzer in Folge dieses Beschlusses eingehen mussten, blieb 
aber  nicht auf das Versprechen beschränkt, ihr Besitzthum nicht auf irgend 
eine Weise  in  die Hände von Ausmiirkeril gerathen zu lassen; sie gewährte 
dem Rathe  zugleich das Recht,  dass ihm zu  jeder Zeit der Hof offen stehen 
sollte, um  eine Besatzung hineinznlegen.  Diese Verpflichtung  wurde  von 
den neuantretenden Besitzern bis  in das XVI. Jahrhundert hinein verlangt. 
Bei  einzelnen Höfen  und  gsrade  bei  den  stärksten  und  wichtigsten 
ging  aber  der Rath noch  einen Schritt weiter:  er kaufte  sie für  die Stadt 
an und verschaffie sich  auf diese Weise das freie Verfiigungsreoht:  so 1396 
beim  Kuhornshof  und  1397-1400  am  Schloss Goldstein.  Den  Gutleuthof 
und  den Hof  Rebstock,  die  im Besitze  einer Stiftung,  bezw.  eines  vom 
Bathe  sehr  abhängigen  'E'rauenklosters waren,  konnte  er  damals  schon 
als mittelbar in städtisoher Verfügung stehend betrachten; die Erwerbung 
der  vier Rieder Höfe  durch das Hospital zum Heiligen Geist in den Jahren 
1486-1492  darf  auch  als  ein Ankauf  im Interesse der  Stmdt  betrachtet 
werden.  Von  seinen eigenen Höfen hat  der  Rath den Euhornshof  schon 
1413 wieder  an  Private verkauft,  das  Schloss Goldstein aber behalten. 
An  dem  Besitzwechsel  der  Höfe  innerhalb  dor  Stadt,  deren  er ja 
sicher war, nahm  der  Rath kein  Interesse. 
I)  Gesetm lb  Fol. 5a des  Stadtarchivs. DIE  RIEDER  HOFE. 
Archiv  al  i s C h e Q U e 11 e 11  :  Akten und Urkunden cler Stndt und des Heiliggeist- 
Spitals, beide  iiil  Stadtarchiv; Reiffeasteins Texi zzi  seiner  E;aininlxing iin Historischeii 
Museum. 
Aeltere Pllne  und Abbildungen: Reiffensteins  Saininlung im Historischen 
Museum;  C3~und~iss  des  lrleinen  Rieder  Hofes  aus  dem  Anfange  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts irn  Stadtaichiv, Grundrisse und Pläne, Abth. 11. 
Litt  ei  nt  ur: Battoiins  Oertliche Bescllreibiing I; Pelisvier im Archiv fiir Fi.an1;- 
furtv Geschichte etc., Dritte Folge VIIJ, 71; Die Baudenkriliiler in Frnnlrfurt a. M. I, 309. 
Der Hof  in Riedern  (ciirtis in Riederin) wird  unter  den Höfen um 
die  Stadt  als  der  erste  im  Jahre  1193  erwähnt;  Kaiser  Heinrich  VI. 
schenkte  damals  diesen  Hof,  der  zweifellos  ein  königlicher Meierhof may, 
an  den  Frankfurter  Sch~iltheissen  Wolfram  und  dessen  Gattin  Pauline. 
Letztere  schenkte  ihn  1216  mit  Zustimmung  König  Friedrichs 11.  dem 
Kloster Hayna und  dieses verkaufte  ihn, nachdem  es in einem Besitzstreit 
mit Ritter Eonrad von Hagen siegreich geblieben war, 1230 an das Kloster 
Arnsb~irg. Beinahe  ein  Jahrhundert  blieb  dieses  gloster  Eigenthümer 
des Hofes, bis  es  ihn  1321 an Ulrich von Hanau und  dessen Gattin Agnes 
abtrat.  Schon  1324 verlraufte Ulrich  das Gut an  den Frankfurter Bürger 
Albrecht zum Esslinger. 
Im Laufe  des  XIV.  Jahrhunderts  erfuhr  der  ETof  eine Theilung  in 
zwei  Höfe.  Den  einen  besitzt  im  Jahre  1397  der  junge  Frosch;  den 
anderen Klese  zur  Landskrone  und  die Kinder  Sigfrids von  Holzhaiisen; 
Vorbesitzer  scheint  dessen  gleichnamiger Vater  gewesen  zu  sein.  1401 
theilen  Landshone  einer-,  die  Holzhausen  andererseits ihren  Hof;  der 
Theil, zu dem die damals im gottesdienstlichen Gebraiiche stehende Kapelle 
gehörte,  fiel Klese  Landskrone  durch  das Loos  zu,  den  anderen  (gegen 
Frankfi~rt  gelegen) übernahmen  die Holzhausen. 
Im  Jahre  1419  liess  sich  der  Eath  von  den  Besitzern  cler  ver- 
schiedenen Rieder  Höfe neue Reverse  ansstellen, in welchen  sie sich ver- 
pflichten mussten,  die Höfe nicht in  die Hände von Nichtbürgern kommen 
zii  lassen  und  sie der  Stadt  zur  Vertheidigung zur  Verfügung  halten zu 
wollen.  Diese Verpflichtungen  übernahmen: Junge Frosch und  sein Sohn 
Wicker  für  ,,hus,  hoff, graben und umbfang  vor Franckenfort  gelegen zii 
Riedern" ; ferner Henne  von  Holzhausen,  Sigfricls Sohn,  für  sein  ebenso 
bezeichnetes Gut; ferner der Schultheiss Riidolf Geyling, der Klese Lands- 
lrrones Wittwe geheirathet  hatte,  flir  den  dritten, ebenso  genannten Hof. 
TiTi%hrend  es  also  1397 zwei Höfe  gab, waren es  1419 schon  drei. 
Der  Froschs  c h e  Hof  erfiihr  nach  dem  Tode von  Wicker Frosch 
1426 eine weitere Theilung; die eine Hälfte erbte Engel Frosch, die andere 
(Xndn Proscli,  verheiratllet an Urnncl  Kno1)lniich.  Der H olzli  aus  en  s c lie 
18* TIof  bleibt bis 1461 im 'Besitze dieser Fairiilie.  In diesem Jalire ~c~rlraiiltcii. 
die Erben Johanns von Holzhnusen ihr Theil arn SIof Riedern fiir 912 Gulden 
an Berthold Liitzelnberg und dessen Gattin Gretha Winkler. ')  Der L wn  ds- 
]sr on e- Geylingsche 110  f hatte noch 1442 die vittwe  des Sch~ilteissen 
zur  Eigenthümerin. 
Im  Jahre 1488 ist  die Vertheilung  der Höfe wieder  eine ganz andere; 
es  sind  deren vier.  Dr. Beorg von Hell, verheirathet mit Elisabeth Froscli, 
besitzt  zwei  davon;  den  einen hatte er  1474 voll  seinem Schwiegervater 
Engel Frosch  als  „hinlichs g~it",  d:  h.  zur Aussteuer  erhalten;  der  zweite 
war  ihm und  seiner  Frau 1486 beim  Tode Engel Froschs  als Erbe durchs 
Loos zugefallen. 
Der  eine  der  Hellsehen  Höfe  stösst  ari  clen  Hof  des  Spitals  zum 
Heiligen Geist;  1488 hatte das Spital sein Gut von Johannes Fiirster,  einein 
Schwiegersohne der Ehelente L~itzelnberg,  um 800 Gulden geknuft.  Furster 
klagte,  dass weder  er  noch  seine  Schwiegereltern  den Hof  vertheidigen 
konnten,  dass  sie  bei  den  vielen  Angriffen  von  aussen  Imine  Hoflczite 
bekommen  oder  behalten  konnten  und  dass der Hof  baufällig gewesen sei. 
Der  andere Hof  stösst an  den Wicker  Knoblauchs, Hildebrands  Sohn. 
Durch Ka~ifbrief  vom  5. Febinar 1488  erwarb  der  Rath  der  Stadt 
Frankf~~rt  nach  langen  Verhandlungeh  die  beiden  Hellsehen  EIöfe  für 
2800 Gulden; den Kaufpreis hatte der Erzbischof Bertliold von Mainz  fest- 
gesetzt, der 88th ist nur Scheinkäufer iin  offiziellen IKaufbrief; die eigent- 
lichen  Käufer  sind  die  Pfleger  rles  Hospitals  zum  Heiligen  Geist.  Am 
28.  August  1492  erwarben  dieselben  auc'ti den  ZIof  Wicker  Rilobla~ichs 
fiir  750  G~ilden  baar  rind  50  Guldeii  Leibrente,  so  dass  von  dieser  Zeit 
an  das Hospital  zum  Heiligen Geist Besitzer  aller Rieder Höfe  und  des 
dazu gehörigen  Geländes wurde nncl  bis  1900 geblieben ist. 
In den  städtischen Alcteii  über  den  Rieder  Bof ist fortan nach  dem 
Erwerb des Ganzen nur von  zwei Höfen  die Rede: von  dem  äusseren und 
dem  inneren,  dem  kleinen  und  dem  grossen Rieder  ETof.  Das PAegarnt 
verpachtete  beide  Höfe  einzeln  oder  zusainineii  an  Landtvirthe  zur  Be- 
wirthschaftung.  Tm  Jahre  1900  gingen  beide  Höfe  cl~irch  Kauf'  in  den 
Besitz  der  Stadt  über.  Bei  den  Entwürfen  zum  neuen  Ostbahnhof  war 
anfänglich  eine  Fühi-iing  der  Hanaiier  Landstrasse  vorgesehei~, welche 
clie  Niederlegung  des  Herrenhauses  auf  dem  grossen Rieder  EIof  nötliig 
gemacht  hätte.  In Anbetracht,  dass  dasselbe  als  der  ältest  erhaltene 
Profanbau in Frankfurt  zu  betrachten  ist,  wurde  im Jahre  1908 a~if  An- 
regung  des  um  die Denkmalpflege in unserer Stadt hochverdienten Herrn 
Emil Padjera  seitans der  städtischen Verwaltung  eine Umlegung  des ge- 
planten  Strassenzuges lind  die Erhaltung des  Gebäudes beschlossen. 
Von  den  zu  beiden Seiten der Hanaiier Landstrasse  lieganden Rieder 
Höfen (der grosse, westliche: Genraniz BI  52, jetzt Nr. 369 --  der kleine, 
l) Bai.tliol.-8tifts-Ur1~~111clun  Nr. 2979  voll  1498. üstliche:  Gewaiin XXI 51 A, B, jetzt  Ni. 372) ist  der  gyosse  i~isoferri  fiir 
die Altfrailkfurter 13augeschiclite voll Bedeutung,  als sich  an  seinem noch 
erhaltenen Herreilhans  die  letzten,  spärlicheil  Roste  roinailischer Profan- 
wcliitekt~ir  vorfiiiclen,  von  der  in  der  Stadt  selbst  iiicht  (1 es  Geri~igste 
Inehr nachveisbar  ist.  Trotz vielfaclier  Umbatiteii  in  iilterer  und neuerer 
Zeit  sind  diese  bescheidenen  Merkmale  glücklicher W'eise  noch  de~itlich 
erkeiinbar.  Die äussere Erscheinnilg  (Big. 172 und 173) des mit cler Haupt- 
front nach Siiden gerichteten,  ans eiiiem niedrigen Erdgeschoss und  zwei 
Obergeschossen  besteheiideil,  rechtecliigeii Baues  ist von  fast  niichteriier 
Einfachheit  nncl  entbehrt jedes  besoilcleren  nrchitektonisclien  Bclirnuckes, 
Fig.  172.  Grosser  Rioder Hof; elicmaliges I-Ierret~haiis,  Stldscite. 
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ausser  eiiiigen  schlichten Piofilieriii~gen,  was  hei  einem blossen Nutz-  iiiid 
Wehrlr>au, cler weit vor den Thoren cler Sta,(lt lag, ohne weiteres erklärlicli 
ist.  Der Bau  ist  durchaus massiv  aus Bruchsteinen  errichtet mit  geqiia- 
derten Ecken aus rotliem Saiidstein, worunter auch einige Binder aus Basalt. 
Die Maiierfl~ichen  waren wohl iwspriinglich wie heute geputzt.  Die West- 
seite schliesst oben mit eiiiem hohen  schmucklosen Steiilgiebel nach Mass- 
gabe des dreigeschossigeii  steilen Daches;  die heutige Ostseite ist dagegen 
ohne  oinen  solchen und nur bis  zur Höhe des unteren Dachbodeiis massiv, 
von da an bis  ziiin First  durch Fachwerk  ahgeschlosse~i. An  dieser  Seite 
haben  die  Meiierecken  keine Q~~ncleriilig,  mie  an  der Westseite,  sonderii 
sincl  willkiirlicli  niisgebrocheiz, woraii3  hervorgeht,  dass  eliemals  hier  die Sücl-  uncl  Nordseite  nach Ostell zu 
weiterliefe11  und  später  riiederge- 
legt wurden. 
In dem  einfaclien Abschluss- 
gesims der Siidseite lind der Norcl- 
Seite  lassen  sicli  zwei  Bauzeiten 
erkennen.  An der  östlichen Hälfte 
rler  Südseite  weist  eine  einfache 
Hohlkehle auf die gothisclie Epocl~e 
hin, während daran hart anstossend 
auf  der  westlichen  Hälfte  dieser 
selbeii Seite das unverkennbar roma- 
nisch~  Simaprofil mit kleinerem und 
grösserem  Pltihtchen  dariiber  sich 
zeigt;  es  briclit  mit  clem  Qi.ebe1- 
ansetz der Westseite glatt ab.  Das- 
selbe  Profil  bildet  auch  clie  Be- 
Irrönni~g  d.er .Nordseite.  Weitere 
romailische  Kennzeichen  sincl  die 
.  iulgewohnlichen Mauerstärken  (im 
Fig. 173.  Grosser Rieder Hof; elieii~nligcs  Fierreiihaus, 
\Vestscite.  Heiitiger Zustand.  1  :  200.  Erdgeschoss  ca.  2  m,  im  ersten 
Obergeschoss  Ca.  1,12  In  ~ind  irn 
zweiten  Obergesohoss Ca,  1 m)  uncl  dann nameiitlich  clie  beiden  Feilster- 
paare  im  ersten Obergeschoss an der Siidseite, die jedoch .in ihrer ursprüng- 
lichen Form niclit mehr erhalten siiicl.  Die glatten Rundbogen. aus Sa~ldstein 
sind  jetzt  ausgemauert  und  die  aus  einem  späten  Umba~i  stammenden 
heutigen  Fenster  öffn~ing  en  sind  mit  ihren  Briistungen  und  Stürzen  be- 
deutend tiefer gesetzt. 
Ans  der  Verschiedenheit der  Gewäncl-Q~iaclern  lässt  sich jedoch  die 
ehemalige Hohe  der  älteren Fens  terö  ffliuiig  en von cler 0  berkante cler Bank 
bis  zum Scheitel cles Rundbogens mit 1,64  in noch  ablesen.  Merkwürdiger 
Weise liegt  das  ösfliche Fensterpaar  25  cm  höher  als  das westliche.  Ob 
die  Runclbogenfenster  in  der  Mitte  cl~irch eine  Zwergsäule  oder  durch 
einen  einfaclien Pfosten gestiitet waren, lässt  sich nicht mehr  entscheiden. 
Im Eerbste 1899 fand  sioh im Garten des kleinen Rieder Hofes eine Zwerg- 
sgule  ws rothem Sanclstein (iniiterer Durchmesser 18 cm,  oben abgebrochen 
17  cm),  ca.  67  cm  hoch,  die  nahe  der  Bruchstelle  ein  uiiverkennbar 
gothisches Steinmetezeiclien  trägt.  Sie  scheint  demnach  vielleicht  einer 
spkteren, im  XV. Jahrhundert  ausgefiihrten Reparatur  der  Fensterpaare 
anzugehüren.  Wahrscheinlich  sind  die  heute  an  der  betreffenden  Stelle 
st~henden  steinernen Pfosten noch viel  später als cler  Umbau irn XV. Jalir- 
hundert anzusetzen. 
Als weitere Dok~i~nente  der Erbauuilg des Eerrellhauses in romanischer 
Zeit cliirfea die Steinmetzzeichen gelten,  die ii1 der Form &es  mit rechten Winkeln in ~nti~iia'geschriebeneil  Z an dem die Nordwestecke eiilfasseiidell 
Quaderstreifen  (namentlich  auf  der Nordseite  oben)  eingeritzt  sind.  Auch 
der Sockel iiber dem Erdbo  den trägt mit seiner einfachen oberen Abschräguilg 
ein romanisches Gepräge.  Er ist an der Süd-, Nord- und Westseite in einigen 
Riesten noch vorhanden.  An der Süclwestecke ist er mit seinen beiden unteren 
Quaderschichten über Eck vorgezogen,  so  dass  die mittlere Schicht noch- 
inals  mit  oiner  Schräge  nach  oben  abgesetzt ist.  Darüber  ist  das  auf- 
gehende  Mauerwerk  glatt  abgefast  iincl  sohliesslich  in  mässiger  Höhe 
d~~rch  eine wagerecht  quer  gelegte Hohlkehle  in  die  scharfe Manerkante 
iibergeführt.  Als  romanisches  Merkmal  kann  auch  mit  Sicherheit  ein 
lrleines, schmales, rundbogig geschlossenes Fensterchcn  angesehen werden, 
das auf der Siidfront rechts neben dem westlichen Rundbogenpaare sich be- 
hdet. Der obere kleine Rundbogen dieses nur schlitzförmigen Fensterchens 
ist ausgeblendet, also nicht in der Forni einer Schliisselscharte.  Es ist später 
innen gänzlich zugemauert worden.  Dieses Fenster scheint, zusammen mit 
den  bedeutenden  Stärken  der  Mauern  und  der  Gesamterscheinimg  des 
Baues,  auf  einen  bilrglich  wehrhaften  Zweck  bei  der  Errichtung  hinzu- 
weisen.  Demgemnss  wird  auch clas Erdgeschoss, um wehrfähig  zu  sein, iil 
frülier  Zeit  nur  sehr  schmale  Durchbrechnngen  gehabt  haben,  etwa  wie 
solche von  Emil Padjera auf  seiner unten noch zu besprechenden Wieder- 
herstellung (Fig. 175) in schlitzartiger Form angeordnet worden  sind.  An 
cler SüdEron.t ist dicht über dem Erdboden, fast ganz verdeckt von dem erst 
irn Jahre 1875 errichteten, aus dem Achteck konstruierten, kleinen Treppen- 
vorbau, eine schlitzartige, von Qi~aclern  eingefasste Maiieröffnung noch er- 
kennbar,  dio jedoch  wegen ihrer tiefen Lage nicht als Schiessscliarte (wie 
Reiffe~~utein  meinte)  zu  gelten  hat,  sondern  wahrscheinlich  als  Ausfluss- 
Öffnung fiir  einen Wasserstein,  der  allem  Anschein  nach  sich  im  ersten 
Obergeschoss befand,  diente. 
Als Rest aus  gothischer, jedenfalls  friiher Zeit  ist  aucli  eine alter- 
thümliche hölzeine Thiirumrahmiing aufzi~fassen,  die im ersten Obergeschoss 
in einer die beiden östlichen Zimmer CI  er Südseite trennenclen Fachwerkwand 
noch  erhalten ist.  Sie ist spitzbogig (fast riinclbogig)  iiberdeckt lind mit 
herumlaufender  einfacher Fase geschmiickt. 
Die  umfangreichen Veräuderungen, welclie  im Laufe  des XV. Jalu- 
l~ilnclerts  am Hanse vorgenommen \viirden,  zeigen  sich am deutlichsten an 
clen  einfachen  gothischen Hohllrelilen-Profilen  an  der  Innenseite  einiger 
zum  Theil  neu  gebrochenen  oder  ermeiterten  Fenster.  Aelinliche  Pro- 
filieruiig am änsseren Gewände hat die halbrund iiberdeckte Eingangsthure, 
cleren  abgefaste Einfassung tlieils  aus Sandstein-, theils  aus Basaltquaderii 
besteht,  ferner  eine  Aiifzugsthiire  in  der  Westfront  auf  der  Hölle  cles 
unteren Dachbodens,  über  deren Sturz sich  ein ICragsteiil fiir den Balken, 
an dem die Seilrolle hing, vor~treckt.  Von  den vier Fenstern des  zweiten 
Obergeschosses  an der Siiclfront besitzen  d~ei  eine  einfache äiissere Ni~t~h. 
Alle  aiideren  Fenster  liaben  nacli  aiissen  glattc,  scharfkantige  Getviinde ui~cl düsl'tell  dei~  verscliieclei~steii  Veränderungen  voll  clor  Oolhilc  bis  ziir 
Neuzeit  angeliören.  Auf  der Bank  des  anf  der Siidseitc iin  ersteii  Ober- 
geschoss  liegenden,  von  dem  Dache  des  spätereil  Trepl>eiitliiirmchei~s 
dnrchsclinittene  Fensters  ist  ein  scliönes  gothisolies  Steinmetzzcicheii 
iiooh orhalteii.  Vielfache Repa~atureiz  uncl Verkiider~~ngeii  lassen  sich auoli 
in  dem  dreigeschossigei~  Dachstulil  beobacliten. 
Die  ilinere  Eiiitheilnng  des  Grundrisses  (Fig. 174) war  in  deii  drei 
Gescliosson  fast  gleich;  dincli  zwei  von  Norclen  iiach  Sllil~~i  lttufelld~, 
schmä1ei.e Que~wäilde  ei~tstaiiclea  drei Tlieile, deren mittlerer als Vorplatz 
diente uncl iin Erdgeschoss an der Nordseite nocli Platz fiir die ICiiche lksst. 
Die letztere besitzt nach Norclen zu I~LI~  ein kleines Feilster, neben welcliem iri. 
gotliischer Zeit  eine schmale Aiisgai-igsthiire gebrochen ~v~~rcle,  die, hhillich 
clein  gegeiiiiberliegenden Eingang der Südseite, rundbogig iiberdeokt ist imd 
Fig. 174.  Grousor  Ricder Hof; ehemaliges  1Tcrrenlinus, Grundriss dc;i Ei.dpcscliosses. 
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einen  einfachen Fasen  aufweist  uiicl  deren  einzelne Quadern mit röinischeiz 
Zaliler, n~rneriert  sind.  Im unteren Vorplatz ist rechts neben clem Eingang 
zur  Iciiche  noch  die  Stelle  erkennbar, wo  die  nrspriingliche  Holztrepl?e 
langs  der Trennungswancl in einem geraden Laufe z~iin.  ersten Obergeschoss 
emporfiihrte.  Davor lag clio  den Ibllereingang versoliliessende Falltliiire. 
Die  Westseite  des Ha~~ses  .war  nicht unterkellert. 
Es ist als  sicher  aiizunehmen,  dass  an der Ostseite in gerader Fl~iclit 
mit  der Nord-  uiicl  Siidseite  urspriinglich  noch  das H~IIS  sich  um  etwa 
9 m weiter  erstreckte und  dass  a~if  diesem Bautheilc  sich ein thurmartiger 
Aufbau  erhob1); iin Erclgeschosse  dieses Theiles war  die Kapelle  unter- 
')  Dass der  östliche Theil  dar  wspriinglichen  Anlage tliaLs%chlicli als „SliurmU 
z11  Uezeicl~neil  ist, hat Emil Padje~a  archivalisch nachgewiesen, wie wir in Folgenclern 
aus  eine111 uns  ziu: Einsichtnahme  gütigst  iiberlassenen  Man~~slrripte  eiiies von  ili111 
über  die Riecler  Höfe golialtcnen Voytrr~ges  entnehmen: „Enclo Mai 1710 fand  auf den gebracht.  Dio  voll Emil Padjera auf Griind eingehender St~idieii  versiicl~to 
Rekonstr~iktion  (Fig.  175 und  176) benutzt mit  Recht fiir  clie  Gestaltuiig 
des  Thurmes  eine  alte Abbilclung  der Holzhausenschen  Oede  (vgl. weiter 
~~nten  Fig.  187).  Das  „Schloss  zu  Rieclernl'  besass  wie  die  alte  Oede 
eiiien  festen Thurm, den Bergfried,  und damit  eng verbunclen  das Wolm- 
haus,  den Palas.  Die  architektonische Ausgestaltuilg  des  Thnnnes  kann 
nach Erwägung  aller UmstSinde  nur  die  denkbar  einfachste gewesen sein. 
Ueber  die  Kapelle  ist  in  Band I,  309-311  Näheres  schon  mitgetlzeilt 
(vgl. auch dort Pig. 299-302).  Als Ergiinznng dazu mnss hier  von  einer 
Ausgrabung  berichtet werden,  die  zwecks  Erforschung  der  Fiiiiclamente 
der  Xapelle  im  Juni 1901  unter  Leitting  des  Architekten  Thomas  mit 
Unterstützung  von  Direktor  Cornill,  Oekonom  Richter-Bartmann,  Emil 
Padjera, Ingenieur Welmer und Dr. Hiilsen vorgenommen wurde und cleren 
Ergebniss in Fig. 174 von Padjera  eingezeichnet ist.  Das durchschnittlich 
2,lO m  starke  F~indament  konnte  an  seiner  Biisseriseite nicht  gänzlicli 
freigelegt werden,  da  die  siidliche  Ecke  durch  einen neiioren Bau über- 
deckt  und  die .nördliche Ecke  dicht  an  einer Zisterne  gelegen ist.  Der 
blossgelegte  innere Ma~ierpfeiler  dürfte  als Fundament  des Altars  gedient 
haben.  Nach  der einzigen von  der Inaenansicht  der Kapelle  erhaltenen, 
kurz vor dem Abbriiche 1795 angefertigten Zeichnung zu schliessen, war die 
Riickwand wohl  lia~im  apsidenartig ausgenischt, soilclerii flach geschlossen. 
Eine atisgesprochen  halbrunde Apsis  hätte  aussen zu  weit  vor  den Wehr- 
thurm  vorspringen  müssen  und  hätte dessen Wehrfiihigkeit beeinträchtigt. 
Deshalb begnügte  man  sich  mit der  Andeutung  einer  Apsis,  Tvas  in  der 
ansehnlichen Mauerstärke leicht  aiisfiihrbar war.  Die  etwa 7 m im Geviert 
messende Kapelle  erhielt  ihr Licht von  clen  auf  jener  Zeichnung  sicht- 
baren  drei  kleinen,  halbrund  geschlossenen  Fenstern  iibei  dem  Altare. 
Sie war mit einem Kugelgewölbe iibeideckt,  in  das die  hnlbkreisförmigen 
'Fragebögen  der  Mauernischeil  einschnitten.  Der  Zeichnung  nach  gehört 
sie  der ersten  Hälfte  des XI. Jahrhunderts  an,  was  auch mit den roma- 
nischen Resten  des  ganzen Hauses  zusammenstimmt.  Die  auf  der  alten 
Zeichnung  (I, 310)  sichtbaren  Treppenstufen  sind  in  ilirer  Lage  unver- 
ständlich  gezeichnet;  vielleicht  sollen  sie  einen  Rest  der  älteren, beiin 
Abbruch  ~vahrscheinlich ebenfalls  angegriffenen  Kellertrelspe  vorstellen. 
Jedenfalls  darf  aus  dieser  offenbaren Verzeichnung  noch  kein  sicherer 
Schluss gezogen werden. 
Von  der  ~irspriinglichen den  Hof  umschliessei~ileil Schntzinauer  ist 
an cler  Ostseite  ein  ansehnliches  Stiick  init  einer  gothischen  Thoranlage 
(Pig. 177) noch erhalten.  Das spitzbogig (fast dem Runrll)ogeii ähnlich, mit 
beiden  Höfen  eine  Besirhtigring  cliiivch  die  Pfleger  des Heiliggeist-Spitals  statt.  Es 
wird  daraiif  beschlossen,  auf  deiii  kleinen  Hof, wo  das Baclrhaus  stellt,  eine Scheuer 
zu. errichten iud ferne?  ,,clen dton T1i~ii.m  bis auf  das Dacli von cles Hofinnnns Hn~is" 
abzubrechen.  Dns  kann sicli also ailr auf  den groulieii Hof  bezieheii, in ilesseii Wohn- 
gehiiude von jeher  ilei.  jeweilige  Hofiiinnn  wolinte." einfachem Fasen)  überdeclrte  .Ha~~ptthor  hat die  stattlichen  Abmessiziigeii 
von  3,86  rn Breite  und  4,S8  rn  I-Iöhe;  daneben  befindet  sich  noch  eine 
kleinere, ebenfalls spitzbogige Pussgängerpforte (1,17 rn und 2,02 m).  Zwei 
auf  der Innenseite  ca.  1,85 m  senkrecht  zur Mauer  vorspringende  Quer- 
wände, die  das Haixptthor  flankiren, deren  schräg gestellte,  2,17 m  breite 
Laibungen  die  da,d~ii.ch  gebildete  Thorhalle  nach  dem  Hofraiim  zn auf 
4,74 m erweitern, sind mit eillern flach ansteigenden Segmentbogen-GewälIse 
f~bsrdeckt  ;  dariiber befindet sich ein niedriges Thorstübclien, dessen Aussen- 
wand  auf  einem  Rnndbogenfriese  (Backsteinbogeli  auf  einfachen Basalt- 
Fig. 177.  Grosser  12ioder Hof; Tliorbau 
konsolen) vorgekragt ist.  Ueber  der Mittelachse  des EIaul~tthores  springt 
eine  nach  rrnten  offeiio  Pechnase  als  schlnaler  auf  beso~ldere  I<onsolen 
gesetzter  Mauerstreifen  vor.  Als  einfache,  aber  wirksame  Abmeohslnng 
im Rundbogenfriese  sind  die  beiden  dieser Pechnase  ailliegencleii kleinen 
Bögen  etwas  höher  gesetzt.  Auf  der  Pechnase  erblickt  man  eine  von 
kräftigem Hohlkehlenprofil umrahmte Steintafel, auf deren Mitte clie  Taube 
als Sinnbild  des Heiligen Geistes  erscheint.  Auf  das untere  Rrilimeiistück 
ist ein Band  mit schriig gerollten Enden gelegt iiiid  daraiif  die Jahreszahl 
1434 in  gothisclien Min~iskeln  eingehaneil.  Da  der  Hof  jedoch  zu  jener Zeit, ~iocli  iiiclit, iln Eesitr/,e  tles IIosl~itx~les  zum Hciliguu Geist war,  soi~cloni, 
wie  oben  mitgetheilt,  erst  1488  von  diesem  erworben wurde,  30  ist  es 
m~hrsclieinlich, dass  die  Taube  erst  später  als 1434 ausgemeissolt wnrtle 
und  zwar  ans  cleln  Stcinbossen  eiiies  altereil,  wohl  dem  Jahre 1434 all- 
gehöreizdeii Vapyeiis.  Die etwas niigeschiclrte uncl merkbare Verscliieb~ing 
der Dai.stellnilg aus der Mitte nach links gibt dieser Anaahme eine gewisse 
IVahrscheinlicl~keit. Das  kleine  Thor  zeigt  auf  der  rechten  Halfte  cles 
Spitzbogen-Sturzes  die  Jahreszahl 1498  in  Ziffern.  Die  Gew%nde boider 
Tliore  sind  gänzlich  aus  Basalt.  Die  Pf'annensteine  fiir  die  Thoriliigel- 
zapfen  sind noch vorhanden.  Das  die Thorstinbs  iiberdeckeizde Satteldacl-i, 
dein  auf  der Iniienseite  eine kleine  Ga~~pe  aufgesetzt ist,  scheint neuereil 
Ursprnnges  zu  sein,  da  die  beicleil  iiber  cleli  Laibungen  aufsteigeilcleii 
sclimalen Fliigelwände  darciber  binausragen.  Das  ältere,  wahxscheinlicli 
pultförmig  nach  innen  abfalleiide  Dach  wird  wohl  mindesteiis  so  hoch 
gelegen haben inüsseii, dass mal1 ia dem Stiibchen  aufrecht  stehen lroniite, 
Fig. 178.  Kleiner Riadcr Hof'; Vogclüctiau  iiach Roiffeiistcio  (1856). 
was  bei  rler  jetzigen  Dachhöhe  nicht  möglich  ist.  Zii  beiden  Seiten clei. 
Pcchiiase befiiiden sicli  zwei kleine  (0,80 m  hoch  ~incl  0,45 m  breit)  Ver- 
theidigungsfeaster,  deren  Sa~idstein~iinrahmung  nach  nnssen  eine  einfache 
Niith  aufweist.  Neben  dem  iiördlicheil Feilsteroheil  sitzt  eine  Schliissel- 
scharte, eine gleiche, jedoch  später vermauert, rechts clavon in der kleinoll 
Obermauer,  hinter  der  die  Treppe  -vom  tiefer  liegenden  Wehrgang  zur 
Tliorstiibe hinaiiffiihrte.  Uilterhalb  dieser Scharte, in der Höhe des Bogen- 
frieses, ist auf der Mauer eine kreisr~inde,  flache, aus Putz gebildete Scheibe 
beuierl~.'uar"),  auf  der  früher vielleicht  ein  Wappen  anfgemalt war.  Eine 
andere Schliisselscharte liegt rechts  von  de~  Piissgänge~pforte  ca.  1,20  rn 
iiber dem  Boclen. 
Von  einer  fortifikatorischen Wi~rdiguag  cler  Anlage  beicler  Höfe  in 
Bezug  aiif  den  Besamtverlnuf  ihrer  Grenzen, Maneril  und  Graben, so~vie 
- 
')  Eeiffansteill  liielt  cliesolbe irrtliiiii11iol-i £Ey Stein  iincl  rlen  Tlieil  ciner  S&nle. voll  oiurr eiiigelientleren Besprecliuiig ilireit ül~rigeil  Uauliclikeitell sci llier 
abgesehen ; letztere besitzen theilweise geringen baugeschiclztlicl~en  Werth, 
und  dann  sei  einer  grösseren  Arbeit  von  Einil Padjera  iiber  diese Höfe 
nicht weiter  vorgegriffen.  Wir  beschräi~ken  nns  daher  auch  darauf, von 
dem  baulich  weniger  wichtigen  kleinen  Rieder  Hof,  der  im XIX. Jahr- 
hundert durch Brand gelitten und in Folge dessen und ans wirthschaftlichen 
Griinden  zahlreiche  U~nba~iten  und  Arifbauten  erfahren musste,  nur  einr 
Vogelschau nach Reiflenstein  (Fig. 178) hier  abziibilclen. 
DIE GÜNTHERSBURG. 
Ar  C h i V a 1  i s C h e  I2 n  ol  l e n: Hausurknndeii Eber  den Hof  und über clas Rotlie , 
Haus, Coininissionalia Bd. XXVII iin Stadtarchiv. 
Aeltere Pl#ne nncl Abbildungeil: Beiffensteins  Sailiiiiliing irn  Historischen 
Museum  uncl  andere Abbildungen  ebenclaselbst. 
Litte  r e t ur  :  Bnttoiins  Oertliche Bescl~reibiing I, '247 ; Tlioiiins, Das  ramisfie 
VilleilgebiLude  bei  der Günthersburg  und  die Bor~iburg  in  der Festschrift  des  Vereins 
für  Gescliichte und Alterthiiinslrtinde em Feier des '25jiihrigen Bestehens des Stüdtisclieri 
Historischen  Museums iii Frunkfurt a. M.  (Frankfrirt 1!)0'3) S. 83. 
Dieser Hof, in der Bornheimer Gemarkung mid zwar in einer Gegeiid 
lni t reichlichen Spuren römischer Besieclelmig gelegen,  soll schon im Jahre 
1306 im Besitze der Familie Weiss von Limpurg ge-\.veseii  sein.  1397 stellte 
Junge Wisse dem lZath  die iibliclie Verschreibung  über  den  Hof  aus.  In 
seiner Urkuiide fiihrt der Rof lreinen  eigenen Namen;  die VeTpfiichtiiilgs- 
urknncle seiner Erben von 1420 nennt ihn Ossenau. Der ersten Verschreibiing 
entgegen hatte der  damalige Besitzer  den  Hof  fiir  300  Gulden dem  Erz- 
bischof  von  Mainz  verpfändet;  als  er  diese  Summe  nicht  zurückzahlen 
konnte,  schickte  sich  der  Erzbischof  an,  Besitz  von  dein  Unterpfand  zu 
nehmen, SO  dass die Staclt den Besitzer mit scharfen Zwangsmassregeln  zur 
Befriedigung  cles  Gläubigers anhalten musste.  Gegen Ende des XV. Jalir- 
hunderts ist der IIof Eigenthum des Dr. Johann Glaubiirg zu Lichtenstein; 
dieser  nennt seiii Gut schon um  1500 Bornl.)iirg.  Am  19. Juli 1662 haben 
nach  einer  Aufzeichnung  cles  damdigeii  Besitzers  Schöffen  Johaiiii  von 
Glaiiburg  die Franlrfiirt  'helagernde~i  Truppe11 das Gut verwiistat lind  die 
Biirg niedergebrannt.  Um  das  Jahr 1700 ist Johariii Snkob  Giinther, der 
Qast~visth  z~un  Rothen Haus (vgl.  S.  124  I?.),  Uesitzer  cler Borr~bt~rg,  doch 
wecliselt  der Name  bald  mit Qiinthsrsburg nach  clem  neuen  Eigenthümer. 
Als  1741 zur  Iienntniss  des  Rathes  kam,  class  der  Pibstabt  von  Fulda. 
Lust zeige, clas  Rothe Haus iincl  die Romhzlrg  anznlrrinfen, mnrde  in Er- 
.cv&gung  gezogen, ob  es nicht  „e'~ir  Al~mericliiiig  alles Prnejii(Zizes" räthlich sei, diese Liegeiischaften fiir die Stadt anziilraixf'e~i. Dieser Plaii tles Rnthes 
scheint an  iler ,4bnttigung  der biirgerlichcn ICollegicn gescheitert zu sein. 
Das Bornburg-Gut i~infasste  1737 106 Morgen uiid wurde auf 34,407 Gulden 
gesch&tzt.  Günthers  Gläubiger  verkauften  den  Hof  1766  an  den  Bau- 
schreiber  lind  Bauspelrulanteii Johauii  Georg Petsch  uncl  dieser  1778 m 
die  Prau General von Wimpfen,  gcb. Goy, in dereii  und  des Lorenz  Qoy 
gemeinschaftlice Besitz  es  sich  noch  1802  befindet.  Der  Rof  hatte 
durch Einq~~artierung  und Vermcndung als Lazareth in der Icriegszeit stark 
gelitten,  so  dass  die  Eigenthiimer  dnmnls  ohne  Erfolg  um  eine  Bast- 
gerechtigkeit  einkamen, um  das Gut besser  verkaufen  zu köxiiieii.  Spgter 
lram  die  ~iinthersbnr~  in  den  Besitz  von J. A. Beil  des Raths,  der  sie 
1837 an  den Freiherr11 Ihr1 Meyer  von Rothschilcl  verkaufte; dieser  liess 
1837  das  „Schloss" Günthersb'c~rg  orrichten.  Aus  dem Besitze  der  von 
Rothschildschan Erben wnrcle  das  Gut 1891  von  der  Staclt  käuflich  er- 
worben;  das  Schloss  wurde  nieclergelegt,  rler  (Xwteii  zuIn  öffentlichen 
Park ~irngewandelt. 
Fig. 179.  Citii~tlioi.aburg; nnch  Reiffensteiii (1866). 
Reiffenstein  hat  das  Bild  der  Giinthersburg  (Fig. 179)  nach  einer 
Zeichnung  des  Pfarrers  Pfeiffer  aus  dein  Jahre  1814  und  liach  einer 
Morgensteruschen Zeichnung  aus dem Jahre 1830 gemalt.  Letztere trng 
nach  seiner handschriftlicheii Aufzeichnung  auf  der Rückseite  eine Notiz, 
nach welcher das Gebäude im Jahre 1827 halb abgerissen w~srde.  Der lZest 
scheint dann im Jahre 1840 entfernt worden  zu sein.  Zu Battonns (.i-  1827) 
Zeiten war  der  ganae Hof  noch von  einem Wassergraben  umgeben,  lind 
die beideu Eiligknge waren noch mit Aufzugsbrücken versehen.  Der hier 
wiedergegebene  Grundriss  der  ganzen  Hoi'anlage  (Fig, MO),  aus  einem 
Grundriss  des  Dorfes  Boriiheiml)  von  Fromann,  1772,  stammend,  lasst diese Eing~iiige  zu beiden Seiten 
des grossen Herseiilianses dent- 
lieh erkennen. NachReiffensteins 
rekonstruiertemBlatte scheint das 
letztere dem späten XVIII. Jahr- 
hundert  anzugehören,  während 
das  ganz  abseits  liegende,  be- 
scheidnere,  Busserst  malerische 
Wasserhaus wohl  dem Ende des 
XVI.  Jahrhunderts  zuzuweisen 
ist.  Battonn erwähnt im Baupt- 
Fig.  180.  Güiitlicrsburg;  Grundriss aus dein Jalire 1772.  gebäiide  einen  grossen 
diesen Saal wurde 1776,  als  die 
Bornheimer Kirche durch einen Blitzschlag zerstört worden was,  ein provi- 
sorischer Grottesdienst verlegt (vgl. I,  264) und das Bauamt liess  darin eine 
I<a.nzel und  ein  Katheder  errichten,  Aus dem  Belagerungsplane, welcher 
cl.en  „Glaubbiirger Hoff"  in Flammen  aufgehend zeigt,  kann  für  clie  bau- 
liche Gestaltung  in Folge des kleinen Massstabes der Darstellung und der 
Verdeckung  der  Gebäiilichkeiten  durch  Baiimwerk,  wodurch  auch  cler 
Weiher  gänzlich  verschwunden  zii  sein  scheint,  nichts  Sicheres  fur  die 
bauliche  Kenntniss  entnommen  werden.  Jedenfalls  fehlt  daselhst  dem 
Hofe ein burglicher  Charakter. 
DIE STALBURGER OEIIE, 
Ar  chivali~che  Quellen :  Hnuswkunden über den Hof iin Staclta'chiv;  Reiffen- 
"wteins Text zu seiner Samnilung im Historischen  Museum. 
Aeltere Plüne und Abbildungen: Re%ensteiiia  Saininlung im Hiritorisalien 
Mi~scuin.  -  Litt  er  nCur : Battoms Oertliche Beschreibung 1, 2-50. 
Der  zwischen der von ~olzhausenschen  Oede und der Landstrasse nach 
Eckenheim gelegene Hof wurde gegen Ende des XV. Jahrhunderts von Kles 
Stalburger angekauft ; der Vorbesitzer war  Peter Leideleben  von  Casben. 
Der Hof ist offenbar  identisch mit der von Battonn erwähnten ,Odenburgu 
im ,LeymenrodeU,  welchen Flurnamen die Gegend südlich des Hofes führte. 
Klas Stalburger bezeichnet in  seiner Verpflichtung von 1498 den' Hof  als 
,gelegen  vor der Eschemer porteii, die kleyne  oecle  zu dieser  zyt genent, 
am Affenstein gelegen".  Kraft Stalburger nennt  ihn 1560 in  seiner Ver- 
pflichtung ,den  stailiea stock, die clain ods oder Stalburger ode genant.. . 
gelegen  vor  der  Eschesshaimer  Kraft  Stalbiirger  hat  terta- lile~ita,riscli  bestiml~it„  dass  das  SttLlburgsclie Starrimliaiis  :~iiI'  cloiii  ICoril- 
inarkt  uild cliese 1562 iiieclergcl)ra~~nte  uiitl  laiit I~isclirift  vnii ihm wieder 
ailfgebaute Stalburgei* Oetle  der Aelteste im Man~iesstttmme  soiiier Familie 
besitzen solle.  Der  Hof  ist bis  zum Erlöschen  der Familie  1808 in deren 
Eigenthiim  verblieben.  Nach  Iieiff'ensteiii  ist  das Halls  1734  iieu  erbaut 
iind  ein  Briinnclien  iun  Garteil  mieder  gefasst  mordeil.  Das  ganze  An- 
wesen  kam  in  den  3Oer Jahren in  den  Besitz  der Familie von Rothsohild 
und  1873  in  den  der  Eraiikfurter  Baubank.  Der  Bruimeil  wurcle  1876 
zerstört  und  z~~geworfeil;  1879 verschwaihden  auch  die  let~ten  Rests (10s 
Herrschafthauses,  um  Neubaiiten  Platz zu  machen. 
Ziir  baiilichen  Beschreibung  der  Stalbiirger Oede  sind  wir  haixpt- 
siichlich auf Reiffensteins Zeicliniingen  und handschriftliche  Notizen  angn- 
wiesen, von  deneii  wir  das  Wichtigere hier  wiedergeben. 
Fig. 181.  Stnlbiirgei. Ocilc; nacli 1784.  Nncli  Rciecnatein (1869). 
„Als  im  Jahre  1552  am  17. 1Vl,arz  einige  Fürsten  die  benachbarte 
Stadt mit  schwerer  Bslageriing  bedrängten, wnrde mein  v&terliches  Haus 
verbrannt  und  durch  mich,  Kraft  Stalbiug,  in Erinnerung  desseii  von 
Neuem  wieder  erbaut. 
Diese Schrift steht auf  den  Flachen an  beiden  Seiten des Wappens. 
Dieser  Stein bildete wahrsclieidicli die I<röniilig  einei.  Thüre uad wurde 
bei  dem in  der  ersten Hiilfte  cles  vorigen Jahrhunderts, aller Wahrschein- 
lichkeit nacli  1734 vorgenoininenen  abermaligen Ne11bau  an  seine jetzige 
Stelle  gebracht,  um  ihn  eil  erhalt,en.  Er ist  iiber  der  1ii~usthiii.e ein- 
gemauert (Fig. 181). Sclion  als Ennbe reizte das Stalburgische Haus in  seiner Abgelegen- 
heit  stets  meine Neugierde,  so  oft  ich in  dessen Niihe  kam.  Die  lange 
finstere  Allee,  welche  dahin  führt und  die  eigentliche  Seufzer-Allee  ist, 
nebst  den hohen, beinahe iindurchdringlichen  Hecken,  die  das  gan2;e Be- 
sitzthum  umgaben,  trug  noch  ausserordentlich  viel  mehr  dazu  bei,  den 
Eindrnck des Einsamen nnd Verborgenen zu vermehren. -  Eine gemauerte 
Briicke mit zwei Bogen fiihrte iiber  den ausgemauerten Graben nach  der 
Hausthure, zwischeii  deren steinernen Stufen das Gras reichlich wucherte. 
Dac; Haus erhob sich auf einem steinernen Unterbau direkt aus dem Wasser, 
und hinter dem Hause gestattete der ringsum ziehende Graben soviel Ruurn, 
dass  ein  ganz  kleines  Gärtchen  angelegt war  und  ein Regenfass  stehen 
konnte,  genail  an der  Stelle,  wo  es  hente  noch  steht.  An  den unteren 
Fenstern waren  die  LBden  geschlossen,  an  deii  obereii vor  Alter  griine 
halbblinde Scheiben und Spinnweben; ich zeichnete  eifrig und mit ausser- 
ordentlichem Behagen, jedoch  nicht ohne einige Besorgnis.  Als ich fertig 
war,  schlich ich mich  nach  dein Br~mnen;  er 
lag unter dunklen, wild  verwachsenen Linden, 
iii einem in die Erde  eingetieften Quadrat, wie 
die  meisten  Brunnen  hiesiger  Gegeiid ,  mit 
hinabfiihrenden Treppe",  und hatte  einen riin- 
Fig. 182.  Stalburger Oeile; Briinneii  den,  aus  blauen  Steinen  bestehenden  Kranz, 
im Garten.  Nach ReiRenstein  (1n13).  ali  dessen  vorderer,  nach  dem Hawe hi~i  ge- 
richteter  Seite  sich  das  voll  Stalb~~rg'sche 
Wappen nebst  der Jahreszahl 1734 befand und 
vortrefflich  erhalten war (Fig.  182j. 
Um  1839 wurde  der  Graben  ziigeworfeil, 
die Briicko  entfernt, neiie Fenstersclieiben ein- 
gesetzt und  das Haus weiss  angestricheii.  Der 
Herr  Baron  von  Rokhschild  hatte  deii  alten  Fig. 188.  Stalburger Oede; Fuss- 
bodeiil)lältchen.  Stammsitz  der  adelige11  Faniilie  Stalburg, 
NUC~  Reiffenstein  (1sSnj.  welche  ausgestorben  war,  fiir  22 000  Giilden 
gekauft.  Hinter dem Hause fand ich als Unterlage  fiir einen Wasserkübel 
an  dem Regenfass verwendet  die  schönen Bodenplatten  (Fig. 183) nebst 
einigen Stiickeil anderer zerstörter, so dass ich vermutlie, sie hatten einstens 
im Hause  den Boden  eines Zimmers  bedeckt, imd  stammen  aus dem durch 
Kraft Stalbiirg  unternommenen,  bereits  in  der  oben  erwiihnteii Insclirift  .- 
angegebenen Ne~ibau. 
Der alte Brunnen ist zugeworfen, das heisst, die Vertief~xng  in welcher 
er  liegt,  mit  Erde  versohüttet;  der 
Kranz  mit  einem Bretterdache iiber- 
deckt lind  eine Pnmpe hineingestellt, 
nicht  uniihnlicli  clenjenigcn ,  ~velclie 
man  an  Dunghnufe~l  verwendet,  um 
Fig. 184. Stnlliurger  Oede: ZiniicnlrrOnung.  die  Jauche  abzul)uinpnn.  Dcr  Platz  Z\TI~C~~  Rolfi'eu~teiii  (1858). 
1s) init  den  Lilldeil  ist verwiistet  und  mit wildein  Gestrüpp  'Isewachseil,  die 
Bäume  selbst  sind  scllon  längst  umgehauen  und man  erkennt kaum die 
Oertlichkeit  wieder. 
In deli Wieseil um  das Haus findet sich noch  die  deutliche Spur des 
Ablaufgrnbelis und bezeichnet Weidengestrüpp die Richtung, die er nimnit. 
So  behauptet  die  Natnr  mit  grösserer  Beharrlichkeit  ihr  hergebrachtes 
IZecht  als die  Menschen. 
26.  Septeinber 1873:  Nachdem  vor  ungefähr  9  oder  10 Woclieii  das 
Besitztllum  an die Iiiteriiationale Baubank  dahier iibergegangen ist, wurde 
-  es  in  die  bereits vor  läsgerer  Zeit  projektierten  Skrassenlinieii  gezogen 
und  droht ihm somit gänzlicher  Untergang  und  Zerstörxing.  Bereits seit 
4 Wocheil  hat man  angefangen,  den  grössten  Theil der  sehöneii,  stille11 
und schattigen Seiifier-  Allee urnziiliauen.  Den alten Brunnen habe ich aber- 
mals  bes~icllt  uncl  ist derselbe noch vollkommen  erhalten,  obgleich  seine 
Umgebung total verändert  ist. 
21. August 1874: Heute ging ich an  der Oede vorbei und bemerkte, 
dass  die beiden  Schornsteine  heransgebrocheri  siiirl.  Ob  dics  der Anfang 
des giinzlichen Abbruchs  ist? 
27.  Sepbeinber 1874:  Seit  einigen Tagen  ist ein  z~veites  Stocli~e~li 
auf  das Haus gesetzt worclen, und bleibt  dasselbc  somit in seinein unteren 
Tlieile erhalten. 
3. Seljteinber 1876:  Seit, ungefähT scchs TVocheli ist der alte Brurnieli 
eerstort  UTI~  zugeworfen,  die  Srdminer  des I<ranzes  liegen  im Qebiiscli 
ninher ~iiicl  balcl werden alle Spiireii des ehemaligen Adelssitzes ausgetilgt sein. 
20.  April  1879:  Nnnmehr  ist  von  der  ganzen  Herrlichkeit  liichts 
mchr  iihrig  als cler Ulitci.stock des altacleligeil Hauses mit  clem Stein iiber 
der Thüre, tler  zwar  noch  wo111  erhalten,  die Inschrift  aber derart zerstijrt 
ist, dass sie irr1  Zusammenha~ig  nicht mehr  gelesen werden  kann, 
Das Haus ist in eine Bierwirthsehaft urngewancl~lt,  welche den Namen 
„Ziir StalburgtL  fiihrt.  Die  Manen  gor  Familie  Stalburg  müssen  sich das 
schon gefallen lassen." 
Tm  Besitze  des  Städtischen  Historischen  Museums befinden  sich  drei 
Abdrücke  eines  I<~~pferstiches  von Wenzel  Hollari., von  clenen  einer  den 
später mit Tinte in Fraktur-Hanclüchrift aus cler ersten IIälfie des XVII. Jahr- 
litinclerts  hinzngefiigten  Titel trägt:  „Stnlburger Briingen bey Franl&i.tU. 
Das  teclinisch  volleiiclete  und  malerisch  sehr  reizvolle  Blatt  (Fig. 186) 
zeigt  eine  in  das Terrain  länglich  rechteclrig  eingesenkte alterthiimliche 
Brunaeilanlage  unter  grossen  Bäumen  mit  reicher  figiirlicher  Staffage. 
Aiif  beiden  Langseiten fiihrt  eine Steintreppe nach unten.  Auf  cler  einen 
Schmalseite  erhebt  sich  eine  iiber  dein  Terrain etwa doppelt rnaimsholie, 
glatte Abschl~issmauer,  in deren Mitte die architektonisch zierlich gestaltete 
Brnnneiifassiing  sichtbar  ist,.  Zwei  lrleine Pilaster  trage11  ein Harizonial- 
gesirns lind  dariiber nocli  ein  grosses Halbrmid,  das mit  clrei  vasenartigeli 
freien  Encligniigen  nncl  init  eiiier  grasscn  Miisclielform  gescl~miickt  ist. ---W  286  C+  - 
ZLI beiden Seiten  dieses EIalbr~indes  sitzen in  rler Matier  zwei  cpadratische 
kleine Felder,  cleren  Wappen  sich  bei  dem  sehr  Icleiilen  Maassstabe  cler 
Darstellung  (1,5 mm Diirclimesser) mit blossem Auge nicht erkennen lassen. 
Unter der  Lupe gesehen,  scheint  auf  clem  linken Schilde  eine an  clie  drei 
Stalburger Muscheln  erinnernde  Figiir  vielleicht  anzuclenten  beabsichtigt 
gewesen  zu  sein,  anf  dem  rechten Schilde  eine  etwa rarlähuliche Figiir. 
Zwischen  den Pilastern sitzt ein kleiiles ei~ernes  Thiirchen; wahrsc.heinlicli 
waren dahinter in einer kleinen Nische die Abstellvorrichttingen angebracht. 
Aus  clem  einfachen, unter  rlen  Pilastern weit  vorspringeilden  Soclcel,  cler  - 
baiikartig  an  clen  Seiten  cles  Br~innenplätzchens  innen liernmläuft, ragen 
zwei  metallene  Ansflnssröl-iren hervor.  In der  Mitte  des Brunnenplatzes 
Fig. 185.  Alut11inassliol:o Al~bil(lriiig  rlcs  Stnll~iirpcr  RrUnnclic~is  von Wonzcl Hollai'. 
steht  ein  steinerner  Tisch.  Ein  Esemplar  dessellseii  Stiches  besitzt  rlas 
Xnpferstichlr~binett  des  Stiirlelscheii E~instinstitntes'). 
I) In dem  aiisfilhrlichen beschreibenden Verzeichnis der ICiipfersticlie des Wenzel 
Eollns  von  Gnstav  Parthey  (Berlin  1888)  ist  dieses  letztere Exeiiiplar  nur benannt 
„Der  Mineralbrunnen",  S. (532.  Die  Beschreibung  S. 264  passt gennii  auf  die Franlc- 
fu~ter  Exeniplare.  Parthey gibt noch die Zusiitze: „Gilt für eine Ansicht dei. Minernl- 
rliielle  in  Spaa.  Unter  dein  Abclriiclie  des Herrn Andreas Finger  in  Frankfurt  a. M. 
ist von alter Hand iiiit  Tinte bemerkt Wolfsbrunil zu Heide1bei.g  ain NecBarLL.  Ferner: 
„Unter den1 Abdruclre  in ICobiirg ist von  dei.  Hanrl des Baron Haller von Hallerstein 
bemerkt Büclienlrlingen  bei NüriibergLL.  Von  einein Ve~glsiclie  cler  hier noch nanihnft 
ge~nachtun  Oertlichlteiten ~nit  deiii Stiche iiiilsaten wir vorerst abseh~n.  Ebenso kann Eiiei. 
nicht eiiigag:rngcii meriloii  niif  di~  Vorscliie~lenlic~it~  ilor  niiigestocllc~iieil  ~~~~~~~~~~~iingcii 
1n* Trotzdem fiir  die Itlentitiit des Sticlies mit ilelli Stalln~irger  Bi.iiiiiicheri 
nur  die  alte  handschriftliche  Bezeichnung  auf  einem  cler  Exemplare  des 
Historischen Museums  spricht, mag dieselbe als sehr wahrscheinlich irnmer- 
hin  angeriommen werden.  Es hätte a,ber  dann Reiffenstein,  seiner  obigen 
Beschreibi~ng  nach,  nicht  mehr  den von  Hollar  dargestellten  älteren Zu- 
stancl. des Briinnchens noch gesehen, sonclern einen späteren Umbau, worauf 
nicht  nur  die  von  ihm  erwähnte Jahreszahl  1734  auch  schliessen  lässt, 
sondern ebenso  das Fehlen  eines „runcleliU  Brunnenkranzes auf dem Stiche. 
Es  ist  als  sicher  anzunehmen,  dass Reiffenstein,  falls  zu  seiner  Zeit der 
altere Zustand  noch  erhalten  gewesen  wäre,  dieses  malerisch  und arclii- 
tektonisch  so  wertvolle Motiv  in Wort  nncl  Bild  ausfiihrlich  geschildert 
hiitte.  Da  er jecloch  die ganze Anlage  als  ähnlich  clon  „meisten Brunnen 
hiesiger  GegenclLL  bezeichnet,  so  wäre  auch  die  Vermuthnng  nicht ganz 
abzuweisen,  dass  auf  dem  Stiche  Hollass  irgeiicl  ein  anclerer  ländliclier 
Frankfurter  Brunnen  dargestellt  sein könnte. 
Der  anf  Hollars  Stich sichtbare Pilasteraufbau scheint der 11. Hälfte 
des  XVI.,  oder  dem  Beginne  des  XVII. Jahrhunderts anzugehören. 
Auf  dem  Belagernngsplan  ist  der  altere Bau  in Brand  geschossen 
zu  sehen.  Er  steht  in  einem  rechteckigen  Weiher  und  ist  dzircll  eine 
Zugbrücke  zugänglich.  Für  die  Feststellung  cler  architektoiiischen Ge- 
staltung ist jedoch  die  skizzenhafte Wiedergabe  nur ganz im Allgemeinen 
brauchbar  und  Einzelheiten  sind  riicht  zu erkennen'). 
Der  jüngere  Bau,  dessen Aussehen uns Reiffensteins  Zeichnung ge- 
rettet hat, stammt aus der  ersten Hälfte  des XVIII. Jahrhunderts.  Seine 
Fenster wurden  von Stürzen in Form von Sticl~bogen  überdeckt, in  de~en 
Mitte ein  Blend-Schlussstein  aufgelegt war. 
der  verschiedenen Exeinp1ai.e  des  Stiches, wie  sie sich aus Parthoys Angaben, sowie 
aus  den Franlcfurter  Abdrüclcon  ergeben,  und  etwa  daraus  zu  xiohende  Folgerungen 
auf  die Eini,eihung  derselben Platte in verschiedene Folgen  jedesinal  mit veranderter 
Zuhlung.  Ucbei. Hlollai. vgl. noch  oben  S. GG,  Anm. 1. 
')  In Reiffensteins  Saminlung  findet  sich  noch,  ziisamineilgestellt  init  seinen 
aiidereil St~zdien  von der Stalbiwger Oede, die hier abgebildete Zinnenlrrönung (Fig. 184), 
dic  das Stalbwger Wal~pen  und  die  Insch~,ift  ,,Anno  Doinini MDLII"  aufweis*.  Da 
Reiffensteins Text keine niiliereil Angaben  über diese Zeichnung enthalt, so lrann nur 
verinuthet  werclen,  dass  diese Zinnen ziz  dein Neubau  von 1582 als oberer Abschluss 
gehörten und dass bei dessen 'Cimb~~u  in1  Jahi.e  1734 diesei. SIieii mit dem Wappen in 
irgend  einer  Forin  erhalten  blieb  (wie  es  auch  mit  der Bauinschrift und den Fuse- 
bodenpltittchen  geschehen  war,  vgl.  oben)  und  vielleicht  als  ICamixikröilung  wieder 
verwendet  wiii.de. DIE HOLZHAUSENSCllIE  OEDE, 
Archivalische Qiiellen: Haasurkiinden des Stadtarchivs; Urkiinden iind Akten 
cles  Freiherrlich T.  Holzhausenschen Fainilien-Archivs, cleren Benutzung  der 1908 ver- 
storbene Freiherr Georg von Holzhausen giitigst gestattet hat. 
Aeltere Pläne iind Abbildungen: Verschiedene  Stüclte  aus  deiii  V.  Hole- 
hausensclieii Archiv; Oelgemälde imHolzhansen-Kabinett des StädelschenKunstinstitutes. 
Litteratur: Bettonns  Oertliche  Beschreibung I, 243;  Classen, Jacob  Micyllus 
(Frankfurt 1859) S. 76 ; ICleitischinidt,  Die Herren  und  Freiherren von Holzhrtiisen in 
Franlrf uit a. M.  (Desseu 1908). 
Die älteute  Urliiinde  iiber  clieseii Hof  ist  die  1398 ausgestellte  Ver- 
pflichtung  des  Schöffen Ariiolrl  Schurge zu Lichtenstein, sein  „Haiis, Hof, 
Graben und Umfang, vor Frankf~irt  gelegen vor  der Eschenhaiiner PforteU 
nicht in  nichtbiirgerliche Hände kommen  zu  lassen; die gleiche Verpflich- 
tung iibernahm 1419 sein Sohn Jeckel zu Lichtteastein.  Eine  eigenh&iiclige 
Aufzejchriung  Justinians von Holzhausen aus  cler  Zeit iim 1540 nennt  nur 
diese beiden Lichtenstein  als die Vorbesitzer des Giites.  Nach der Inschrift, 
welche Achilles  von Holzha~isen  1671 an dem  wieclerhergestellten Haupt- 
gebliucle anbringen liess,  gehörte die  Oecle  fiiiher  der Patrizierfamilie  von 
cler  Oede,  welche  nach J. C.  von  Fichard  1450  erloscheil ist;  cla  clieses 
aus Lünebiirg  staminende  Geschlecht  friiher  immer von  der Odeme  oder 
von cler Oden genannt wird  und  seinen Namen von einem Dorfe bei Lüne- 
biug  fiihrt, lind  da  keine  ui.li~indliche  Spur  claraiif  hinweist,  dass dieses 
Geschlecht  im Besitze  der  „OedeLL  gewesen  ist, so  scheint  es, als ob  sich 
schon  nach clem  gleichen oder  ähnlichen Klang cler Namen der Familie 
uiicl des Hofes die Ansicht gebildet habe, dass beide zusarnrnengehört haben. 
Die Bezeichnung  „OerleU  eignete nicht nur cliesem,  sondern aiich anderen 
Höfen iti der  Umgebung  cler  Stadt -  Stalbmger, Gla~iburge~  Oede -  unrl 
bedeutet lediglich einen  einsam,  abseits liegenden Hof; etwa vom  Aiifang 
des XVII, Jahrhuiiderts  ab bis auf  den heutigen Tag hat sich der Gebrauch 
des Wortes  „OecleLL  auf  clie  von Holzliausensche Besitziulg  beschrBiikt. 
Ueber  den Uebergang cles Hofes aus clem Besitze der Faniilie Lichten- 
steil1 in clen  clei* Familie Holzhauveli fehlen die Urlriinclen.  Allem Anschein 
nach ist er nach Jeclrels zu Liclitenstein Tode clurch seine Sch~vester  Konne, 
die einen Holzhausen heiiathete, in deren Besitz gekommen.  1503 ist der be- 
deutendste Mann dieses Geschlechtes, Hammaii von Holzhaiisen,  der Eigen- 
thiimer ; er nennt sein Besitztlium in der TTerpAichtungs~irI~~inde  „den steinen 
stock an  clem  Affenstein zu dieser  Zeit  gnant  die  groil  oede . . . gelegen  . 
vor  der Escherßheimer l~orten.u  Seit dieser  Zeit  ist der Hof stets im Be- 
sitze der Familie von Holzhaiisen geblieben ; er war in früheren Jahrhunderten 
ihr vornehmstes Landgnt iinci von 1771 ab der Sitz der Familie.  Hammans 
Sohn Justinian,  cler  mit  Ai-ina  Fürstenberger  ~erheirat~het;  war,  hat 1640 das  Bofgebiiude erhöht; zu  seiner Zeit wird  das  (iut a~icll  clor  Odeiisteiil 
gena~~nt.  Aliscl~einend ist  es  Jnstinian  gewesen,  cler  das  Ha~is  auf  der 
Oede,  das früher lediglich wbthschaftlichen  Zwecken  getlient hat,  zuerst 
als  Landsitz  hat  herrichten  lassen.  Der  Lehrer  ~incl  Frezind  cles  gast- 
.  lichen,  den Musen  holden  EIausherrn,  der  Rektor der Lateinschtile Jakob 
Micylliis,  hat  in  seinen  Silvae  unter  der  Uebersclirift  In  siibarbal~um 
Justiiiiarii ab IIoltzlinusen die Oede uncl clas  clort herrscheiicle gesellige Leber1 
in  einem  Gedichte  gefciert,  das nach  Classens Uebersetznng  llautct: 
Seht dies gastliche  Haus, ringsniil das Wnsso~  der  Quelle, 
llnd in f~iedlichor  Ruh Wiesen iincl  Wddzmg umher, 
Alles  zuinal ist den  Musen geweiht uni1  clein  frijhlichen  Baoclins. 
Denn hier herrschet zliinoist Freude an Wein und  Gesailg. 
Fein h~rn  bleibe dem  Orb,  wen  oin heiteres Lied niclit odroizet;, 
Und  wer  die Lippe niclit  gorii netzet init lieblichein  Wein! 
Also  will's  clas  Gesetz  des  gebieteildoll J~~stinianus, 
Welcher  mit sorgendein  Sinn iicii  diese  Halle  erbaut. 
So  war  die  Oede  in jeiier  Zeit  eine  StktCe  fröhliclier  Geselliglreit 
urid  geistvoller Unterhaltung fiir dioFrankfurter Freuncle der Welt des Alter- 
tll~~ms  lind  der neiien Lehre des Witteiherger Reformators,  dessen Schiiler 
J~istiaia,n  gewesen  ist.  Am  18. Juli 1552  verwiisteten  die Sachsen  und 
Hessen, welche damals Frankfiirt belagerten, das Gut ; 1571 hat Justinians 
Sohn Achilles  das  Gebäucle wieder  herstellen  lassen.  Zar Erinneriing an 
diese Schicksale des väterlichen Gutes liess  er folgende Inschrift, am Hause 
anbringen : 
Praedium  hoc  a iiobili qiiondam  familia  dicta  ab Oecla ad I-Iola- 
h~~siorum  familiam  successiolie pervenit.  ex  ea  Justinianus eins 
nolninis I.  aeclificium  hoc  aimo  MDXL  a  fronte  altius  erexit 
rusque  excolnit,  sed ~~rbe  aniio  XII. post obsessa  exussit  hostis 
et vastavit  oimia,  quae Achilles  filins  aniio MDLXXI vestigia 
patris  secutns  sie  instauravit  caetera Dei  creatoris reclemtoris- 
qiie  tiitelae  commendans. 
Diese Inschrifttafel ist heute noch  sichtbar.  Sie wurde iii den weiter 
unten  erwähnten Neiibau  vom  Jahre 1727 zusammen  mit dem  die Jahres- 
zahl  1571 tragenden VTappensteilie  cles  Achilles  von Holzhausen pietktvoll 
wieder  eingernaiiert;  letaterer  iiber  der Eingangsthiire,  dicht  nnter  dein 
Mittelfenster  des  ersten Obergeschosses,  und  cler Inschriftstein  etwas niecl- 
riger unter  dem  folgenden Fenster nach liillrs (Fig, 186).  Die Tafel fiir die 
Bauinschrift  von 1727 w~ucle  dann  ~yinmetrisch  zu der Blteren Tafel reclits 
voxn Eingange gesetzt und in ihrem ornamentalen Schmticke jenem älteren 
Vorbilde geiinu und in gleicher Grösse nachgebildet.  Nach der Ba~~rechniiiig 
sind  einem nicht mit Namen  genannten 13ildhauer am  28. April 1727  „vor 
einen Stein, worinnen  eine Schifft sollte eingegrahe~x  werelcn und welcher 
nebon  der  Thür  stehetU 5 Gulclen  bezahlt  worden, uiicl  am 7. April  1728 
wercleii  4 Gulden fiir  clie  in  diesen  Stein eingegrabene Sclirift verrechnet. - 
niclit  vorhanden,  so 
ging das Gut aiif deii 
aächsten  männlichen 
Holzhaizsen iibar,  der 
dann  die  Erben  mit 
Gelcl. zu entsch8digeii 
hatte. Diwch cliese Ue- 
stimmung wurde  das 
Giit  im  Bositze  cler 
Fainilie  erhalten.  1111 
30jälirigen  Kriege 
liatto die Oede mieder 
schlimme  Zeiten diirch- 
ztiinacheil;  in  den 
Jalireii1634-1036 ist  sie 
arg verwiistet worden. 
Von 1603 ab ww das 
Haus niif  20 Jal~re  an 
die Fraillifwter Katif- 
lentcScheicleinmnuncl 
Braclimaililveriniethet, 
die  es  zu  einer  Rot- 
.  .- 
Aii  beideii  Talola  ist  tLie  eierliclie,  weiter  iiiiteii st.ilistiscli i~och  zu wiir- 
cligenclc  Umralimiing  vortrefflich efialten, dagegen sind beicle  Inscliriften 
selbst  leider  in  giillzlich  tinsinniger  Woise,  walirscheinlich  gegen  Ende 
des. XIX. Jahrhunderts, „restauriertcL  worclen.  Sie stiinineii  nur in wenigen 
Buchstaben und Worten liocli  mit  den alten, hier aus den Atifieichnungen 
cles  von  Holzha~~schenschen  Archivs  wiedergegebenen  Texten  iiberein.') 
Durch  den  Familienvertag  vom  24.  Juni  1565,  welchen  Justinians 
Witt~ve,  Anna Fiirtenberger,  mit, ihren ICin(1eri.l abschloss,  war bestimiilt 
wordea, dass das Gut „unter dem m&iinlicSlien  Stamm clerori voll Holzliatiseii 
bleiben  soll" ; waren 
gerherei  ein~ichteten. 
Fig. 18G.  Holzbaiisensclic Ocde;  Iicutigcr  Znstniicl.  In  den Jahren 1727 
und 1728 liess Johanil Hieroiiymiis  von Holel~aiise~i  clas  Wolinhaiis  ~zacli 
den Plänen  cles  Architekten  cle  la Fosse  neu erbauen;  in  den folgenden 
1 
')  Allem  Anscheine  uach war die  Oberfläche des Schriftfeldes irn Laufe der Zeit 
von  der Witteruiig zerfressen.  Daraiif  zog inan  ohne grüssere Vorsicht und zii starlc 
die  Fl%che von  neneiii  ab  iiilcl  veru~ischie  dabei  fast  die  ganze Inschrift, cleren  i~n 
Maassstabe zieinlicl~  kleine Biichstabcn an sich nur inässig eingeritzt waren.  Als Ersatz 
malte ninn dann  atd beideii  Tafeln beliebige Buchstaboii init Goldfa~be  auf, ohne  sich 
niu  die Lesbarkeit  oder  rlen  fiqfiheren Text; Sorge zu iiinchen. 
männliche Erben  des 
jeweiligen  Besiizers Jaliren  ~viirden  :i,uch die TVirtlisch~lftsgebantle  iieu erriclitat tiiitl  r+ber~so  die 
hei steinernen Uriiclreil,  welche  das  im Wasser  stehende Nofhaus mit dein 
Lancle verbanden.  Zwei Inschriften sollten die Erinnerung an diesen Neubau 
festhalten;  die  erste giebt,  wenn man  die  du~h  grossen Druck  hervor- 
gehobenen  Buchstaben,  ~velche als  Zahlzeichen  dienen,  z~isammeilziihlt, 
das Jalir  des Neubaues  1727. 
d.  o.  m.  s. 
ant IqVI hVIVs prat;DIT. 
post fata 
qVae  anterIor LapIs tIbI 
eXhIbet 
feLIX renoVatIo  peragItVr 
Die  zweite Inschrift,  welche  die Tatsache  in Aiilehnuilg  an  die 111- 
schrift von  1571 rein geschichtlich  erz&hlt, lalltet: 
Ft~ncl~~s  liic  ex  generosa  oliin fainilia  von  der Oede siiccessionis 
jure  ad illnstrem Holtzhtisiorum  devoliitus  geiitem  a,  Jilstiniano 
hiijns  [nominis 1.1  anno  MDXL  primum  accepit  inmeinenturn. 
Tum  innis  XI1 post  ab  hoste  urbeln  obsidente  Vulcaiio  con- 
secrattis Achilles  anno MDLXXI illiiis ex cinere restaurator erat. 
Sam vero meliorein ad usiim j~issn  Hieronymi sie aiino MDCCXXVII 
prostat  instructus.  Deus  T.  0.  M.  omnia  s11b  uinbra  alartim 
suarnm  semper tuta conservet'. 
Diese  Inschrift  befindet  sich  heute  nicht  mehr  am  oder  im  Haiwe; 
es  bann  nicht mit Sicherheit behauptet tverdan,  dass  sie z~ir  Aiisfiihr~iiig 
gekommen ist. 
Die  Bewirthschaftling des  zum  Hofe  gehörenden Grundbesitzes -  er 
hat in  seinem Bestailcl vielfach  gewechselt -  war damals  einem Hofinanii 
verpachtet.  Das  herrschaftlich  hergerichtete  „SchlössleinLL  nebst  den  es 
umgebenden  68sten  war  in  den Jahren 1743 -1748  aii  rlen  Fii~sten  voiz 
Thurn  uncl  Taxis  vermiethet,  der  hier  wohl  im  Sommer  sein  Hoflager 
hatte; 17537-1759  wohnte hier der Graf de Loarme lind 1790 Graf Caprara, 
der  päpstliche  Botschafter  bei  der  Wahl  Kaiser  Leopolds  11.  Der  da- 
malige Besitzer  cler  Oecle  hatte  einen grossen  Theil des  Gutes als Natur- 
park  herrichten  lassen  und eine höohst interessante lind anmnthige Garten- 
anlage  daraus  gemacht;  das  ganze  Grunclstiick  bestand  clamals  aus etwa 
100 Morgen  Giirten, Bechern und Wiesen. 
Die  Oede  ist  erst  1847  ein  Bsstaildtheil  des  von  Eolzhausenschen 
Fideikommisses geworden und war zuletzt, nachdem cler Fideikommiss 1896 
aufgehoben morden war, Eigenthum des 1908 verstorbenen Freihekrii Georg 
von Holzhausen.  1910  ging  das  ganze  noch  ca. 84 Morgen  grosse Gut (Oeclerweg  120,  eigentlich  97-139,  Gewann  X,  104,  IOSJ, IX, 1 MTT) 
an clie  Terraili-Aktieiigesellschaft Holzhatisen-Park iiber, welche das IVohli- 
haus  mit  dem Weiher und 33000  Quaclratineter Qeläncle der Stadt iiber- 
liesq,  um  es  als öffentlichen Park zu erhalten,  ~incl  den Rest  des Geländes 
zur Bebauung durch Villen  und vornehme Miethhäuser veräiisserte. 
Von  dem A~issehen  des Hofes  lind des Wasserhauses vor  1552 kann 
mit  Hilfe  des  Belagernngsplanes  noch  annäherncl  eine  Vorstellung  ge- 
wonnen werclen.  Danaah  inters schied sich das Ganze in Anlage und Aufbau 
kaum  von  allen  anrleren,  ebenfalls  auf  jenem  Plane  sichtbaren Wasser- 
burgen.  ')  Das I-Iaus hatte ein hohes,  anscheinend  durch nieclrige Strebe- 
pfeiler verstärktes Untergeschoss, darauf ein  massives Obergeschoss.  Das 
Dach  ist  auf  cler  Abbildung  scholl in Flammen  aufgegangen.  Vielleicht 
folgte  iiber  den1  massiven  Obergeschoss  noch  ein  zweites  in  Pacliwerk 
(ähnlich Fig. 179), jedoch  lassen  sich  dariiber in Bezug  auf  die  oben  er- 
wähnte Erhöhung des Baues dnrch Justinian voii Holzhausen im Jahre 1540 
nur Vermuth~ingea  aussprechen. 
Ueber  das Aussehen  nach  deiv  Wiederherstellung  von  1571 sind  wi: 
dagegen vortrefflich  unterrichtet  dnrch ein  grösseres Oelgemälde, das  zu- 
sammen mit anderen dem Holzhatisenschen Familienbesitze entstammenden 
Bildern nach dem Tode  des Freiherrn Georg  von Holzhausen als Leihgabe 
in das Städelsche Institut gelangte.  Es stellt die  Oede  mit ihrer n%chsteri 
Umgebung  dar  und  ist  nach  der  Tracht  der  darauf  befindlichen, zahl- 
reichen Staffagefiguren  der  ersten  Hälfte  des XVIII. Jahrhunderts  zuzu- 
weisen.  Dieses nichtsignierte Bilda)  ist wahrscheinlich im Jahre 1726 (ocler 
jedenfalls  nicht lange vorher), kurz vor clem  Beginne des Neubaues gemalt 
worden,  um  so  das Aussehen  des ältereil Baiies  der Nach~velt  pietätvoll 
zu erhalten.  Dafür spricht vielleicht  a~~ch  die grosse Sorgfalt, mit welcher 
cler  Maler  alle  Einzelheiten  des  Weiherhauses  sowie  der  nrngebeiideri 
gärtnerischen Anlagen  dargestellt hat.  Leider  ist eine Signatur  aiif  dem 
Bilde nicht zii  entdecken.  Um von  der Uingebnilg  möglichst  viel  zeigen 
zu köniien,  hat der Kiinstler den Horizont in et,~va  'I:$  der Bildhöhe ziemlich 
hoch  angeordnet,.  Die  Staffagc ist  geschickt  vertheilt;  auf  der  Wiese 
ilächst  dein  Hause  grast  eine  Rinderheercle.  Mehr  im  Vordergrnnde  er- 
blicken mir  Kavaliere  zu Pferd  und  zu Friss.  Ganz unten rechts iri  der 
Ecke spielt  ein  fahrender Musikant sein  Cello.  Der  untere Bildtheil wird 
l) Es diirfte intei*essant  sein iiiit deiii einfacheren Frankf~ii~te'  Typus jenes Weiher- 
haus  aus  dein  Ende  des  XV.  Jehi~hunde~ts  zu vergleichen,  welches  in dem  von1 
Germanischen  Museum  llerausgogebenen  sogenannte11 ,,Mittelalterlichen  Hansbuch", 
einer Bilclerhandschrift aus dem Besitze des Ftirsten von Walilbu~g-Wolfegg,  zii sehen 
ist.  Dort ist das Dach von  einein Weh~gang,  an  dessen Ecken Erkerthlii.mchen aus- 
gekragt sind, uirigeben. 
a,  In das Historische  Museiiiii  gelangte iiii  Mai  1911  eine  Photographie  nach 
einen1 Oelgeinälde  aus  norddeutscliein  Privatbesitz,  welches eine bis  auf  geringe Ab- 
weichungen  getrciie Kopie des  obigen Bildes wiedttrgiebt und zwei. liai~ptsikchlich  niir 
den das Weihe~hans  clarstellende~i  Theil. voii  eiileiil  rli~cli  einen  Pleohtzaiiii  'abgegroiizlcn  Ob~t~gar.Li311  r~nsgofiillt, 
wahrend  oben  am Horizolit  die  Thiirrno  der Stadt anfrageii.  Iin Vorder- 
grund  rechts  liegt  von  hohen  Bkiimeii  rings  uingebeii  eine rechteolrige, 
ansclieinencl  von  Steinen  eingefasste, schrnuckloso Einse11kung  iin Boden, 
die vielleicht  als  eine  der  einfacl~en  l&nclliclien Brunnenanlagen  godentet 
werden  darf7 von  denen  oben (8. 286)  die Rede war.') 
Währeiid auf  dein Belagerungsplane alle Weilierh%iiser in einem vim- 
eckig in sich abgeschlossene~i  Weilior  stehen, erlicniieil  wir  auf  den1 Oel- 
geinälde  (Fig. 187) cleutlich,  dass  der  Schntzteicli  der  Occlo  nach  Osten 
zu in zwei stumpf  auslaiifonde schmale  Wassergraben  miintlete,  zwisolieii 
clelien  eine  lrleine  Hallsiiasel  eingeschlossen  .ivar,  von  -cvelolior  nach  da11 
Iseideii Seiten 5x1  je  ein kleines hölzernes Briickcheii iiber cleli Wassergraben 
t'i~l~rte;  in  cler  Mittelachse bildete  eine  et-cvns stattlichere,  rnit  Scliiitzdacli 
Big. 187.  HoP~haiiciciisclic  Ocdc z\\,ischcn 1671 lind  1726; iiacli  oiiiciri  Oclgciiiiiltlc. 
verselieiie,  aiif  drei  Pfeiler11  riilzencle  I-Iolsbrüclie  t~ber  die  eigolitliohe  - 
Zugbiiiclre  den  Zugang  znin  Palas.  Das  südliche  Grabeiibriickchoii  liat 
ebenfalls  ein Sohutzclacli  mcl  eine  gedeclcte  Holzbriist~iiig lind  ist  ancli 
cler  Stndt zu  durch  eilieii massiv  gernauerten,  schil~la~tigen  Briiclrenlropf 
')  Von  einer eingehenden Besollreibung das in vielfacher Beziehung werthvollen 
Bildes  (Bildflüche 1,66 in  hoch  und  1,24  in  b~eit)  iniissen  wir hier absehen und be- 
schriinlren uns lediglich auf  das hier zunächst iiitoressiei.cnde Weiherhaas.  Wir bilden 
daher auch nur den  das letztere cla~stellenden  Theil als Ausscllnitt ab.  Die Zeichnting 
dazu  \vnrl.de  noch  bei Lebzeiten  des I-reibe~rn  Georg von Holzliausen init dessen bo- 
sonderer  Erlaubnis  vom  Verfasser  nwh  dein  dainals  iin  Weihorhatise  hängenden 
Originale angefertigt und zwar unte~  sehr scliwieri~en  Lichtve~hitltnissen. Eine Nach- 
prüfung in der viel besseren Beleuchtung iin  Stitdelschen Instituts hat jedoch  bis  auf 
ganz  geringfügige  iinwesentliche,  lineare Abweichungen  die sachliche gonaue Uober- 
einstimn~iing el~wiesen. Die  pei~spektivischhon  Iiiilion  ain  Weiherllnilse  selbst sii-id  ain 
Originale etwas ~orzeichnet. besoililers  befestigt;  das  nörrlliche  Briickcheii  Iiat  statt  desseii  nur  ein 
freistehendes hölzernes Thorgestell. I) 
Das Weiherhaus  ist von  länglich  rechtecliigem  Grundriss lind zeigt 
in seinem Aeusseren clie  Trennung in Pala,s 11nd  Bergfried (vgl. oben S. 276), 
letzterer  den  Palas  um  ein  Geschoss  thurmartig  iiberragend.  Ael~nlich 
dem  Herrenhause  cles  Grossen  Rieder  Hofes  (vgl. Fig. 176) besass  clas 
Erdgeschoss aus fortifikatorischen Gründen nur spärliche Dixchbrechnngeri 
durch Fenster, das I<ellergeschoss  einige  schlitzartige Oeffniingen.  Unter 
clem  oberen Th~irmgesclioss  fehlte nicht der im Festungsbaii obligate Runcl- 
bogen-I<oiisoleilfries.  Auf  cler  dem  Thnrm  entgegengesstzten  Seite war 
iiber der südöstlichen Ecke des Palas ein sechseckiges schlankes Thiirinchen 
als Luginsland  keck  aufgesetzt,  das  neben  seiner praktischen Beclei~tnng 
aiich einen architelrtonisclien Werth besass, denn es belebtc als nialerisclies 
Motiv  in reizvoller  Weise  clie  starre, einfache Front,  deren  Schinuclr irn 
iibrigen sehr sparsam gehalten war und .rvohl hanptsächlich in dem \Tappen- 
steine  (Fig. 188; vgl.  oben  S. 288)  bestand.  Sehr  wahrscheinlicli waren 
alle Fenster~imrahmiingen,  sowie  die Mauerecken aus Basalt,  denn auf  dein 
Oelgernälde sinrl alle diese Theile mit grauer Farbe gemalt, nur clas Wappeil 
iiber  cler  rnnrlbogig  geschlossenen Eingangsthiire  zeigt  rotheil  Sandstein. 
Da  clie  letztere  auch  an  dem  heutigen  Bau  dieselbe  Forin  besitzt  (ein 
einfacher Ruiidstal~  umfasst Rundbogen und Gewiinde lind lunft  in  einiger 
Hölle  (1,lO m)  iiber  der  Sch~velle  an  cler  rechteckige11 GewänclecBe  tot) 
und auf clem Entwtirfe des de la Fosse anfiinglich fiir den Neiiban von 1727 
eine  reichere  Form  mit  besonderer,  barocker  Verdachung  geplant  war, 
die  nicht zur Ausführung  Iram,  und  ila  ferner diese a1isgesproc1ieii.e Rnnd- 
bogeilform  stilistiscli. an  sich nicht  an  clen  Bau  des  de la Posse  passt,, so 
darf verinutliet  verd den,  dass das heatige Thilrgestell (lichtes Mass 1,29~3  m) 
tlasjeilige  des iilteren Baiies  von  1671 ist, 9 im Mauerwerk aber nicht mehr, 
an  seiner  ursl7riinglichen  Stelle  sitzt,  sondern  in  die  Mittelachse geriiclit 
nrurcle; irn anderen Falle hätte beim Neubaiie von 1727 das ganze Funilament- 
Rechteclr  liacli  Siiden  verschoben  oder  verlängert  werden  müsseii,  was 
oliiie triftige GrCmcle  ilicht  gut angenomilien werden  kaiin.  Das Wappen 
blicb  bei  clieser  Versetziing  nicht mehr  dicht  über  dein Rundbogen  uilcl 
l) Aehnliche  iiiit  dem  Schutzweiher in Verbintliing  stehende Wassergräbeil  und 
den  Zugang  znin  Palas über  eine  Insel  zeigt  die  Günthersbrirg  (vgl.  oben Pig. 180). 
Am  groasartigsten  tritt uns clie  fortifikatorische Idee einer solchen Schiie&insel durch 
ein Boinplizierteres System von Gräben auf  dom  grossen Grundrisse  des weiter unten 
noch  zu besprechenden  Hofes  Goldstein  entgegen. 
2)  Zain mindesten der Form nach; ob  einzelne Werlistiioke  dabei ausgewechselt 
und  erneiiert w~u-den,  bleibe  dahingestellt.  Die heutige Untersuchiing ergab an beideii 
Gewinden  als Material  rothen Sandstein.  Dieser Befiind  würde  vielleicht  auf  eine 
A~~swechslung  hinweisen,  dtc  auf  deiu  Oelbilde diese  Gelv8nde ebenfalls grau, ähnlich 
Basalt, gemalt sind.  Es ergeben  sich hieraus noch iiiehrei.e  Möglichkeiten, von deren 
Ertilnterui~g.  jadocli  hier  als ~veiiige~  wichtig abgeseheli sei. wurcle  i~uiimehr  in  einem  grössereiz  Zwiscl~enra~~ine  iiniriitte1l)ar iinter  der 
Bank  des mittleren  Feilsters eingemauert. 
Ueber  die Stello,  tvo  die  oben  mitgetheilte Inschrift  voll  1671  am 
älteren Ba~ie  gesessen hat, lässt sich  aus dem Oelgem~lcle  keinerlei Arihalt 
gewinnen.  Die  zu beiden Seiten  cles Thiirrundbogeils erscheinenden recht- 
eckigen Felder  erweisen sich bei  iikherer  Untersuchiing  ganz dentlich als 
lrleine Fenster  mit Holzläcleiz.  Vielleicht  war  cliese  Iilschrift  irn Innoren 
iibei.  der  Thüre  oder  sonst  im  Vorplatze  angebraclit.  Auf  der  Vortlor- 
fläche  cles  Thiirrnndbogeiis  sind  honte  Reste  einer  Inschrift  sichtbar 
I H T 1'1  ' 2,  die nicht  entziffert  werden Ironnten. 
Falls  dem  Oelgemalde  nach Basalt für die Konstruktionstheile  ver- 
wendet  worden war, so  diirfteli  die Fensterumrahmugen niir  die Gbliclie 
einbuhe,  spätgothische EIohlkehle anfgewiesen haben, da das harte Material 
eine weitere Gliederung nicht gut 
vertrug.  Dafiir  erhielten  das 
Wappen  lind  die  Inschrifttafel 
(Fig. 188 und 189), die beide  aiis 
Sandstein  gemeisselt  waren,  rei- 
chere Formen.  Beider  Orilamen- 
tik  ist  aiis  einem  Gusse  und 
typisch  fiir  die  deutsche Renais-  - - 
sance.  Spätgothische Riickstände 
sincl hier nicht mehr nachzuweiseil 
und  a~ldererseits  fehlen auch  die 
reiner  aritikisierenden  Elemente. 
Die  pflanzlichen  Zuthaten  sind 
naiv  aaturalistisch  empfi~ncleil, 
ohile klassischen SchlifF,  das Roll- 
Fig.  188 lind  189.  Holzhausenschc  Oedc; 
Wap~en  und Insohrifttafel von  1671.  werk  und  die  D~irchsteckungen 
sind  in Linie  und  Plastik  o&e 
grössere ICoinplikationea sehr massvoll arrangiert.  Beide Stiiclre entbehr011 
der  damals bei solchen I<ai.tiischen öfters üblicheil  Uebedadnng  und  sincl 
in  cler  iibersichtlich klaren  und  harmonischen Dnrohfiihrung  der ornamen- 
talen Motive  wahre  Kabinettstücke,  clie  aus jener  Zeit  in dieser  Eigenart 
und  in  grösserer Abmessung an  den Alt-Frankfixter Baiidenkrnalern  sonst 
nicht  mehr  erhalten  sind,  wenn  inan  den  im Eofe des  Griinmvogel  ein- 
gemauerten  grösseren  Wappenstein  (vgl.  S.  39)l)  ausnimmt,  sowie  das 
allerdings mehr verschnörkelte, 1587 datierte Inschrifttäfelchen an der nörd- 
lichen Hoffront des Grossen Speichers (vgl. S. 93 oben) lind e<inige  Epitqhien. 
Das Wappen der Oede trägt die Insohrift:  ,,Achilles von Holzhausen.  1571". 
')  In  der Uborsichtlichen Gliederung,  der Wahl  der Motive,  nameiltlicli  in  dcr 
charalrto~istisohen  Moilellierung  der Frnchtbiii~clel  haben  beicla Wappensteii~e  eine nahe 
Verwandtschaft. Die  einfache, schliclite Erscheinung des TVeilierhazrses  von  1571 ver- 
erbte sich in gewissein Sinne auch  a~if  den heute noch  stehenden Nei~bau 
von  1727,  dessen  Pläne  sich  im.  von  Rolzha~isenschen  Fainilienarchive 
vorfanden.  Zwei  von  diesen  Rissen,  der  Grundriss  des Kellergeschosses 
und  der Längsschnitt,  tibagen die Signatur ,,D  L F"; auf  der  Aussenseite 
des  alten Umschlages,  in welchem  diese Pläne  zusammeii lagen, steht ge- 
schrieben:  r~lans  de la rnaison  de  Campagne pom Monsieur  le Baron  de 
Holzhausen, rebatie sui' des vieux fondements selon les desseiris du Sieiir 
de  la  Fosse,  arehitecte.  1722L11~a  auf  allen  Rissen  die  Beneiinungen 
der einzelnen Räiime  auf französiscli  eingeschrieben  siucl und an der Echt- 
heit  der  erwiihnten  Signatur  und  des  Umschlagtitels  nicht  gezweifelt 
werden  kann,  so  ist  mit  Sicherheit  anzuneliinen, class  der beriihmte,  da- 
inals  Landgräflich  Hessische  Hofbailmeister  Louis  Relny  de  la  Fosse') 
I)  Uober de la Fosse stellte uns Herr Regierungsbauf8hYer  Joseph Schlippe, der 
zur Zeit mit einer  eingehenderen  Stadie über  da  la Fosse zum %wecke einer Dr.-1ng.- 
Arbeit beschäftigt  ist uncl  durch uns von  dessen Entwürfen zur von Holzhausenschen 
Oecle Kenntniss erhielt, die folgenden Angaben in dankenswerther Weise aiii 14. Juli 1911 
ZLW  Vei.fügung,  clie  wir  der  lriinstlerischen  Bedeutung  des  de  la Posse  wegen  hier 
ausführlich wiedergeben : 
„Louis  Reiny  (= Remigias)  de  la Fosse,  der  Haiiptarchitekt  des  bau- 
lustigen Iiessen-darinstädtischen  Landgrafen Ernst Ludwig (1688-1730),  war vor 
seiner Beruf~ing  nach Dai.instadt  zuletzt  ,,chiirliai~növrischer  Hof- und  Preinier- 
architect".  Am  1. Januar 1715 t~at  er als ,,Ingenieiii.major und Oberbauineister" 
in landgitflich-hessische Dienste; hier unterstand  ihm das Bautvesen des Hofes, 
clas  gesaminte  Civil-  ~ind  Militärbauwesen  und  die  Rheinbaudirektion.  Arn 
20.  September 1726  wiwde  el.,  über  60  Jahre alt,  in Dayinstadt  beerdigt  (nach 
Mittheilnng  von  D.  Dr.  Diehl);  seine  hinterlassenen  Papiere  ergaben,  dass  er 
eigentlich  Le Rouge  geheissen  habe.  Seine  Thütigkeit  in Hannover  ist  mir 
noch  unbekaimt; vielleicht  war ei.  am Leineschloss  oder  unter  Querini am  Bau 
von Herrenhausen betheiligt.  Sein Haiipttverli  in Darinstadt ist  der Neubau clcs 
Residenzschlosses, zii dem  er nach  einein sehr originellen Vorent~-iirf  ein gross- 
artiges, iin  Moclell  erhaltenes Projekt ausgearbeitet hatte; jedoch  gelangte nur 
ein Itleiiier Theil in den Jahren 1716-1728  zur Aiisführung.  Ein weiteres grfisseres 
Werk von ihm ist rler Orangeriegwten und das 1719 errichtete Orangeriegebilu~le 
in Darmstadt-Bessungen,  Kleiner und schlichter  sind folgende Bauten von ihm: 
Die  Jagdschlössei.  Wolfsgarten (1723) und  %Viesentlinl  (1726)  so~irie  der Umbau 
cles  alten Rzithanses zum Opernhaus, den er iiii Winter 1710-11,  von Haniiover 
für drei Monate nach Da1.1iistadt banrlaubt,  ansflilirte.  Seinen Enttvurf  zu einein 
vijlligen Neubau hatte man aus Geldmangel fallen lassen müssen.  Ferner darf nian 
dem  de la Fosse wohl folgende Werke in Darinstadt zusclireiben:  die baulichen 
Veründerungen im alten Residenzschloss, so das Treppenhails arn Etofoonditoreibau 
und  das Portal  dei, Hofkirche, den 1726 errichteten Mittelrisalit des  eheinaligeiz 
Prinz-Georg-Palais  ain  Ma~kt,  das Portal an  einem Seitenflügel der Infanterie- 
lraserne,  den  Garten des Freilierrn von ICaincytsky, das  Grieslieimer Haus (das 
in gewissem  Grade  den1 Haus in der Oecle  ähnelt)  sowie die Schneisenanlagen 
in den Waldungen und  das sogenannte „Bassinu.  Von  seinen 1719 ontstandeneii 
Entwürfen  fiir  eine Kirche  auf  dein Ballonplatz  ist ein Veruiicli  einer  Central- 
gestaltiing recht ilitei-essaiit;  1720 eiitwaYf er eine ICirche für Pfiziigstaclt; doch cler  Planlegar  der  Oede  gewesen  ist.  Er.  hätte  alsdanii,  wem wir  die 
Datierung  des Umschlages in Erw&gung ziehen, schon  1722 die Entwiirfe 
geliefert  und  erlebte  den  Beginn  des  Neubaues  nicht  mehr,  da  er  im 
wurden beide Kirchen  nicht  ausgefiihrt.  In der  1717 erbauten Kirche zu Ober- 
Ramstadt rührt die Anordnung von Kanzel, Altar und Orgel  wohl  von ihn1 lier. 
An  dein  1723-1732  erbauten  Schloss  des Fürsteii  von Zöwenstein-Wert;- 
heim-Rosenberg zu Klein-Heubrtch  am Main  ist er  seit Beginn  des Baues  mit 
der Oberiiispection betraut und  sollte laut Kontrakt voin 2. IX. 1723 „mit allein 
guten  uiid  getreuen  Rath  und  Tatli  an Hand  gehen".  Der  Entwni-f  zn  dein 
Schloss ist doch wohl von Johannes Dientzenhofer, dei.  auch bis  zu aeinein  Ton 
iin  Jahr  1726  die  Bauleitung  hatte;  nur  der  Mittelrisalit  init  den  hohen  iin 
Halblrreis geschlossenen Saalfenstern,  den halblrrcisfijrnligen  Vordacl~ungen auf 
schlanken Konsolen und  den  Sclieinbalustraden unter  der Briistung könnte von 
cle  la Fosse beeinflusst  sein. 
De  1a  Fosse  ist  zweifellos  eine  begabte  und  originelle  I<tinstlernatnr. 
Er vei-tritt einen in seiner nngeheuren  Strenge in Deutschland seltanen Klassi- 
zismus,  dein  bei aller Nüchternheit  eine gewisse Grösse nicht abzusprechen ist. 
Sein Schlossprojekt, ein für scine Zeit ünsrerat seltener uild.selir beachtonswerther 
Typ, ist nach ilussen von fast abweisender Strenge und Geschlossenheit und von 
prachtvoller  Gesamintwirliimg  dnrcli  die  sieben Pavillons  und  den  miichtigen 
Mittelthtirm.  Die gossen, geschiclrt gegliederten  Baumnssen  uinschliessen  zwei 
Arltaclenhöfe und  einen  grösseren Hof, uiri  den  sich das Hauptti-eppenhaus, der 
grosse Saal und die Hoflrirche gruppieren.  In der räuinlichen Aufeinanclerfolge 
dieser Höfe, in der  allinilhlichen Entwic1:lung  der grossen Prospelrte beim Durch- 
schreiten  in den beiden Hauptaxen, sowie in  der überaus gliiclilichen leider nicht 
ausgefCihrten Fapade nach dem Schlossgarten  zu  offenbart sich seine Iiohe Irünst- 
lei*ische Fähigkeit der Rai~mgestaltung  und  der  Massenvertheilung. 
Seine Formensprache  ent~p~icht  jener  Richtung des fraiizösisclien Barock, 
die  von  Geymuller  die  realistisch-rationalistisohe Riclitnng  nennt ; sie ist, wie 
n~zch  Gurlitt  betont, von  grosser Feinheit  und  Schönheit des Details, das zeigt 
besonders  der  Mittelrisalit  mit  dem Triuinphbogenmotiv  und  der  figurenge- 
schmückten Attica, sowie das \Vestpo?tal  des Residenzschlosses, das zeigt feiner 
das sehr  schöne Orangeriegebäude,  das iin  Aukiss eine grosse Aehnlichlreit  mit 
dein  1683 von  Jules  Hardouin  Mansart  errichteten  Palais  Cfi'and  Trianon zn 
Versailles  aufweist. 
Das Urtheil eines Zeitgenossen, des bekannten Baron von Pöllnitz, sagt über 
clas Schloss: „Le palais  du prince seroit im  des plus grands et des  plus  magni- 
fiques  de  llEurope v'il  avoit  6th  achevb. -  Ce  qui  est  achev6,  est dlune *es 
grand~l  apparence.ll Und Joh. Heinr. Merck urtheilb irn Jahr 1781 iiber die Orangerie: 
))Das Haupt Orangerie Eauß ist . . . . abgebrannt,  aber auch an  diesen Ueber- 
bleibseln  sieht  man,  dass  es  irii  besten  Geschmack  gebaut und  seines  grossen 
Errichters würdig gewesen." 
Angaben  über  de la Fosse finden  sich bei: Ph. A. I". Walther, Der Darinstäclter 
Anticluarius (Darinstadt 1867); Dei-selbe, Darmstadt, wie  es waT und wie es geworclen 
(D. 18G6); L. Weyland, Geschichte des  Grossherzoglicl~en  Residenzschlosses  zu Darm- 
stadt (D. 1867); Knispel,  Das  alte Opernhaus in  Darmstadt (D. 3897); J. Prestel, Das 
Resicleiizschloss in Darmstadt (Mainz 1897); D.  Diehl, Aus  der  Zeit  (las  Landgrafen 
Ernst  Ludwjg (D.  1910); I<. Lohmeger,  Friedrich  Joachim  Stenge1  (Düsselclorf 1911), 
claselbst  S. 100 ~ind  101, Anin.  8 init weiteren  Litteraturangaben.  Feriiel. vgl. C. C+~u-litt, 
Gescliichte des Barockstils  nncl  des Bococo  in Deutschla~~d,  111, 103. September 1726 starb.  In dem reichen Materiale von Baurechnuiigeii und 
sonstigen den Neubau betreffenden Akten des voll Holzhausensohen  Familien- 
archives  konnte  sein Name  an weiteren  Stellen bisher  noch  nicht  aiifge- 
funden  werden.  Dass  ein Bauherr  ans  einer  höheren  Gesellschaftsklasse 
und von anspruchsvollerer Lebensführung bei der Planlegung seines Hauses 
auf  die Mitwirkung  der  einheimischen Meister  verzichtete  lind sich dafiir 
einen beriihmten Architekten  von  ausserhalb verschrieb, darf iii jener Zeit 
nicht  Wunder  nehmen,  in  der  eine  ganze  Anzahl  von  vielseitig  und 
klassisch  ausgebildeten, italienischen und französischen Baukiinstlern nach 
Deutschland  einwanderte  und  an  deii kleineren  und grösseren  Höfen  der 
weltlichen  und geistlichen Fürsten festen Fuss fasste.  Mit den poinphaften 
Titeln  und  mit  der  auf  Reichthiim  und  Luxus  eingerichteten  künst- 
lerischen  Roiitine  und  weltmännischen  Gewandtheit  jener  Architekteii 
konnten allerdings die  in engeren Kreisen schaffenden Frankfurter Meister 
nicht  konkurrieren,  deren baukiinstlerische Fähigkeiten iiur  selten weiter 
gereicht haben werden,  als es  die lokale Tradition erforderte oder zuliess. 
So  mussten  sie  sich  im  XVIII. Jahrhundert  wiederholt  clie  Planleguiig 
palast&hnlioher Bauten  entgehen  lassen  und  durften  nur  ausführen,  was 
ein  Robert  de  Cotte,  Nicolas  de  Pigage  oder  Salins de Montfort ihneil 
vorzeichnete.  Die Oede  indesseii,  wie  sie heute vor uns steht, könnte aucli 
das Werk eines Frankftirter Meisters sein, sowohl was clie Grundrissbildung, 
als  auch  was  die änssere Gestaltung betrifft.  Wohl erkennt man  in  cler 
Vertheilung und in deii Verhältnisseii der Fenster eine sichere kanstlerisclis 
Ha-ixd, aber  das  sind Vorziige,  die  auch  clen  a~if  lokaler  Traditioii  eilt- 
standenen Werken häufig xil  eigen  sind. 
Der  Bau  wurcle  genau  nach  clen  Plänen  des  de  la Fosse  zur  Aus- 
fiiilirung gebracht.  Eine Abweichiing bilden  nur  die  wagrechten  Gesims- 
' verdachiingen  iilser  den  Fenstern  des  ersten  Obergeschosses, die  in  dein 
Faqadenentwii~f  noch nicht enthalten sind, iincl die alte Re~iaissance-Eingangs- 
thüre,  statt  deren  auf  dem Entwurfe  ein  et~vas  reicheres,  spät barockes 
Beispiel  eingezeichnet  ist  (mit bogenförmiger,  a11  clen  Sciteil  geracllinig 
auslaufeilder  Verdachung  und  geradem  Sturze).  Die  Einzelheiten  uncl 
Abmessiingen  der  Fenster  sind  auf  allen  vier  Froiitea  gennu  gleich. 
Abgesehen  von  clen  erwähnten Verdachungen  haben  alle Fenstei-gestelle 
denselben  platten Rahmen,  der  nach  aiisseii mit  einem  schinalen,  etwas 
erhöhten,  glatten StiLbchei~  eingefasst  ist.  Alle  Stlirze  sind  gerade,  bis 
auf  die  Kellerfenster,  die  init  ganz  flachen  Stichbogen  überdeclit  sind. 
Theilencle  Zwischengesimse  fehlen  gänzlich.  Der  mit  ganz  schwacher 
Böschung  aiis  dein  Wasser  sich  erhebende  Untersoclrel  zeigt  als  oberen 
Abschluss  zwei kleine,  durch Sclirägeli voll eii1n;nder abgesetzte Plättchen. 
Das  von  clem  unteren Vorsprung  des  Mansardenclaches  etwas  verdeckte 
bescheidene Kranzgesiins wirkt hauptsächlich  cliirch  einen zierlichen Zahn- 
schnitt.  Biirgliche Motive,  wie  sie  der  Bau  von  1571 noch  aufzuweisen 
hatte,  siiclieii  .\vii  an  clern  Neiibaii  von  1727,  der  niclit  melir  iiacli rein fortifikatoi.isohon  Riicksicliteii angelegt an  sein Lraiiclite, ve~gcbeils,  os  sei 
clenii, dass wir  als Ersatz fiir das ehelnalige „LuginslanclU  und don Bergfried 
den jetzigen thurmartigen, bescheidenen Aufbau auf dem hohen Mansarden- 
dach  gelten lassen wollen,  der  aber  als  „Belvedereu zu jener Zeit in Alt- 
Frankfurt  an  btirgerlicheii Bauten vielfach  ausgefiihrt  wurde.  Statt der 
ehemaligen hölzernen Brüclre und Zngbriicke fiihrt jetzt  eine massive, auf 
drei Rundbogen  ruhende Briicke  (Länge ca.  16 m,  Bogenbreite ca.  3 m, 
Zvischeqfeilerbreite  Ca.  1,50 m)  zum  FIauseingarig. 
Wenn wir  der Aufsohrift 
Big. 190.  Holzhnuserische Oede; Grundriss des I<ellei.- 
goschosses iiacli  clom  Entwurfe des de la Bosse. 
des 0be.n erwähnten Uinschlagas 
der Entwf~rfe  von  de 1s Fosso 
Gla~iben schenken  wollcli,  so 
wurden  1727 clie  alten Fnndn- 
meilte  des Baues von 1571, clie 
höahst~~alirscheinlich  auch dein 
Ba~ie  vor 1552 uncl  ebeiiso clem 
vor 1640 schoii angehört haben 
diii.ften,wiecler  benutzt („rebBtie 
snr des vieux foiidements").  Es 
ist  auch  nicht  a~sgeschlossen, 
dass die jetzige Eintheiliiilg des 
Grundrisses (Fig.  100  und 191)  in 
der ~au~tsache-  der  des älteren 
Baues ähnlich ist, nämlich das3 
die  Treppe  im  nordöstliclleri 
Tlieile ulitergebracht war.  Die 
auf  clein  den Zustancl vor 1726 
darstellenden  Oelgemälde  be- 
merkbare Unr  egelmässigkeit in 
der Vertheilung einiger Fenster 
lind Mauerschlitze  ain unteren 
Theile  der  nördlichen  Tliurni- 
I  9  si  q  FU 
'  seite  (Fig.  187)  sclieint  viel- 
Fig. 191.  Holzliausensche Oeile; Grundriss des erste11 
Obergeschosses nach  dem Ent~viirfe  des dc In Bosse.  leicht auf einen dahinter liegeil- 
den  Treppenla~if hinzuweiseli. 
Bei  der  verhaltnisrnässig bescheidenen  Abmessung  des  Grundriss-Recht- 
eokea und der Lage der Treppe war iibrigens die Aiiftheiliing fast gegeben; 
sie  ist  bis  auf  das Dachgeschoss  in  allen Stockwerken  im  wesentliohen 
die  gleiche  ('E'ig. 192).  Besondere  IConstruktiocen waren  bei  dem  sehr 
einfacheii Bai~prograinm  nicht  nothwendig.  Interessant  im Vergleich  zii 
heutigen Verhältiiisseii ist clie Unterbringung  des Abortes in einer Fenster- 
nische und seine Abwässeruiig (vgl.  Fig. 191 und 192).  Das Kellergeschoss ') 
- 
')  Der Wnsserspiegel [los  Wei1ioi.s  sboht Iientu  oa.  20 cin  liöhe~  als  der  keller- 
fussboden. ist  inasriv  übermölht,  der  als ICiiche  dienende  grössere Raum  desselbeiz 
mit einer flachen Längstonne, in welche  die  sehr flachen  Stichkappeil  der 
Fensternisclien  einschneiden.  Vor  dem  westlichen  Feilster-Mittelpfeilw 
steht ein alter, 55 cm lioher steinerner Tisch auf  baliisterähnlichen Zwerg- 
stützen ans rotliem Sandstein. 
Von  der  sonstigen  iwspriinglichen  Ausstattiii~g  ist  nur  die  schöne 
Eiligaiigsthiire  im  Loiiis  XV1.- Stile,  dann  an  der  Decke  des  kleinen 
Treppenvorplatzes  iin  ersten 
Obergeschoss  ein  einfacher 
achtstrahliger Stern in Stiicli- 
leisten  ~ioch erhalten.  Im 
grösseren  Zimmer  dieses  Ge- 
schosses  befindet  sich  ein 
Kaminspiegel  aus  dem  An- 
fange des XIX., und  in dem 
kleinen Zimmer des folgeiiden 
Geschosses ein solcher aiis der 
Mitte desselben Jaluhiinderts . 
Das Gelande  in nächster 
Nnhe  des  Weilierhaiises  vird 
in  älterer  Zeit  wohl  Iiaiipt- 
siichlich  als  N~ltzgarten  be- 
pflanzt  geveson  sein.  Erst 
iincli  dein Ne~ibaiie  von  1727 
scheint inan auf der clem Haiise 
gegenüberliegenden  friilieren 
,InselLL,  deren seitliche'CVasser- 
graben  clamals  zngesclrif~ttet 
miirden,  einen  kleineil,  geo- 
metrisch  a~ifgetlzeilten Zier- 
garten angelegt zu haben, der 
lnngere  Zeit  in  seiner  Ein- 
theilung erhalten blieb,  clenn 
Flg.  I!?%  Holzhn~isenschß  Ocile:  1.itngfiscliriltt iiacli ilom 
Ent\vliri'c des do In  Fosse.  noch  in dein  Steinbiiche  des 
Geometers  Ph.  Chr.  Bnnsen 
vom Jahre 1775 ist derselbe  zii  sehen (Fig. 193).  D~wcli  vier  syinmetrisch 
vertheilte  Zierbeete  war  vor  clem  Weiher  ein  kleines  Blumenparterre 
geschafl'en,  dem  iin  Sücleii  ein aiisgedehnter  Geiniisegar teil  gegeniiberlag. 
Während hier  dein  ejgentlichrn Ziesgarteii  verhältnissinässig  wellig Rauin 
gegöiint  wer,  richtete  man  gegen  Ende  des  SVIII, Jahrhiinclerts  (vgl. 
S. 290)  eine11 grössereii  Theil des Geländes als lsndschaftlicheii Parlr her. 
Im von Holzha~isenscheii  Besitze befindet  sich  ein  grossziigiger, bis in alle 
Einzelheiten  durchgearbeiteter  Ent~viirf zii  diesem  Parlce.  Das  schöne, 
zeichiierisch  iincl koloristisch  sorgfkltig  diirchgeführte, iirrifal~greiche  Blatt 
20 trägt clie Aufschrift: „Planii i111(1 Entmuif lhro Hochwohl Geboriien Giiadeii 
Herren  von  Holtzhauseil  gehörige  ~~nd  so  geaanllte  Oedt  1793" I).  Der 
Urlieber  ist  auf  dem  Blatte nicht genannt uncl  war  auch iii  den iibrigeii 
Archivalien  nicht  zu  ermitteln.  Die  heiitige  Parka~ila~ge  weicht  in  cler 
allgemeinen  Anftheilnng  lind  in  der  Wegfiihrung  von  diesem  Entvu~i~fe 
erheblich  ab;  daraus  diirfte  gefolgert  werden,  cla,ss  er  entweder  nieinals 
verwirklicht  wurde,  oder  späterhin  vor  oder  nach  cler  A~~sfiihrung  eine 
Abänderimg  erleiden musste.  Im heutigen  Parke finden  sicli  stelle~iweise 
noch Ba~imbesta~~de,  die  ans  der  zveiten Hälfte  des  XVIII. Jahrl~nnderts 
stamrneii und  bei  allen Veriii~deriiilgen geschont  und  in  die rtenen  Ent- 
I?fg.  193.  Rolsliniisensclie  Oedc;  Gcciiiciriss des \T7vilioi'liniiso8 mit sciiior ni~clistcn  Uiiipebung 
iinrli  clciii Steiiil~licho  1~011 I'h.  Clir. Buiisvn,  1775. 
miirfe  mit  einbezogen  wurclen.  Der  Plan  von  1793  sieht  einen  äiisserst 
malerisch  verschl~ingenen  , das  ganze  Geliinde  von  Norden  nach  Siiden 
durchschneidenden  Wasserlauf  vor,  der  sich  schon  liördlich  von  dem 
Weiherhaus  in  zwei  Arme  zertheilt  ~incl  vielfach  von  kleinen  Briicken 
iiberdeckt  ist.  Ai1  Bosketts,  La~iben  iind  Pergolen  ist  kein  Mangel; 
grössere RasenflLichen  wechseln  mit Hecken lind dichteren Baumbeständen, 
regelmässige  Alleen  mit  leichteren Vorpflanz~iiigen  und Einfassungen  ab. 
Das ältere Blnmenparterre ist verscliw~inden,  dagegen ist der Gemüsegarten 
an seiner  alten Stelle geblieben  uncl  nach Süden zu ganz beträchtlich ver- 
')  Wir  müssen  es  uns  leider  versagen,  dieses  für  die Gartenl~unsi;  jener  Zeit 
wichtige Dokument hier  abzubilden und  eingehender zii besprechen. grössert  worden  und  Reihen  von  Obstbäumen  darin  vorgesehen.  Die. 
lierrliche Kastanien-Allee,  die heute von  dem Parkeingange am Oederweg 
nach  clem  ?Veiherhai~se in  schnurgerader  Richtung  führt,  ist  auf  dein 
Plane von  1793 nocli nicht vorhanden. 
Der am Eingange  am Oederweg  sich erhebende  stattliche  clreitheilige 
Thorbau iin  Stile Louis XVI.  scheint  um  1800  errichtet worden  zu  sein. 
Der breitere Mitteltheil  wird von  quaclratischen,  hohen,  oben  mit  Vasen 
bekrönten  Steinpfeilern  flankirt,  denen  an  den  schmäleren Seitenpfor ten 
ahilliche,  niedrigere  Pfeiler  entsprechen.  Die  um  die  Pfeiler  gefiihrten 
I<ranzgesimse  als  oberer  Abschluss,  die  Quadernng  und  die  triglyphen- 
artige Kanelliriilig  sind mit Geschmack gezeichnet  lind  ergeben  eine  8tatt- 
liehe  Gesamintwirkung.  Dieser  schöne  Tliorban  dürfte wohl  von  einem 
einl~eiinischen  Meister  geschaffen  worclen  sein. 
DER ICUHORNS-HOF, 
Ar  chivalis  chc Qii ell  eil: Hausi~rkunden  über den Hof irr1 Stacl.t~rchiv;  Reiffeii- 
steins Text zu seines Snrninlung im Historischen  Nnseiim. 
Aeltere Pläne und Abbildungen: Reiffensteins  Saiilmliing im Historischen 
lfi~senili;  ebenclnselbst viei.  Oelgemiilde von H. Hoffmnnn (1661 und  1862). 
Litteratur: BntLonn I, 245;  Pelissior iin Arcliiv, Dritte Folge, Bnncl VIII, 47; 
Cohaasen ini Arclliv, Neue  Folge, Band IV,  50. 
Die  älteste Urkunde von dieseln  ehemals  zum Königsgute gehörende11 
Hofe  meldet,  dass  Frau Mechtild  von Breuberg  im Jahre 1323 mit Zu- 
stiinm~ing  ilirer an clen Grafen Ruclolf von Wertheim verheiratheten Tochter 
illre  „byunden, die da  stozent nf  den Dyepwek, vor der stat zu Franken- 
vord  ligent"  gegen  eine  j älirliclie  Hafergiilte  an  Jakob  Knoblauch  in 
Erbpaclit  gab.  1329 verzichtete der Probst  des St. Bartholomaeus-Stiftes 
auf  den ihm  znstelienclen  Zehnten  von  diesen  „blindin iinde  deme hohe, 
der da gemachit wirtLc. Jakob Knoblauch,  einer der angesehensten Trank- 
f~irter  Biirger  jener  Zeit  und  vertrauter  Freund  Ludniigs  des  Bayern 
(vgl.  S.  2),  mehrte  dieses  sein Besitzthiiin  durch  Ankauf  verschiedener 
daran  stossender  Gr~~ndstiiclre;  auf  einem  derselben  baute  sein  gleich- 
namiger Sohn  „den steinen stog . . . als man  den  neiinet, clen Klobelanchs 
hoff  gelegen zusehen Franckenfiird und Eckinheim".  Jakob Knoblauch ver- 
kaufte nun 1396 den Hof  mit dem  dazu gehörigen Gelände um 800 Gulden 
an den Rath, trotz das Einspruches  seines Braders Adolf,  der  den Hof  fiir 
ein Lehen  erklärte, das auf Jakobs Brüder übergehen miisse.  Die Pamilie 
fand sich im Jahre 1414 mit  der Stadt ab;  die  einzelnen  Mitglieder  der- 
selben verzichteten  auf  ihre Ansp~iiche  an  den  Hof  lind  erkllärten,  dass 
20* es  kein Lehen sei,  Die Stadt verpachtete  den Hof an verschieclene Biirger 
zur Bewirthschnftung, bis  sie  ihn  1.113  an Rud01.f  znin  H~~mbrecht  fiir 
550 Gulden verkaufte.  Von  aiesem  erwarb  etwa 1421 der Mfi~~zmeister 
Voys  von  dcr Winterbach  das  Gut. 
Iln Jahre  1424  erk1Brte  aber  König  Sigmtznd  den  ICnoblanchs-Hof 
fiir ein Reichslehen und  forderte Vois  auf,  den Hof  ZU  r811inen  und seinem 
Protonotar  Michel  voll Priest,  Probst  zu  Boleslaw,  sowie  seinem  Notar 
Kaspar Schlick,  denen  er  das  Lehen  iibertragen habe,  abeiitreten.  Voys 
weigerte sich, die Stadt verwandte  sich bei  dem König  und  den von ihm 
ernannten  Leliensträgern  ZLI  seinen Gunsten und fiillrte den urlruadlicheil 
Beweis, dass  der  Hof  kein Lehen  sei.  Der König iibertrng nun die Ent- 
scheidung, ob  der Hof  Reichslehen  sei oder  nicht,  dein Erzbischof Iconrad 
\Ton  Maiuz.  Der  Spriicli  desgelben  muss  zti  Gnnsten  des Voys  von  der 
Winterbacli  ausgefalleil  sein;  der  Knoblauchs-Hof  wurde  hinfort  nicht 
mohr  als Reichslehen anges~iro  chen. 
1487  stelle11 Jorge Bltzrne,  1609  Heinrich  Silberborner  als  Besitzer 
des  I<noblauch-Hofes, wie  er  auch weiter  genannt wurde,  dein  Rathe clie 
iibliche Verpflichtnng  aus.  Uni  die Mitte  cles XVI. Jahrhunderts befindet 
sich der Hof  im  Besitze Fiiedrich Rorbachs;  dessen Wittwe verkaufte ihn 
ctil Bernharcl Kulloin  uncl  dieser  iibernahm 18G1 die  gleiohe Verpflichtung; 
von hier  ab wird das Gut balcl Knoblauchs-Hof, bald Kuhorns-Hof genannt, 
während  er  in  den  Chroniken  der  Belagerung  von  1852  Rorbachs-Hof 
lieisst.  Bernliard I<uhoril hinterliess 1556 den Hof an Johann Ogier Broinin; 
dieser  verlraufte  ihn  1607  an  den  kurmainzischen  Rath  Johann  Peter 
Ebersheim,  doch  genellmigte  der Rath den I<auf erst,  als  der  Iiti~ifer  in 
das  Frankfurtische  Biirgerrecht  eintrat,  1639 wurde  cler  Hof  von  dem 
Insakgläulsiger Johailn Campoing, dem  er  in der Ausl~lage  zugefallen war, 
an Maximilian Faust von Aschaffenbt~rg  verkauft;  dessen Wittwe verkaufte 
ihn  lGGO  wieder  an Heinrich  von  Bertram,  voll  dem  und  dessen  Nach- 
folgern das Gut n~inmelir  den Namen Bertrams-Hof fiihrte.  Als die Familie 
Bertram  1742 mit  dein  Schöffen Johann Jakob von Bertram ailsgestorben 
war, kam  der Hof  an  dessen Schwiegersohn, den  Syndiciis Johann Simoi-i 
Franc voll  Lichtenstein.  Im Besitze  dimer Familie  ist  er  geblieben,  bis 
er  um  1840 an die Familie Rothschild  verkauft  wurde.  Im Anfange  des 
Jahres  1911  ging  der  Hof  (westlich  von  der  Eckenheimer  Landstrasse 
zwischen  I<noblaucli-Strasse  und  Iciihornshof-Weg  gelegen)  mit  seinen 
nmfangreichen  benachbarten Aeckern  und  Wiesen  durch Verkauf  in  clen 
Besitz  einer  Terraingesellschaft  iiber, welche  das  ganze  Gelände  als Baii- 
lai~d  verwerthen  wird. 
Der genailnördlich von der Holzhanseaschen 0ede  im~bstande  von etwas 
inehr  RIS einem ICiloineter,  westlicli von  den Ne~iba~iten  des Frankfurte~. 
Friedhofes  gelegene ICuhorns-Hof  Besass nicht bloss, wie  die erstgenannte 
und  die  Stalbi~rger Oede,  sowie  die  Giinther~bur~,  ein  alleinstehendes 
Weiherhaus,  sondern  bestand  in  einer  von  dem  SchiitzVejher  umgebenen Gebäudegruppe,  clie  eine~~  iniiereii, gerä~~migen  Hof  auf  allen vier  Seiten 
~irnschloss  (Fig. 194).  Heute  ist  voii  dein  Ganzen  n~ir  noch  der  Tliiirm 
iiebeii  der  steineriien  Briicke,  ein  I<ellergemölbe  in  cler  Nordwest-Ecke 
des Hofraiimes und  das alte Feldgericht  östlich vor dein jetzt mit Cement- 
belag  abge,dichteteiz Veilier erha,lten.  Kar1 Theodor Reifenstein hat vor 
einem  halben  J-al.irhti1idert die  ganze,  malerisch  so reizvolle  Anlage  fast 
i~nversehrt  noch  geselieii  iiiid  llat  davon  eine  aiitheiltische,  ansf?~lirliche 
Schilderung in Bilcl  nnd  Wort ~iiedergelegt,  voii  der wir  das  Wichtigste, 
von  uns mit einigen Ergä,nzungen versehen,  hier  wiedergeben. 
„April 1861: Eine halbe Stunde vor  der Staclt nach Norde11 zu  liegt 









Wassei-graben ninflousen (Fig. 105 und 196).  Obgleich  im  Lnufe  der Jahr- 
hunderte  seines  Bestehens  vielfache  Umgestaltnngen  iiber  ihn  dahin- 
gegangen sind, so hat er  ich doch sein alterthiimliches Gepräge bis auf die 
Cfegenwart  so zieirilich  zu erhaltJen  gewusut; nnii aber drolit ihm allmählich 
der Untergang uncl  es  ist ail der Zeit, vor seinem ganzliclien Verschwinden 
ein möglichst  genaues  Bil(1 von ihm cler  Nachwelt  zn  iiberliefern. 
Die  verschiedeneiz  Gebäude,  wie  sie gegei~\värtig  vor  Augen steheil, 
stammen  allem Anscheine  nach  aus  den Jahren 1581-1686,  wie  aus  den 
beiclen  Jahreszahlen hervorgeht, welche  sich in dem Ha~iptliause  in  Stein 
eingehauen  finden;  i~:imlich 1581  iiber  dem Eingang zii  clein  gewölbten, 
anf SBiilen r~ihenden  Keller1) (Fig. 197), und 1586 in clem steinernen Treppen- 
socke1 des  Erdgeschosses. 
I)  Der he~ite  noch ei.linlteiic Keller (der  ulto Ol~e~buii  ist versohwuiidon) Iint eineii 
rechteclrigeil C4rimclriss von  9,80  aiii  8,90 111.  Er ist  mit zwei Llingstoiilieii, in die drei Quer- Der Hof wnrde bei  der Belagerung im Jahre 1552  durch Moritz  von 
Sachsen verbranilt  und  tvahrscheiizlich  cler Art zerstort, dass er von Griiiid 
a~is  neu  a~ifgeba~~t  wercleii musste.  Im vorigen J al~~hu~~clert  wurden daran 
durohgreifende Vertinder~iilgen  vorgenommen, was  aucfi irn Anfange dieses 
Jahrhunderts  tviedor  der Fall gewesen, so dass eigentlich drei verschiedene 
Bauperioclen  ail  den Gebändeil aufzuweisen sind, deren A~iseinaaderhalt~~ng 
Fig. 19b.  Iiiilioriis-Hof; Vogclscliari iincli West~ii.  Kncli Rciircnstciii  (1855). 
jedoch fiu.  das geiibte Auge keine Scliwierigkeiten bietet.  Um ein einiger- 
maassen  deutliches Eilcl  von  demselben  mit  allen  seinen  verschiedenen 
Einzelheiten  zu  bebommea,  muss  ich  vor  allein  aiif  die vielen  genaiiezl 
~ind  den  Gegeizstaild  vollstiindig  er~ohopfenclen Abbildungen  -verweisen, 
welche sich in meiner Sammlung befinden  lind  ZLI  einer Zeit von mir  an- 
gefertigt  worden  sind,  in  welcher  die  verschiedeilen  Gebäude noch voll- 
tonnen  einschneiclen, Liberurölbt. Die beiden Smdsteinpfeiler, welche drin Gewölben  nls 
Stützpunkt clienßn, sind  clnncimtisch (Breite 75  on~)  und  nn  den Eckon .mit einer Ab- 
fnsung versehen.  Nacli Norden besitzt  dieser Keller zwei  sokilihartjige, kleine Feilster. kommen in bewohilbarem Zustailde  sich befanden  iilid  auch wirklich  noch 
bewohnt  wurden.  Aus  der zuerst  genannten Periode, namlich  ileii Jahren 
1581-1586  stammt  das Haiq~thaiis  mit deii beiden  Nebeligebiiuden linke 
im Hofe ((Fig. 198),  tinter  deren  einein ein kleines  mit  einem  Spitzbogen 
iiberdecktes Pförtchen hinaus nach  dem Graben  fiilirt; soclaiin  rler  grösste 
Fig. ]!)Y.  Rulii~riis-Hof;  I<eller iiii I-I~~ulitlinuse.  Sach Roiffeiistciii (1865). 
Theil  clor  noch  sichtba~en  Riiigmmer, welche  theil~veise  erst spiitei. mit 
Gebäuden iiberdeokt wurde, sowie auch clie Hauptanlage  cles  Thurmes bei 
der Z~igbriicke  ain  Thor. 
An  diesem  Tliiirme  sincl  auch  die  meisten  Veräiideruiigen  nachzu- 
weisen,  machen  wir  rleshalb  mit  ihm  rlen  Anfang  (Fig. I99  und  200). ') 
*) Der Thurlri ist d~ii.chans  iuassiv  aus Brnchsteinmauer\verlc  (heller und grauer 
Iiallistein) errichtet,  clie A~chitektnrtheile  bestehen  ans rothem Sandsteine, die Mauer- 
flachen sind geputzt.  Seine Abiiiessungen betragen aussen über dem Soclcel9 in (Front) 
und  6 111.  ~ea&  der beiden  Obergeschosse  enthiilt iiur eine Stube, daneben clas nach 
Norden  gelegene Treppenhnns  (4,l)O  111  aiif  54.15  111  lichtes Maass).  Die Thurinhöhe vom 
Erdboderi  bis  ziu. Unterkante  des  einfachen  Dachgesiinses  beträgt  IILW  9,93 m.  Der 
Thu1.m  hatte sicherlich vor demUiiibau von 1715 ein oder zwei weitere wehrfähige Ober- 
geschosse, da  er  sonst  nicht  als Warte brauchbar  gewesen wäre, als  welche  er  vor 
der  Erbanniig  der Priedberger Warte  gedient haben  soll.  Säinintliche Penstergestelle 
sind rechteckig uncl  anssen mit einer  einfachen Nuth profiliert.  Vor  die Fensterbänlre 
sind wahrscheinlich späterhin hölzerne profilierte Leisten genagelt worden.  Das Doppel- 
fenster  iili Erdgeschoss  auf der Vorderfront  dicht neben  der Brücke besitzt noch das 
alte ICäfiggitter  (Pig. 203);  das  links  davon  angebrachte  Gitter  ist etwas kleiner und 
ohne Spiralfülliingen.  Unter diesen Thurmfeilstern  befinden sich etwa 1,6 111  über dem 
Wasserspiegel zwei kleine cpndratische Fenster (33 cm hoch und 30 cm breit iiii Lichten), 
xrelche  clein  Keller  dicht  unter  dessen  Declie  Licht  zuffihreii.  Die Umrahmung  des 
Thunneinganges (Eig.  200) mit dein Rundbogen iincl zwei zierliche11 toslranischen Pfeilern, 
deren Iiinenseite mit einein den Ri~ndbogen  iiinlaufenclen Rmclstab verziert, ist, könnte Wenn man  sich  in  cleil  ersten Stock desselben  verfiigt,  SO gewahrt inaii, 
sobald inall  die Treppe lieraufgekoinmen, liillrs in der Ecke eine init einein 
Spitzbogen  iiberdeckte  Thiire  (Fjg. 201),  die  aber  n~~nmehr  zugemanert 
ist iuld eine Art von Nische  bildet. ')  Aussen  an der TTaiicl  des  Th~irmes 
ist sie jedoch  kaum  zii bemerken,  es steht kein Gebäude mehr  da, in das 
sie  hätte  fiihren  köiinen  und  muss  dieselbe  auch  scholl  seit langer Zeit 
vermauert  sein, indem der Kallip~itz,  womit  sie nach  anssen  verkleidet ist, 
baum  von  dcm  danebenliegencleiz  älteren  iint~rscliicdeil  werden  kana. 
TTahrscheinSich fiihrte  sie  auf  den  Umgang iibei. das friiher mehr vorge- 
schobenuHaup  teiligangs- 
I--  L 
I'_  thor oder aiich vielleiclit 
-C  -  --  _--  iil  die  iiber  clemselben 
gelegene  Stube,  unter 
welcher  siol-i  clie  Zug- 
briiclre (Fig. 202)  bef~ln- 
den haben muss,  welche 
eist im Jahre 1878 eilt- 
fernt  w~~rii.de,  um  fiir 
schweres  F~ihrwerl;  einen 
bequemeren Eingang zu 
gewinnen.  Es wurde  ZLI 
diesem Ende die steinerne 
Briicke mit einem Bogen 
bis  an  den  Thurln  ver-  >.-s;,,~---'  - 
Fig. 198.  IZi~liiii-n\-Hof;  Hsulitlinu.i.  A~i.iclit iincli  l\Toetcii.  längert und die Oeffilung, 
RIIC~~  Rr(ttciistcii~  (18%).  welche  bisher  von  der 
Zugbriicke,wenn dieselbe 
aufgezogeii, bedeclct wurde,  erhielt niul  zwei grosse Tliorfliigel  und wurde 
mit  einem  Ziegeldach  iiberdeckt,  das  auf  der  einen  Seite  in der halbeii 
Tiefe des Thurmes ungefälir  sich an  diesen  anschloss.  Es kwde  dnrch die 
eben  angefiihrte Veränclernilg  dem Gebäude  eines  der charakteristischste11 
Merkmale entzogeri. Neben dieser Thüre in der Östlichen Wand des Thurmes 
für clentsche Renaissance gelten und in  den Anfang des XVII. Sahrhunclerts stilkritisch 
versetzt werden, wenn nicht die ZLI  beiden SeiZan des Wappens  eingehauene Zahl 1715 
daran erinnerte, class  auch noch  zur Zeit der Herrschaft des Barock  Inan gelegentlich 
auf  clie  Forineil  der  vergangenen  Epoche  auriickgriff.  In  den  gehehten Basen  cler 
Riiiidstäbe ist sogar noch splltgothisches Erbtheil ~nve~kennbar.  Solche TVieclerverwen- 
dung traditionoller Notive kommt an Alt-Fraiilrf-~ii.ter  Bandenkmälern mehriiials, nainent- 
lich in dor Barockzeit vor  (vgl. S. 137).  Das Wappen ist nach clein Rathslralencler von 
1722 clasjenige des Rathsherrn  und Lizentiaten  der Rechte Johann Jalrob von Berhram. 
I)  Die Abmessungen dieser init Sandsteingewänden versehenen Thiiise sind : 2 111 
Hohe  bis  Enm  Scheitel des Spitzbogens und  88  cin  lichte Breite.  Die Innenlrante des 
Gewändes zeigt  eine 7 cin breite, hernmlaiifende Hohllrehle.  Die Laibiiilgsdicke boträgt 
20  cin und  die dahinter liegende flache Ni~che  ist 21 cm  tief.  Der Anfiinger  dcr Holz- 
treppe (Pig. 201) besteht; aus schan gedrehten Holzsü~ilclici~. befand  sich ein auf  zwei  Trägern ruhender Ausbau.  entweder ein Abtritt 
oder  ein  Erker ziir Vertheidigung  des Eingangs, da  er sich gerade neben 
der Briicke  befindet.  Iin Innern  bemerkt  man  davon  keine Spur mehr, 
aber von  aussen ist sein Umfang  noch  recht gut zu erkennen.  An  clem 
Thnrm  links scliloss  sich  clie  hier  tim  die Ecke  laufende  Ringinaiier  an 
und  bildete  ein  kleines 
-- .  Höfchen  neben  dein- 
I) Diesat. Iiacllelofail ist liciliie nicht iiielir  vorliailclun. 
-.  . 
selben,  das  später  mit 
<  einem  Ziegeldach  iiber- 
deckt imd in einen Stall 
verwandelt  wurcle.  Das 
Dach  schliesst  in  der 
halbeliHöhe des Thiirmes 
auf  dessen  Siiclseite  an 
lind  verdeckt  hier  zur 
Hiilfte zwei Fenster  des 
Gemaclis im ersten Stock. 
Aiif  dieser  Seite  be- 
fand sich der eigentliclie 
Fis. 109.  Kuliorns-Hof; iiiiicrcr llof iiiit  dciii  Tliuriii iiitcli  Ostoii  Originaleingang zu dem 
gesclirii.  si~cli  ltciifcnstcin (18.i5'.  Thnrme, wie  eine solide 
mit  einem  Spitzbogen 
iiberdeckte  Thrii-e noch  jetzt  ausweist,' die 
aber  niiii in den  oben erwähnten Stal.1 fiihrt. 
An  der Aussenseite  dieser  Stallmaiier  sind 
clie  zngemanerten  Zinnen,  die  dieselbe  als 
Ringmauer erkennen I assen, noch sehr dent- 
lieh zu  sehen.  Der  eigeiitliclie Eingang in 
den Thurin war also hier und zwar  sehr giit 
gedeckt,  so  dass  derselbe noch lange, nach- 
dem bereits  das  Thor  genommen war,  ver- 
theidigt  werden  konnte.  Der  jetzige  Ein- 
gang in  denselben wurcle  im Jalir 1715 her- 
gestellt, wie die Jahreszahl anzeigt,  die  sich 
anf dem Schliissstein des Thtirbogens  lieben 
dem Wappen eingehauen befindet (Fig  ,200). 
..-  Es befanden  sich in diesein Baii einige recht 
behagliche  Stuben,  in deren  einer  sicli  ein 
"  schöner Kachelofen bis  auf  unsere Tage zn 
FI~.  200.  IC~II~~~IIS- HO^;  Tliuriiil>ort,zl. 1:50.  erhalten.  wusste  (Fig.  201) I).  Die  Fenster 
cles  Erdgeschosses  waren  nach  anssen  mit 
starken, verzierte11 Gittern verwahrt (Fig. 203) i111d  hatten noch  cl~ii.chweg lileille  rliiide  Schei13en, was  dem  Gaiizeli einen äixsserst  beliagliche~~  Ein- 
druck verlieh. 
Des  HaiiI,t~vohlihaus hatte  sich eigelltlich arn  bestell  erhalten  ulzcl 
trug durchaus das Gepräge  seiner Erbauuilgszeit,  sowohl ililiieii wie aussea. 
Es 1lefmd sich da;riil  iin  ersten  Stock  ein  gerä,umiger Saal ~iiid  mehrere  , 
iille,ereiliander lieg.encle Speicher in  dem  steileil Giebel.  Nach Nord eil trat 
im  ersten Stock  eill  erkerartiger  Aiisban hervor,  der  als Abtritt benutzt 
.  wurden1) Nach Siideil schloss sioh 
ein im vorigen Jallrlinlidert  auf- 
gefiihrter  Bau  an,  der  a~~f  die 
--.-  Ringmauer, die früher freigelegeii 
habeii  muss,  aufgesetzt  wurde. 
Die Zinnen lassen  sich nnoh hier 
iioch sehr cl entlich erkeaileii, Auf 
dem Eck ist der Ansatz fiir einen 
Erker  sichtbar,  cler  allem  An- 
,  schein  lzach  zur  Vertlleicligung 
TM..d  C.L-  bestimmt war. Alles, wes ich hier 
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tlcs 'niiiriiics iniL '13liclr auf  ilcii  Tropliciiiiur.  dellll  gegellwärtig  ist  das 
Sncli I~P~~~CIIY~C>~II  (1855). 
bttude  durch  die  Sorglosigkeit 
seines  jetzigen  Besitzers,  des I-Ierrn von  Rothschild,  in  den Zustaiicf  des 
ii,iissersten Verfalles  geratheil.  ICalim findet man eine ganze Scheibe mehr. 
\ 
Die Decken  sind  diirchgebrooheii ~uld  iiberall 
Nothspriessen in die Zimmer gestellt, Cl as Dach 
-+  ist  in  dem  allererbiirmlichsteii Zustai~d,  alles 
Gel)iilke total fz~ul  iiad  das Ganze droht  iiber 
kurz  oder  lang  den Eillstiirz.  Die  Sohilitz- 
arbeit  an  den  Thürcil (Pig. 204  ~ind  205) im 
Erdgeschoss kann einigen Alisprnch auf Luxus 
inacheii2)  iuid ebenso zierlich silicl clie zwischen 
-  den  Pellsterlz  des  langen  Seiteilbaues  aus 
Schieferstein  a~isgefiihrten  Orllameiite ; sonst 
.-  enthält das Haus  ausser  seinen schön geglie- 
derteii  Holzpfeilern  nichts  besonders  archi- 
tektonisch  Bernerkeuswerthes.  Die  übrigen 
vig. 202.  ~~iilioi.ns-~of;  oiici~ini!~~  Hofesgeb~iiide  sind neueren Urspruilgs. 
Ziigbi~llclzc~.  Sncli Reiffoiisteiri (~XJ,J). 
Von  aiisseii bietet  das  Ganze viel land- 
schriftlichen Beiz.  Die  d~inlleii  Maaieru  imd Dächer  spiegeln  ernst iil  dem 
Wasser  nild  diirch  die  zerbrochenen  LIII~  rtusgehängten  Fenster  scheint 
der Himinel trübselig herriiecler.  Früher stalid  auf  clein  kleineil Vorlaizde 
I)  Auf Fig. 196 sichtbar. 
a,  Azis Beiffeiisteins Angabcn gelit iliclit hervor, ob  rliese Holzpfeiler  seitlih von 
der Thi~riiffriuiig,  ocler  als Zierritt  in  lrleinerem Maassstabe azif  den Fülliingen  sassea. einer Peldmaiis,  einer  Icröte  und  sonstigen  als  dein  Feldbau  scliäclliclica 
Thieren.  Nun war  aber  irn Mittelalter eine fiir Feldfrevel iibliche Pöniteilz 
das Tragen  einei. Laute  oder  Geige  „Geigetragen"  ~ind  soll  diese  Strafe 
Fig. 'LOB.  I<~ilinriis-Hof:  I~cldgericht. Nncli  Raiifeiistcin (1860). 
durch  das  Steinbild  veraaschaulicl~t  werden,  iiirlein  die  mit  dem  Fuchs 
abgebildeten Thiere sich  auf  clie Feldfrevler  beziehen.  Es war  diese Stätte 
ein  sogenalmtes  Felclgericht. I)  Nachst  dem  Bruiinen liisst  die Vertiefung 
I)  Der Manerzingel  bilclet  ein  an  der Westseite  offenos Bechtecli  von  7,60 in 
innerer Tiefe und G,25  in  iiinerer Breite.  Die drei  aus Brnclisteinen  errichteten Ui-11- 
fassuiigsw&nde, die  zugleich  als StiiCzinanern gegen  die  anssen  sioli  hornmlegcnden, 
betrilchtlicl~en  Erdböschungen  dienen,  habon  eine St%lske  von  42  cni  und  sind innen 
gemessen d~~rchschnittlich  1,90 111  hoch.  Die beiden Stirnseiten sind mit Basaltqnadern 
eingefasst,  der First i~t  sattelförmig  abgedeclct.  Die  nach Oston gelegene Riiokwand 
mit dein zinnenförrnigen Anfban in der Mitte besteht ans Backsteinen  und  entstamnit 
sicherlich  einer  „Renovation1' vom  Ende  des  XIX. Jahrh~znderts,  bei  der  man  noch 
glüclrlicher Weise  den  alten  Unlriss  beibehielt.  Zn  dieser  Rückwancl  und  in  den 
beiclen  Seitenwsndon  sitzen  innen  etwa  l/z  m  uber  dem  Boden  drei kleiile,  35  cni in1 
Qiindrnt iiiesseucle nncl  ebenso tiefe, init Sanclsteinplatten  ausgekleidete Nischen.  Das 
in  die Ziegelmauer neu eingesetzte  Steinbild steht mit seiner Unterkante etwa 2,20 m 
Ilbei.  dein  Boden;  es  Ist  etwa 73  cili  breit  und  etwa 116 cm  hoch  iind .aus  rotlleni 
Sandstein  gearbeitet.  An  der  rechten  oberen  Ecke  ist  der  Rest  einer  3 cm  breiten 
Rahmenleiste,  bestehend  aus  Ra~nies  und  Pl%ttchen, erlcennbar  und  weist  illlaer 
chnralrteristischen  Renaissance-Profilierang  na~h  ins  XVI.  Jahrh~~nde~t.  Drt  sie  an 
dns  Steinbild  angearbeitet  ist,  so 7q7iir0 dessen Entstehizng  jedenfalls  nach  der spiit- 110~11  12aiim für  einen  äteineriieil Tisch  mit  stei~lerllen  Sitzen, auf melclieri 
die Richter sassen, wälireild  clie  dem  Chricht  anwohnendeil Leiite bequem 
über  tlie  Brnstwehr in  den Rat11-n  Iiineinsel~en  konnten.  Niilieres da.rüber 
findet  sich in  dem  vortreff liehen  Werke  Zöpfl,  Rechtsalterthiimer ,  iincl 
verdanke ich dein aiisgezeichneteii Verfasser dieses Buches liebst so mancher 
anderen miindliclien  Belehriing  auch  diejenige  aber 
das Feldgericht..  Es ist  diese -noch  so klar  erlienn- 
bare Einrichtung einer  solche11 Gerichtsstätte etwas 
so  stnsserordentlich Seltenes, dass  es schon der Miihe 
werth wäre fiir seine Erhaltung die inöglichste Sorge 
zii  tragen,  clenn  srielleicht  ist  es  das  einzige  noch 
bestehende  Esemnplnr  in  ganz Dentschlancl,  wie  es 
clerin  aiicli  sToll den TJeberresten der  ersten  Anlage 
des  Hofes jeclenfnlls  clas  älteste Merkmal ist. 
Septeinber 1868:  Am  Anfange  diese.;  Noilats 
lnnsste  das Hauptgebäiido eingerissen  werden,  meil 
ici~.  207.  ~iuliyiis-nof;  stciti-  es  dem Eiiisturz  drohte, lind  gehen leider  nnch  die 
Iril(1 nin  li elrlgriiclit. 
Sncli RciRonstciii (IX(;I). iibrigeil Gebäude  demselben  Sc.hieksa1 ent.gegen, da 
iiberall clie Fenster  herausgenommen  und tfie Dächer 
theilmeise  eiiigestiirzt sind. 
September 1872:  Seit iingefahr  sechs Woolieiz hat inan  angefangen, 
ilachclem  die  siidlichen  und  westlichen  Hofgebiiude  his  auf  den  Grimd 
niedergei.issen  waren,  aiicli  den Unterball  cles  Tliores,  (1.  11.  clie  sclieimen- 
artige Verdacliiing abziilirechen und den Thi~riri  einer TViederherstelliing und 
theilweiseii Ver$incler~iilg  zu uilterwerfen, die iibrigens, was  die malerische 
- 
gothisclien Epoche anz~isetzen. Das Steinbilcl ist so  starlr zerstört und ~erwit~tert,  dass 
gerade noch derFnchs init der Laute e~lrennba~  ist.  Das rechts iinten vor ihn1 sitzeiide 
kleine Thiel- 111ag  als Mnii1wiii.f  iininorhiri  gedeiibet werden,  jedoch  ILsst  sich dnriiber 
lteine  sichere  Entscheiclnng  mehr  fällen.  Die  iibrigen  von  Reiffenstein  oben  noch 
beobachteten Thiere sind Iiente übediaupt nicht mehr sichtbar und lraum aus vinzigen 
Resten noch abzuleiten.  Die von Reiffcnstein (Fig. 206) abgebildete Steinbanlr  in  der 
Siidostecke ist nicht inehr vorhanden.  Der rnnde Brisnnenkrl~nz  ist von einer eisernen, 
liegenden TLiiire  verdeckt  iincl  rlavo~  steht, fast  clie  ganze Breite des Geriahtsplatzes 
eianehinencl,  ein  li%rslicher „Moiiuine~ltalbriinnon'l  aus rotheiii  Sandstein,  auf  ilesseii 
Rückseite die Ii~scliriWi  „L. V. E. 1691" zu lesen ist.  Er besteht aus einein mittleren, 
von einer Vase  bekrönten  Brunnenpfeiler,  an  den1  die  wasserspeiende  I~ömenmaslre 
nnd ein hnlbrnildes  Becken  nicht fehlen; clnran  scliliessen  sich auf  boiden  Seiten Sitz- 
biinlte  iiiit  steinernen  Riioklchnen.  Das  Gitiize  in  schtvülstigen  Rennissmceformen 
schiebt sich in pluinper Weise ewisihen  die beiden  lrno~rigen  Stiimme der herrlichen, 
walten Linden uncl  schädigt in nnglanblicher Weise die tiefe tvirliui~g,  die von dieser 
chrwürcligen  Kultm-atätte  ausgeht.  Möge  dieseln  „Denlriiiale"  aus  clein  Jahre 1691 
ein baldiger Abbr~ich  beschieden sein, ebenso einer an clie siidliclie Mauer a~~gelehnten 
ei~ernen  Pumpe,  claiiiit  cler  Stlitte,  cleren Drsprung ~vohl  schon in vorröinische  Zeit 
versetzt \~-ercleii  dkrfte, ihre  altehrwürdige, einzigartige Erscheinung  enrüc,kgegeben 
werde.  In gerinanischer Zeit >Taren derartige Gerichtsstiitten  hLufig  Orte,  an  denen 
Quellen  entsprangen.  Ais  nnserem  Feldgericht  werden  wahrsc.heinlich  die  Bauern 
ans all den iiiuliegenden Dörfern ziisamii7eiigelioillinen  sein. Wirlinng  anbelangt,  keineswegs  zu  den  geluiigeneil  zn  zählen ist.  Es 
geliört  dahin nainentlich der fiir  die Dicke  des Thurms im VerhBltniss viel 
zu  sclilanke Schornstein.  Im Innern wurde eine neue Raumeintheiluilg vor- 
genominen,  eine  Schreibstätte  fiir  den Verwalter  eingerichtet  und einige 
Räume für Knechte und Mägde hergestellt.  Der an den Thurin anstossende 
Stall 1v.vili.de  ebenfalls  abgebrochen  i~nd  kam dabei  die  Zinl~eneintheilun~ 
und  der  alte Zustand  auf  einen  Augenblick wieder  zum Vorschein,  um 
wahrscheinlich bdd für immer  zu verschwinden. 
21. August  1874: Alles in Verfall,  der Graben versnmpft,  der Abfl~iss 
und  die  darüber  fiihrende Briiclie  dem Untergang nahe; das Thor an dem 
Ende des Abflusses  entfernt, so  dass man von dem Felde aus herein kann, 
kurzum  Alles  aus Rand und Band.  TVahrscheinlich  soll  mit Allem  eine 
totale Veränderung  vorgenommen werclea.  Nur das alte Feldgericht  stellt 
noch unangetastet mit seinem, freilich dnrch eine Pnrnpe entstellten 13ruilnen 
und  clen  beiden  Linden  am Eingang.  Auf  wie  lange  noch,  wissen  die 
Götter." 
Reiffensteiiis Befürcht~ing  wegen  der Erhaltung des Feldgerichtes ist 
gliicklicher Weise noch nicht in Erfüllung gegangen.  Wie die städtische 
Verwaltung  dnrch  den Anliaiif  des Grossen Rieder Hofes  lind des Weiher- 
hauses  der Holzha~~seilschen  Oede für deren Fortbestehen  gesorgt hat, so 
wird  sie hoffentlich  auch  clem  Feldgericht des I<.viihorns-Hofes und dessen 
altem  Thurm  ihren  denkmalpflegerischeli  Schutz  angedeihen  lnssen  und 
beide unversehrt  kommenden  Zeiten iiberliefern. 
DIE KETTEN-BÖ  FE, 
Ar  chivnlisclie Quellen: Hausui.lr~inden,  Mnjor-Erbschnftisbücher,  Ziiisbiicher 
des St. Xntharinen-Iilosters  iin  StarZtarchiv;  Reiffensteiiis  Text  zu  seiney Sainlillung 
in1 Historischen Museuin. 
A ~lt  er  e P 1  Miie  iin  rl  Ab  b il  dnng  en: Reiffonsteiiis Snriiiiilung irn Historischeil 
Aluseum. 
Litterntiir  : Bnttonns  Oertliche Besclireibung 1, 251. 
111  der  Gegencl westlich  der Stadt, welche Niedenau  genannt wird, 
sind gegen Ende des Mittelalters mehrere Höfe  zii  unterscheiden,  welche 
ebenfalls Niedenaii  genannt  wurden.  1372  trat  Schultheiss  Sigfrid  zum 
Paradies seinen  „garten genand NydennauwU tauschweise  an Riile Snabel 
ab.  1397 besitzt  Brune  von  Branfels  ,huss,  hoff, grabin  und  umbfang 
vor Franckenford  gelegen gnant NydenauweLL  -  es ist dies  der erste  dort 
erwähnte Hof! dessen spätere Besitzer (1419 Brnnes Schwiegersohil Bernhard 
Nygebnr,  1472 Peter Marpurg genannt Lump, 1487 Engelhard von Langs- 
dorf, 1021 Johann Wetzel, 1561  Philipp Leneck) ihn Cross-Niedenau nannten. Der  Hof  Klein-Niedenau  wird  zuerst 1419  als  Besitz  des  Gerlach 
von  Ergersheim  erwiihnt;  seine Nachfolger  sind  1440 Johann von Neueil- 
hain genannt Reiffenberg,  1487 Konrad Weiss  ZLI Löwenstein, 1459 Wicker 
Frosch;  dieser wird  schon  1458 als  der Besitzer  von Hof  Niedenw ohne 
niihere Bezeicliiliing  genannt. 
1508 gibt es einen Hof Mittel-Niedonau  im Besitze von Johann Frosch; 
1561 ist Johann von  Melem  der Eigenthiimer. 
Es ist  fraglich,  ob  der  1560  zuerst  mit  dem  Namen  Eoeten-Oede 
vorkommende Hof mit einem dieser Niedena~i-Höfe  identisch ist.  Die erste 
sichere Urkunde  iiber denKetten-Hof  ist die Verpflichtting, welche Johann 
Koet  1560 dem Ratlie  ausstellte, den Hof  nicht in  den  Besitz  von  Nicht- 
biirgern  kommen  zu  lassen;  er wird  darin  genannt  „der  stainen  stock 
Icoeten ode  genant; . . . gelegen vor  der  Bockenhaimer  pforten  bei dem 
Rösterseehel'.  Da dieser Hof seit 1536 jährlich  16 Culden clem Katharinen- 
Icloster  zinste, so lassen  sich  aus dessen Büchern und  aus den  stiicltischen 
Währschaftsbiichern  die Nacl~folger  Koets im Besitze  des Hofes feststellen; 
damals und spater hiess er Koeten-Hof, woraus dann Ketten-Hof geworden ist; 
er führt abcr in den obengenannte11 Biiclieril bis  zum Ende des XVII. Jahr- 
hunderts meist  die Namen Oede, Gross-Eidenan  oder Gross-Keidenau.  Auf 
Johann I<oet iind  seine Prau Maigarete folgte 1580 durch Erbgang Philipp 
Stalbiirger; 1595 verkaufte  er  den Hof  für 2200 Gulden  an  den  aus Ant- 
werpen  eingewaizcle~ten  Handelsmalin  Arnold  von  Oeden  (Eden);  1612 
iiberliessen die Oedeiischen Erben clen Hof nebst 3 Morgen vom Soheidswald 
fiir 3000 Gtildeii  an den  ebenfalls aus Antwerpen stammenden Hanclelsmann 
Kaspar  van UUffeln; clesseii  Nachfolger  war  diwcli  Erbgang  die  Familie 
Truait (Druart).  Etwa  hundert Jahre lang war  der  Hof  irn  Besitz  ein- 
gewanderter  niederl%ndischer Familien,  bis  er  1690  an  Hektor Wilhelm 
von  Giinderrode iiberging.  Die  Familie von  Giinderrode ist bis  1877 im 
Besitze  des Hofes  geblieben; Hof und Geläilde kamen damals in den Resitz 
der Herren Budge uncl  Schenck. 
B  Wann die Abthsilung  in  einen grossen nnd  einen kleinen Retten-Hof 
stattgefunden  hat  ~ind  wann  die  beiden Eöfe wieder  zni  einem vereinigt 
worden siild,  konnte iiicht festgestellt werden.  Im Anfange der 90er Jahre 
des  vorigen  Jahrhiniiderts  m~wclen  die  iioch  stehenden  Gebaude  nieder- 
gelegt und das Gel~inde  der Höfe theils ne~~beba~it  theils z.11  neueil Strassen 
verwendet. 
Die  beiden  Ketten-I-Iöfe  ain  westlichen  Ende  des  Kettenhofweges, 
ehemals  zwischeil  den  Hausnummern  77  und  83  (Gewann XIV  106 und 
107  bis  114)  (Fig. 208),  zeigen  eine  Trennnng  zwischeii  clem  kleineren, 
wehrfähigen Herrensitze  und  dem  grösseren,  nicht  besonders  befestigten 
Wirthuchaftshofe  mit seinen Scheunen  und Stallungeu.  Diese Atiftheilnng 
des Giztes war fiir  die  a~isserhalb  der Stadtmauern wohnenden Landwirthe 
von grosser, praktischer Bedeutnng) denn die kleine Wasserburg. mit ihrem 
von starkeil,  hohen Mauern  geschiitzten Hofraume gewährte bei drohender Gefahr dem Personale,  dem Vieh iind den Ackergeräthen einen vorläufigen, 
wirksamen Schutz, bis Hilfe von der Stadt her eintraf.  Von  dem im nord- 
östlichen  Theile  des  ganzen Besitzes gelegenen  Grossen Ketten-Hofe,  der 
aiisschliesslich bescheidene Oekonomiegebäude enthielt lind vom Kettenhof- 
Wege  aus zugänglich  svar  (Fig. 209),  ftihrte  in  engster  Verbindung  eine 
steinerne Brücke über  den Schntzweiher  in den Mauerzingel  des kleinen 
Ketten-Hofes;  der  letztere konnte  also nur  d~~rch  den grösserea Hof hin- 
li'ig. 208.  IIcltcn-IlOfc; (+runcliiss  nacli dcr dufnnlima von J. \ITcisninnn (1863).  I :1600. 
durch erreicht werden.  Die älteste Abbildung ist uns auf dem Belager~iiigs- 
plane von 1552 erhalten  (Fig. 210); der Umfang  des Herrensitzes erscheint 
hier  fast grösser  als derjenige  des Scheunenhofes,  was mit zeichnerischer 
Ungenaiiigkeit mohl  zusammenhängen  dürfte.  Auf demselben  Plane liegt 
gpnau nacli  Westen in der Nähe  des Scheunenhofes  eine andere Wasser- 
burg, jedoch  nur  ~LIS  einein  „steinernen  Stoclie"  bestehend,  welche  mit 
einem  der oben erwähnten Niedenau-Höfe identisch sein miiss.  Der Berg- 
fried des Kleinen Ketten-Hofes stand an der siidwestlichen Ecke der Ring- mauer. Reiffenstein hat die letztenReste dieses Eckbailes noch deiitlicli als die 
ältesten Bautheile des ganzen  Aliwesens miterscheiden liölilieil.  Aller Wahr- 
sclieiiilichkeit nach tvurdeii die Bltereii Gebäude im Jahre 1725 eiiiem dnrch- 
greifenden Um-  und Ne~ibaii  unterzogeil.  Daranf  dentet  ein  das  Wappeil 
der Fainilie von  Giiilderrode tragender  Schlnsssteiil  iii dem  mittleren  der 
I'ig.  209.  Cirosscr Kettcri-Hof:  Osteeitc.  Xncli  C'.  F. 11)-liiis (iiiii  1880). 
drei Briiclieabogeii mit der Inschrift: F. 31.  T. G. 1723. Reifiensteia berichtet 
ferner,  dass  „eiiie aln  GebRnde  selbst eingehauene  Insclirift  „Anno 1745" 
~~0111   NT  eine Repa,ratiir  odei.  teilveisei~  Nenba'n be~lrlr~inclen  sollelL  ;  an 
einem Bchorilsteiiito faiicl  er  iin Kalkp.citz die Jahreszalil 1783.  Wolil sclion 
in  älterer Zeit war  eiii Tlieil cler 
Gebäude  ~~ilinittelkiar  auf  die 
Riiiginniier  aufgesetzt  (Fig. 211 
und 212), die mit iliren schtveren, 
sta'rli  geböschten  Strebepfeilern 
bis zum Abbruche erhalten bli.eb, 
.  Auf  cler Westseite  dieser ,Mauer, 
in der Reiffelistein nocli Schiess- 
scharten  sah,  befancl  sich  ein 
Fig.  210.  I<cttcii-I-Iüfe; Siidseite.  lileiiies Thiirchen (Fig.  213),  dar- 
xncli tiein  i3olngcru11gs~i~aii  rciii 1532.  iiber  lag  eiii  saalartiger  Rmm.  - 
Zur  meitereii  Beschreib~ing des 
iimereii Ausbaues  siiid wir wiederum  gäiizlich  aiif  Reiffunsteins A~ifioicli- 
nuiigen angewiesen, cleneii mir  Bolgencles eiitnehineii. 
„7. September  1878:  Im Iiinern  ist innii iilserrascht iiber  die  ansser- 
ordentliche  TTrohnliclikeit  lind  behagliche  Ailordn~~ng  der  verschiedenen 
Zimmer,  olsgleich  eheilfalls  auch  hier  der  Zustand  der  Zerstörung  uncl 
Veriiachlässigaiig  den  höchsten  Grad  erreicht  hat und  die Räume kauin 
21 -uap rre  trre  osuaqe  frjouxpu;~  uaqogmray qs.rassiq  uarr;a  suajo sap  aBe~u~ 
uay3;~rn~1y~,re~p  xap  ?;ur  qqosm  'qsq  11.1  aSbnqa~  map puii urraylapox  qovrr 
u2'aSQrM  arp Jaqn qyarss-tiy e~~owyosxd  aura r~oou  qzqaC s1;aqq  rrsur map snv  'qsr 
uaqes.raA  trJaqsTrag  q;m  .rap  'pes rty3  '11~;s uauuau  iiz  JVCpqOMaq  yoorr sell)c.,n  anstosseiicles kleines Zimmercheil  mit al)gesclirägt,eli Eclr~il,  iii clereii 
einer  dicht  an  dem  nach Siideii  gerichteten Fenster rlie  Nische  fiir  den 
Ofen noch vorhanden ist.  Nach  dem Hofe  zii  liiiift vor  den Zimmerii ein 
Gang  her.  Altes  I-Iolztafelwerk  in  den Stubeli  und  an  den  Thüren  ist 
noch erhalten, ebenso  die Treppe mit gedrehten Stiiben in ihrem Geländer; 
eine  Menge Wiiilielchen  und  Eckchen  sind ebenfalls  110~11  vorhanden  ~iiicl 
die  riinclen Scheiben in  den Gangfensterii erinnern an die  alten,  einfachen 
Zustiiilde. 
29. September ld80: 111 dem Bau siiid die untereil Fenster ausgehängt 
und  clas  Holawerk  aiisgebrochen, ebenso  die jTliiiren  versch~vnndelz  uncl 
alles  Eiseiimcrk  eizt,fer~zt. Iin  oberen  Stock~~erk  sieht es  ebenfalls wüste 
aus iincl  kann  das Haus auf  diese  Weise nicht laiiga  mehr  existieren." 
So  anspr~ichslos  mie  die  änsseren Fassaden  der Hofgebiinde  scheinen 
aiich die inneren, gegen den Hofraum gerichteten gewesen zu sein (Fig. 214). 
Schon im Jahre 1863 war der Wnssergrahen fast gknelich ansget.roclrnet 
und mit Erde aiisgefiillt  iind  nLir  ein schmales Stiiclcchen nach  der West- 
und  Nordseite  des  Rauses  liin  enthielt  noch  Wasser.  Auf  unseren  Ab- 
bildungen  hat Reiffenstein  in  sptiteren Jahren  aus  malerischeii  ~rüiideii 
den iilteren Zustand  des Schiitzmeiliers wieder  hergestellt, wobei ihm  eine 
Zeichnung  des  Mnsikers  Ihr1 Kessler  aus  dem  Jahre 1828 gute Dienste 
leistete.  Im Mai  1880  fand Reiffeilstein  in  dem  durch  das damals  lang 
andauernde  trockene  Wetter  beinahe  ganz  arisgetrockneten  Reste  des 
21'" ehemaligen Grabens  eine i~ngefahr  18 Zoll im Dnrchinesse~  starke Kanoiien- 
kugel aus blauem  Steili,  allem. Anscheine nach  ein Ueberbleibsel  von  der 
Bela.gerLmg  des Jalwes 1652, bei der  auch  der Kleine Retten-I-Iof  in Brancl 
geschossen  „auf dem kleinen ehemaligen Voi?lnnde vor der Siidseite 
des ~nu~~~~~  fandell  sich im  selben Jahre „die Schalen  eines Brunneris  ans 
ro  them Sa;ridstei~l,  allrscheinlicli ein Zielibriiniien, der nach und nach ent- 
behrlich geworden war".  Nach 
Norden  zii lag dicht am Rande 
des  ehemaligen  Weihers  ein 
Riisterwäldchen,  welches nach 
Reiffensteins  Zengniss der ein- 
samen  Gegend  einen wunder- 
vollen malerischen Reiz verlieli; 
namentliclz  gegen Abend starr- 
ten  diese  alten,  holzen  Bäume 
zusammen mit den verfallenden 
Hofgebä~iden unheimlich  und 
gelieimnissvoll  gegen die dnn- 
lrelnde Luft.  Dieses Wälclchen 
wurde schon irn Jahre 1878 fast 
gänzlich geftillt und zerstört,. 
Fig. 214.  IZIeiner ~ettcn-~of;  westliclicr Tlieil  OS iiinorcii  ES  sei hier noch eines Hofes 
IIofi'numes.  NUC~  Rciffenstcin  11x79 uiia 1875).  geclacht., der nicht weit von den 
Ketten-Höfen  an  der Bocken- 
heimer Landstrasse (Nr. 73-80;  Gewann XI, 341)  lag und nach  der ihn 
besitzenden Familie  von  Giiaderrode  genannt  wurde.  Nach Reiffenstein 
soheint seine ganze Anlage  dem XVIII. Jahrliundert  angehört  ZU  haben. 
Seine  Gebäude  triigen  rein  land.wirtl~schaftlichen  Charakter  und  hatten 
keinen  grösseren  baugeschichtlichen  Werth.  Dieser  G ii n d er  r o d e s c h e 
Hof war nicht  als Wasserbnrg  angelegt lind  auch wohl  nicht wehrfähig., 
jedoch  von  einer  massiven Mauer  gä~~zlicli  umschlossen.  Längs der west- 
lichen Mauer wurde  die Miqnel-Strasse  angelegt.  Der Hof  verscl~wand  ain 
Ende der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, um  Neubauten  Platz 
Zn machen.  Hohe,  uralte TJlmen  beschatteten das Dach des HaiiptgebSGiides 
und  erhöhten  clen  malerischen  Eindruck  des  seltsam  dtister  wirkenden 
Ganzen. 
Oestlich  gegeniiber  den  beiden  Ketten-Höfen,  nördlich  vom  mest- 
lichen  Ausläufer  des Rosten-Sees  lag  ein  Gehöfte,  das wohl  nieinals  als 
TVnsserbiirg geschützt war.  Auf  einem Plane von  Georg Btiilseiz  (Stadt- 
archiv,  Nr. 111) ist  es  eingezeichnet  und  „Kleiner Ketten-Hof"  bennni~t  ; 
sonst ist davon keine Abbildung  noch  eiizgehendere Beschreib~zi~g  auf uns 
gekommen.  Auch Reiffenstein  berichtet  dar  üb  er  nicht;s  und  bezeichnet 
ausdrüaklich  gleich  am  Anfange  seiner Aufzeichnuiigeil  iiber  die Ketten- 
Höfe diese so, wie wir ihm folgend es oben gethan haben. Bei Battonn findet sich  allerdings eine Ullterscheid~ing  der  Höfe  im  8ilme des B~insenschen 
Planes, jecloch  köniien  :tiich  diese Angaben  noch nicht zu  einer  sicheren 
Elitscheidiiilg  fiihren,  die cler  Spezialforschiing vorbehalten  bleiben  möge. 
Der  anf  dem Belagerungsplalie an jener Stelle sichtliare  „steinerne Stock" 
(vgl. S. 314 iiiiteil) scheint nicht mit diesem ICleineii Ketteii-Hofe identisch 
ZLL  sein, trotzdem  zeicherisch  seine Lage clarauf  hinweist. 
DER  HELLER-IIOF. 
Archivalische  Quellen :  Hanst~~kunden  cles  Stadtmchivs;  Akten  des  Bau- 
Amtes ebendaselbst. 
Aell;ero Plane and Abbildungen: Flurkartien  des Stadtarchivs. 
Litteratur: Battonns Oe~tliche  Beschieibizng Bd. I, 261. 
Der  in der Nähe der Galgen-Warte am TVolfssee gelegene Heller-Hof 
wird  zuerst 1379 als Virnebnrger Hof  erwähnt; die Patrizier-Familie Viril- 
burg, nach der er  genannt murcle, verkaufte ihn 1415 an Jolialm zum Eber ; 
dessen Wittwe verkaufte ihn  1419 an Johann von Breidenbach.  Im Jahre 
1453  verkaufen clie Breidenbach'schen Erben den Hof, zu dem damals gegen 
400 Norgeii Aecker lind Wiesen gehörten, fiir 1470 Gulden an Jakob Heller, 
nach  dessen Familie er  seinen zweiten  iind seitdem allgemein gebrauchten 
Namen  erhielt.  Nach  dem  Erlöscheii  der Familie Heller  wurdesi clie  vom 
Rhein Eigenthiimer. Der Hof bestand im XVI. Jahrhundert aus versoliiedeneii 
Theileii im Besitze  der  vom  Rhein'scheli  Erben.  Von 1583 als  gab  es nur 
~ioch  eine zum  Jnngen'sche  i111d  eine 1<ellner1sche  Hälfte, bis 1630 Johanii 
Naximiliari Kellsler  alleiniger  Besitzer  wurde.  1685 kam  der  Hof  clurcli 
Anna Margaretlia,  Kellner  aii  ihren  Ehemann  Joliann Hektor  von  Holz- 
hausen,  dem die  Gattin  nicht nur den  ganzen Heller -T%of von  der vMer- 
lichen,  sonder11 auch die  Hälfte  des Stralenberger Hofes von  der  mütter- 
lichen Seite zubrachte.  Der  Hof  blieb  bis  zum Jahre 1873 im Besitze der 
IIerren von Holzha~isen,  bis  der Hof  imd das  dazu  gehöreiide  Gelände an 
clie  Westend- Gesellschaft  Quistorp  6i Co.  verkauft  wurde.  Aiis  deren 
I<onkiii.smasse  erwarb  es 1881  clie  Bankfirma  Aiiton  L. A. Ealili.  Der 
landwi~thschaftliche  Betrieb im Hofe  dauerte bis  etwa  1887; dann wiirden 
Hof  und Stall~ingen  meist  an Fiihrwerksbesitzer  vermiethet.  Das Gelände 
wurde  von  den  Hofbesitzern  (von  1894  bis  1902  der  Berliner  Bankier 
Asclirott)  nach  und  nach  verkauft.  Die  letzten  Reste  cler  Hofgebäude 
sind  1902 niedergelegt worden. 
Der Heller-Hof  (Hellerhofs-Weg 35 ~incl  37 ; Gewann XV 69 BIII,  C 
iucl 61 B)  lag  etwa  300  m  genaii  nördlich von  der  Galgen-Warte und 
nach Osten  zn  vori  der  ehemaligen  Stadtmauer etwa  2'15  Kilometer  ent- ferllt,  von seinem  ältereil A.tisseheli  gibt  nns  der Belagerniigsplan  eine 
ungefähe  Vorstsllullg  (Fig. 215); es  ist dara~if  nicht  ZU unterscheiden, 07, 
er  ailsser  der Rillgmn~~er  aiich von  einem wehrfahigen Sch~itzweiher  rings 
eingeschlossell war.  Eine  zum  Haupteingang  fiihrende  Briicke,  ob  ans 
Stein oder Hole ist  ebel~falls  nicht erlienlzbw, ist allerdings auf dein Plane 
angegeben.  Der Weiher muss 
elsclann  mit  dem  etwa 220  m 
langen uncl  etwa 40 m Inreiteil 
\Volfssee,  der  an  clie  östliche 
Ecke  cle:  Hofes  anutiess,  in 
unmittelbarer  Verbincl~ng  ge- 
standen haben. Seltsamer Weise 
ist  dieser  See  :1uf  dein  Be- 
lagerungsplane nicht zu sehen, 
was daraus erklärt werden ma.g, 
dass auf diesem Plane das ganze 
Gebiet  zwisclien  der  Galgea- 
Pig. 216.  Ecller-Hof:  nach dem Uelagoriiiigslilaiic.  von 1553.  MTarte  uncl  den  ICetten-Höfen 
ans  Griinden  der  Darstell~iizg 
sellr  stark  zusammengeschoben  werden  musste,  um  die  voiz  der  Stadt 
ab  liegeiideil Befestigungsp~~nkte  auf  der Zeichnting  noch  unter- 
briligeli  zu können.  Dicht  an der Westseite des Hofes  lief die zweigrabige 
Lmdn~ehr  vorbei.  Aiif  dem Belagernngsplane ist ein  eigentlicher, isoliert 
in  die  I-Iöhe  steigender  ,,Bergfriedu nicht sichtbar; auffällig ist dortselbst 
die aussergewöhnliche  Höhe  des  vor 
dem grösseren Satteldache aafsteigen- 
den Schornsteines.  Auch  aus  einem 
späteren,  nichtsignierten  Grunclrisse 
(Fig. 216),  der  der  zweiten  I-Iälfte 
des  XVIII.  Jahrhunderts  angehören 
dLirfte, lässt sich nicht viel entnehmen. 
Oekonomiegebäude  iind  Herrenhaus 
lagen  hier  beisammen.  Die  Um- 
fassiingsmauer  scheint  weiter  aiisge- 
dehnt  zu  sein  als  clie  älteste  Grenze 
un'd  schliesst  auf  der  nordöstlichen 
Ffg.  210.  IIcllor-Hof; Grundriss aus dor II.TI!L~~~C  Seite  einen  Auslänfer  des  woifsees 
des SVIII. Jalirhunilcrts.  mit ein.  Der Haupteingang wird wohl 
seit friihesten  Zeiten  auf  der  südwestlichen  Seite gelegen habell. 
Der letzte Z~istand  des Hofes  (Fig. 217) enthielt, abgeseliea von ein- 
zelnen Theilen  cler  Umfassnngsmauer,  nur  ganz spärliche,  ~n~ves~~tliche 
Reste  der  älteren  Anlage.  Dagegen wies  das  auf  der  Südseite liegende 
Herrenhaus  einen  stattlichen  Altanvorbaii  aus!  dem  frühen Anfmge des 
XIX. Jahrlinnclerts  auf.  Im Erdgeschoss  war cr  durch einen  Rundbogen Fig.  217.  Heller-Hof;  Ansicht von  Süd\tvcsten. Sncli clrr Aufnahme  vnn  C'.  F. BIyli~is  (1876). 
geöffnet, im  ersten Obergeschoss  durch einen  ebensolchen,  der  auf  beiden 
Seiten je  auf  einem  dorischen Pilasterpaare aiis rothem  Sandstein ruhte. 
Den oberen Abschluss bildete ein einfaches, von beiden Seiten ansteigeildes 
Giebelgesims. Die iibrigen Gebände stammten theils  aus  der gleichen Zeit, 
t.heils aus der Mitte ~ind  zweiten Hälfte des XIX, Jahrhunderts und boten 
nichts Bemerkensnrerthes. 
DER HOF  REBSTOCIC. 
Archivalische Quellen: Akten  uber  den  Hof  iin  Stadtarcliiv; v.  Fichards 
Geschlechtergeschichte: Fasa. Frosch, ebenda. 
Aeltere Plüne lind  Abbildiingen: Plan 1  des  Stacltarchivs;  Akten  des 
Bauaintes  ebendaselbst. 
. . 
Dieser im Westen  der  Stadt gelegene Hof  war iim  1300 Eigenthum 
der Familie  zum Rebstock, welche. ihren Namen aber  nicht nach dem Hofe, 
sonclern  nach  clem  Stadthause  auf  dem  Markt  f~ilirte. Dieses  Patrizier- 
Geschlecht ist vor  1320 im  Mannesstamm  erloschen;  die  letzte Rebstock, 
in erster Ehe an einen Hohenhaus, in zweiter an einen Frosch verheirathet, 
vermachte  1343:den  Hof  an  ihres z~veiteii  Mannes Bruder, TYicker Frosch. 
Dieser  schenkte ihn 1353 an das  von ihm gegründete Spital zum Heiligen 
Kreuz, clem  er um dieselbe Zeit ein nach der heiligen Katharina genanntes 
Kloster  hinzufügte.  Seit dieser Zeit ist der Hof  im Besitze des St. ICatha- 
rinen-Klosters  bezw. des St. Katharinen- iind Weissfrauen-Stiftes geblieben. 
Trotzdem  der  Hof  Rebstock  auf  dem  Belagernngsplane  von  1562 
nicht  mehr  abgebildet  wurde,  da  er  ausserhalb  der  Landwehr  ziemlich 
weit von  der Stadt, etwa 4'12  Kilometer  von  deren Mauern entfernt war, so  lcanll  glücklicher JiTeise  voll  seiziem  ältere11  Ansselien  eine  vortreifliche 
Vo~stellung  noch  gewonnen  werden  dnrch  seine  Wiedergabe  auf  einer 
im  Stadtarchive  befindlioheii Fln~karte.  Dieser  sorgftiltig gezeiclinete nncl 
aqnwellierte, sehr umfangreiclie Plan (4,02  1x1  hoch  iirrcl  3,63 m  breit)  lässt 
sich  nach  den  darituf  gemalten,  praclitvollei~ MTappca  der  Pfleger  des 
Pig. 218.  Hof  Rebstocli;  IJlnn aus  cleiii Jn1ii.c  1587. 
St. Icatharinen-Kloste~s  auf  das Jahr 1587 bestimineil.  Der Ilof ist claranf 
zweimal  abgebildet; nämlich in der Mitte iin  Gelände in kleiiierem  Nass- 
stabe  iiiid  dann  an  der  rechten  obereil  Ecke  nochinals  grösser  für sich 
auf  einer  gemalten,  scheinbar besonders anf  den grosseii Plan gehefteten 
I<arte.  Die  erstere Darstelluiig  des Hofes  (Fig. 218) gibt  den  Grundriss 
i~ilcl  iil  diesem umgeklappt nach  Art einer Vogelschaii  die  axonometrisch 
gezeichnete11 Ansichteil der vcrschierlene~i  Hofgeliä~ide,  während die letztere statt  der  Ansichten  die  ($rundrisse  cler  einzelney  Gebände  enthält  und 
sonst init  dem anderen Risse  iibereinstiinint.') 
Das  unregelmksige  Fiinfeck  des  Hofes  war  auf  allen  Seiten  von 
Mauern  iiinschlossen,  ein  sich  herumziehender nasser  Graben scheint da- 
gegen von Anfang an nicht  angsordnet gewesen zu scin.  Unser Grundriss 
zeigt auf  der  Siidwestseite eiuen längs der Mauer  laufenden, nach aussen 
durch Zaun und Hecke von dem  Gelände getreiinteli Weg iind längs der 
siirlöstlicheil  Grenze einen  schmaleii  See,  der  aber wohl  nicht  als eigent- 
licher  Schntzweiher angelegt war,  noch  als  solclier  in  Betracht  kommen 
konnte, sonderiz  eines jener  vielen  kleiiien,  stehenden Gewässer  ist, clic in 
der tvestlicheii  Gemarkung  der  Stadt nlit  oder  ohne Namen  in grösserer 
Zahl vorhanden  waren.  Sollte cler  Hof  jemals  als wehrfähige Wasserburg 
bestanden haben, so liönilte dies niir vor 1687, etwa im XIV. und XV. Jalir- 
hnndert, als er vielleicht noch nicht den späteren umfang hatte ~incl  wesent- 
lieh  kleiner  wai.,  der  Fall  gewesen  sein,  und  es  wäre  cler  See dann  ein 
Rest des  ehemaligen  Schi~tzweihers. Für eine solcl~e  Annahme lüsst sich 
indessen  ans  dem  Griindrisse von  1587 und  dein hentigen Befimde  kaum 
eine Stiitee finclen, znmd die in diesem  Grnndrisse  eingezeichneten Thor- 
bauten  weder  Zugbriicken  noch  Reste  von  solchen  aufweisen.  An  clcr 
siiclmestlichen  und  der  nördlichen  Ecke lag je  ein massiver  Thorbaii,  der 
iiber  die Umfitssnngsmauerii  emporragte und  ans einem breiteren Fahrthor 
lind einer kleineren Fnssgängerpforte, beide  rundbogig überdeckt, bestand. 
Das heutige  siidwest.liche rnnclbogjge  Tlior  steht sicher  an der  Stelle rles 
alten, ist jedoch  von einer Scheuer iil3erbaut uncl  diirfte  dem spiiteil Ende 
des  XVIII. Jahrh.cinclerts  angehören;  an  seiner Innenseite  fand  sich  rlie 
Zahl  I797  erhaben  in  Pntz  geschnitten.  Die  heutige  innere  Thorhalle, 
dereli Wiinde  galiz  aus Fachwerk l~estelien,  Iiat  stattliche, vielleicht eiiiein 
älteren  Neubaii  angehörende  Abiness~ingen  von  10,90 m X 4,50 in.  Der 
in  der  ersten  Halfte  des XIX. Jahrlinriderts  noch  gefiillte  TTTeiher,  jetzt 
theils eugeschiittet  oder  a~isgetrocknet~,  ist iielien  der  steiiieri~eii  Briicli~ 
noch erkennbar.  Von  der  letzteren  stammt  der  vorclere,  an  cleiz  Eclieil 
mit  kleinen  schrtig  gestellter1  Fliigela  versehene,  auf  einem  Sandstein- 
Rundbogen ruhende Theil (4,40 ui breit niid  etwa 8,50 in  lang) noch  aus 
alterer Zeit.  Die  Eiitfernuag  vom Anfange  der  Briicke  bis  znin Thore 
beträgt  etwa 26  m; die Briicke  ist  liente  noch  so  erhalten,  wie  sie auf 
Figur 219  und  220  ersichtlich  ist. 
Um  1587 waren  die  Hofgebäude  sämtlicli  ~e~hältnissmässig  niedrig 
iiiid  aus  Fachwerk  errichtet.  Sie  hatten  keineswegs  ein  burgähnliches 
Aiissehen, vie dies bei  andoien Frankfurter Felclhöfen  der Fall war.  Das 
811  der  nördlichen Maner  gelegene  TVohnhaiis  war  sehr bescheiden.  Nur 
das letztere uncl  der ICuhstall waren aneinander gebaut, die übrigen Ställe, 
- -  - - 
I)  Eine genane1.e Beschreibung der ganzen I-lurltarte, die ein iiiigemein wichtiges, 
fnst einzigartiges Dokiiiueilt  fiir  die  lxiidwirtliscl~aftliche  Entwicldung  unserei* Stadt- 
gemarknng ist, kann Iiier  als zu weit fülirencl nicht gegeben werden. das Backhaus, sowie die Scheiierii standen isoliert.  Zwischen dem Schweine- 
und dem Pferdestall lag ein Ziehbrunnen und  ein solcher desgleichen rn der 
llordöstlichenEcke; der östliche Theil des Gr~indstückes  enthielt einen Garten. 
Bald  nach  der  Anfertigung unseres Planes  scheinen  einschneidende 
1)auliche Veränderungen  vorgenommen  worden  zu  sein.  Die  in der Mitte 
des  Hofes  liegende,  mit  einem Vordach  versehene  grosse  Scheuer m~~sste 
einem massive11  Baue meichen,  dessen Bauinschrift  auf  einer  rothen Sand- 
steinplatte  (etwa 70  cm  hoch  und  50 cm  breit)  sich  noch  erhalten  hat. 
Sie ist an der heute  auf derselben Stelle stehenden,  dem XIX. Jahrhundert 
angehörenden Scheuer eingemauert lind  lautet: 
Diese Scheuer 
ist Aiio  MDLxxXx ') 
gebanet wordF  als H: Hans 
Hector  V:  Holtzhaus;  Scheffen 
und  des raths, H: Hieronimus 
V:  Glauburg, H: Balthasar 
Wiecltman beide  des raths verord- 
nete  Pfleger  des Klosters  vom  Ho- 
spitale in Franckfurt waren, 
Die Inschrift wird von zierlichem, einfachem, um einen ovalen Rahmen 
gelegten Rollwerk  iimschlossen,  das  in  der  Mittelachse  oben  mit  einem 
kleinen Eng  elskopfe, unten  mit  einem weiblichen  Kopfe geschmückt ist ; 
an  den beiden Seiten hängen  ans  den oberen Schneckenwindungen Frucht- 
bündel  herab.  Diese  Orna- 
mentik  im Stile der deutsche11 
Renaissance  besitzt  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft mit dem 
schönen  Wappensteine  und 
der  Inschrifttafel  der  Holz- 
hausenschen  Oede  von  1671 
(Fig.  188  und  189).  Dicht 
über  der  Inschrift  ist  eine 
Irig. 219.  Hof  Rolistoclc:  nacli einem dquatintnsticlie 
von Joliaiin  Gcorg Pctsoli  (11111  1810).  Theileeichnung.  andere,  älinlich  ornamental 
umrahmte,  etwas  kleinere 
Sandsteinplatte  (etwa 60  cm  hoch  und  45 cm  breit)  eingemauert,  deren 
Mittelfeld  einen Adler  trägt; in  der  Mittelachse  des Rahmenwerkes  sitzt 
oben  eine  Löwenmasl-ie, unten  ein  Engelskopf,  auch  die  Fruohtbiindel 
fehlen nicht.  Die vielen Möglichkeiten  der Herkunft dieses Wappensteines 
sollen hier  nicht  erörtert werden. 
- 
') Bei Horne,  Frankfurter Inschriften,  S. 83,  ist in dieser  Jahreszahl  statt cles 
deutlich erhaltenen L irrthiimlicher Weise ein C gelesen,  woraus danii  auch statt des 
Jahres 1590 das  Jahr 1640 angegeben wird.  Das  letztere wiitde  aber  schon zu deill 
Stile der ornainentalen  Umrahniimg  der Inschrifttafel  lreineswegs  stimmen. Ausser cliesen Ueberresten ist im Tnnern  des Hofes  auf  der Westseite 
als Baudenkmal noch  das stattliche zweistöckige,  massive,  sieben  Achsen 
breite Herrenhaus  (Fig. 221)  erhalten;  laut der  Datier~ing  im magrechten 
Sturze des in der Mittelachse gelegenen Einganges gehört es dem Jahre 1788 
an.  Zu  dem  etwas hoch  gelegenen Erdgeschoss fiihrt  eine  doppelarmige 
Freitreppe  mit  einfachem  Schmiedegelä~xder  empor.  Die  Fenstergestelle 
sind ganz glatt und werden lediglich durch die für die Holzläden dienende 
Nuth profiliert. Den Stil Lotiis XVI. verräth die zweifliigelige ganz einfache 
Thiire  des Eingangs;  dazii  stimmt  aiich  das  vornehme  steinerne Ha~ipt- 
gesims mit seiner Hängeplatte, die  von kleineren Ober- und Untergliedeiil 
in ziemlich gleichmässigei. Vertheilt~ng  begleitet ist.  Das Innere des Hai~ses 
ist geräumig  lind praktisch  angelegt,  zeigt aber ni.chts sonst Bemerkens- 
merthes.  Die Riicliseite  entspricht  der Gliederung der Hoffront; im  Ercl- 
geschoss  sind  vor  den  Fenstern 
schöne  geschmiedete  Eorbgitter 
Fix. 2'20.  llof  Ilobstuclt;  Gruiirlrius iin .Talir(-  1845.  J4g.  221.  Hof  Rebslock: Grundiirs iiii Jahre 1851. 
Nacli Aktoii dcs  Bniinirites.  Such Akten dcs Bauamtcs. 
angebracht, die an ihren Laibungen massvolle, geometrisierende Lineamente 
irn  Geschmacke Louis XVI.  aufweisen. 
Iin Jahre 1851 wurde der nördliche Theil des Hofes über die ehemalige, 
eiiieil stumpfen  Winlrel bildende Grenze (Fig.  221) hinaiisgeschoben,  geradlinig 
~ibgeschlossen  iincl  an  dieser  Stelle mit neuen Wirthschaftsgebäiiclen  nach 
Plänen des Maurermeisters M. Ritter bebaut, nachclem sclioiz irn Jalire 1846 
nördlich ausserhalb des Hofes (Fig.  220) eine nene Scheuer durch denselben 
errichtet worclen wai.. 
-  - -+z  326  s+.-- 
DER  GUTLEUT-HOF, 
Arcliivalisclie Qnellen: Alrten der Stadt nnd des Alil~osenlrastens  iibw den 
Hof  im Stadtnrchiv. 
Aeltere Pliine und Abbildungen: Ansichten  iin Historischen Museum;  in 
der Gerning-Sammlung ebendaselbst;; G~undrisse  im Stadtarcliiv. 
Litteratur: &ieglr,  Deutsches  Biirgerthuin  im Mittelalter,  X.  77; Pelissier  iin 
Archiv, Dritte Folge, Band QIII, S.  22. 
Ein Hospital  der Guten Leute (domus leprosorum) wird  schon  1283 
erwähnt; es ist zweifelhaft,  ob  damit cler  Gutleut-Hof  gemeint ist.  Dieser 
ist  aber  unter  dem  1302 nnd  1303  erwähnten A~~ssatzhaiis,  extra muros 
Frankenvordenses  gelegen,  zu  verstehen,  welches  mit  einem  Meister, 
Briidern  und Schwestern  besetzt  war; 1344 werde11 nur noch Meister  uiid 
Briider  erwähnt.  Der  Ka~~elle,  welche  zweifellos  schon  voll Anfang  aii 
mit dem Spital verbunclen war, wird zuerst im Jahre 1329 gedacht; Albrecht 
von  cler Hofstatt stiftete  damals einen Altar in den Chor der Kapelle.  Das 
Leprosenha~is  Gutleut-Hof  hatte  eigenes,  aus  privaten  Stiftuiigen  her- 
riihrendes  Vermögen,  in  Griindstiicken  und  Zillseil  bestellend;  die Ver- 
~valtung  desselben  Siihrten mehrere,  von  clem  Rathe ernannte  Mitglieder 
desselben,  die Pfleger  ZLI  den  Guten  Le~iteil. Die  Wirthschaft  auf  dem 
Hofe  und  die Verpflegimg cler  Kranken besorgten  ein Meister und  dessen 
Frau, die mit  den Pfleger11 abzurechnen hatten; die ärztliche Behandlnag 
lag den  Stadtärzten,  die  Seelsorge und  der  Gottesdienst  dem  Geistliche11 
ob, der  clie Pfrüncle  an  der Kapelle  cles  Hofes inne hatte.  Das Vermöge11 
war  klein  uncl  die  Räume  beschränkt,  vielfache  Gesuche  um Aufnahme 
von Aussätzigen lehnte der R,ath häufig  mit  der Begriiaduilg  ab, cler Hof 
sei  nur  für  anssbtzige Frankfurter  Bürger  bestimmt.  Die  Insassen  cles 
Hauses waren  zuin Theil auf  die ihnen  gespendeten Almosen  angewiesen. 
Doch wiirclen  auch wohlhabende  Sioche dort untergebracht:  1455 erhielt 
ein  solcher clie Erlaubniss, sich auf  clcm Gutleut-Hof  ein  eigenes Hänschen 
zu  errichten und  sich selbst zii verpflegen. 
Du~ch  Ratlisbesclill.~iss  vom  13. April  1531 wnrde  der  Gutleut-Hof 
clem  uetigegründeten  Almosen-Kasten  iibergebeil ; diese Massregel  mnrde 
damit bcgriindet,  dass  die  Siechen  mit  den Mitteln  des Hofes  nicht  aus- 
kominea  konnten  und  dass  es  gilt sei,  ihren Bebte1 um Almoseil  zu ver- 
hüten.  Die  Gruildstücke  des Hofes  wurden  mit  diesem  verpachtet,  die 
Einkiiiifte  flossen in die Kasse  des Alrnosen-Kastens.  Dieser  verwendete 
dio  Gebände des Hofes sicher bis  1619 als  Spital für Sondersieche;  1664 
cliento  er  nochmals  vorübergeheizd  als Aufenthalt  fiir Aiissätzige;  sollst 
war  er nach  der Einverleibung  iii  den Almosen-Kasten  ein TVirthschafts- 
hof.  Von  den  fiir  die I<rai~lren  bestimmteil  Räunlen  iincl  Einricl~tungen 
ist nichts mehr  erlialten. Die I<atpelle auf  dem Hofe  soll  1620 neu  Iiergerichtet  worden sein 
und zwar aus Mitteln,  welche  ein Frankfurter Hutmacher  gestiftet hatte. 
1532 erbaten  sich rlie  „armen Sondersiechen" einen  evangelisches Prediger. 
Iin XVIII. Jahrhundert  diente  clie  Kirche  den  Protestanten  der  beriach- 
barteil Höfe und der Gemeinden Niederrad und Grieslieim zuIn Gottesdienst, 
der  I<irchhof  zu  den  Beerdigungen  von  Gemeindeaugehörigen,  Selbst- 
mördern und Hingerichteten ; der Pfarrer  ZLI  den Giiten Leuten  berechnete 
iim 1780 seine Gemeinde  auf  G70  Personen.  Um 1800 wurden  der Gottes- 
dienst in der baufälligeil Kirche und die Beerdigni~gen  auf  dem Kirchhofe 
eingestellt;  das gäiizlich  zerfallene  Gotteshaus und  der Beerdigungsplate 
wurden 1828 dem Erbbeständer  iiberlassen,  der die Kirche abbrechen liess. 
Am 27. April 1801 brannten bei einer grossen Feiiersbriilist Stallungen, 
Scheuern, Brandmeilibrennereien bis  auf den Grnnd, das Wohnliaiis  bis auf 
den  untersten Stock ab;  das Kasten-Amt  liess  nur  die  liothtvendigsten 
Gebäude wieder herstellen.  1803 gab es den nur wenig rentierenden IIof, 
zu welchem  1200 Morgen Lanci gehörten, gegen 19,000 Gulden  und  einen 
jährlicheli  Kanon von  600 Maltern Korn (bald auf  400  ermgssigt) an  den 
Freilierrii Friedrich August von Ferber in Erbleihe, von  der  aber Kircha 
und Begräbriissplatz ausgenommen waren; der Erbbestand  ging  1821 auf 
die Erben  des  Schöffeii Johann Nicolaus  von  Olensclilmger,  1836 auf  das 
Pflegamt  des XTaisenhauses  iiber.  Dieses  löste  1871 das  Obereigenthuin 
des Almosen-Kastens durch eine Zahlung von 70,OOO Gulden  ab  und wurde 
so  Besitzer  des Hofes.  Im Jahre 1873 verkaufte  das Waisenhaus  deii Hof 
fiir  2,150,000  Gulden  an  die  Hessische  Liidwigs-Eisenbahn-Gesellschaft;. 
Aus deren Besitz  erwarb ihn 1896 der  Oekonom Schultheis. 
Von  dem Bteren Aussehen  des  G~itle~it-Hofes  (Giitleiit-Strasse  336), 
der dicht am Maine, etwa  2'12  Kilometer  von  der  ehemaligen Stadtinwar, 
am  Ende der früher von der  Galgen-Warte  her lanfendeii,  zweigrabigen 
Landwehr gelegen ist, lässt sich nur wenig ~iachw  eisen,  Seine Darstelliing 
auf  der  linken,  unteren Ecke  des  Belagerungsplanes  von  1552,  wo  ein 
kleiner Theil von ihm hinter Bäumen mit ejn paar Dächern und Fenstern 
sichtbar wird,  ist allem Anscheine  nach zeichnerisch nur skizzenhaft be- 
handelt  uud baugeschichtlich  daher fast bedeutungslos. 
Erst fiir die Zeit  tim 17'72 giebt eine sorgfältige, aquarellierte Feder- 
zeichnung aus der Gerning-Sammlung (Fig. 222) l) einen giiten Ueberblick 
des  Hofes;  hierzn  kommt  noch  zum  besseren  Verständniss  der  ganzen 
Anlage  ein  iiiclitsignierter  Situationsplan  im  Stadtarchiv  (Fig. 223),  der 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  der  Zeit  um  1800  zugelviesen  werden 
I) Die Zeichn~ing  ist  leider  nicht signiert;  vielleicht staiiiiiit  sie von Johnnnes 
Wicker,  der fiir  die Gesning-Sarnmliing  eine laut Signntnr im  Jahre 1772 gezeichnete 
Ansicht  des  Sand-Hofes  lieferte.  Die  Gerning-Sammlung  entstand  in  den  Jt~hsen 
1764-1784;  sie  enthält  aber  auch Blittter,  die  schon  in  den Jahren 1763 und  1766 
gezeichnet  wui-den.  Auf  jeden  Fall  geliört  unsere  Zeichnung  der  11.  Hälfte  des 
XVIII. Jahrhimderts an. dürfte. '  Auf  dein  erstgenanntes Blatte  ist  vor  allem  die  Pallisaclier~iilg 
des Ufers auffallend,  die  allem Aasalieine  nach als die Anlage einer grossen 
Pferdeschmemme  aii  betrachten ist.  Ans den  benutzten Archivalien  ~ind 
iibrigen  Plänen  und  Abbilclungell  gellt  jedoch  nicht  hervor,  dass  eine 
solche in \Qirklichkeiti  jemals  bestanden  hätte.  Es liegt  daher  die  Ver- 
muthung nahe,  dass  diese Darstellung  gleichzeitig  den Entw~irf  zu einer 
solchen Schwemme  enthält,  der  niemals  zur  Atisfiihr~ing gelangte.  Fiir 
Pig. ?!J.  Giitlciit-Hol';  roll Wostcii  gcsclicii.  Aus rlcr  Gci.iiiiip-S1iiiii111~111g.  Uin  L772 
einen Entwurf  spricht  auch der  Umstand,  class  die Zeichnung  beziiglicli 
dieser  Schwemme nicht rein malerisch, wie  das Uebrige, sonclern  modell- 
artig, technisch  erklärend behandelt  ist: es wird  narnlich an den Pfähleii, 
welche den die Böschungen sichernden Bolilenw%nden  Halt verleihen sollen, 
')  Ob  dieser Plan noch lcuix  vor  der Feuersbruust von 1801  aufgenoinmen w~irde 
oder nach  derselben als Entwurf  fiir die Wieclerherstellung,  lässt sich nicht mehr sichei. 
entscheiden.  Dass die Situation  auch fik die Jahre lrurz vor 1800 gelten Icann, beweist  . 
unter  Anderein das Vorhandensein  des  „Brennhansesl', denn nach einem Beriohte des 
Zimmernieist;ers Johann Friedricli Maclr  junior  vom  13. August  1700 befand  sich  auf 
dein Hofe eine Branntwein-Brennerei;  dieselbo lag dicht bei der  Mainl3forte. das  untere,  in  den Erdboden  gerammte Ende  unverdeckt  gezeigt.  Die 
Anlage war sehr praktisch gedacht.  Von der kleinen Mainpforte aus fiihrt 
ein  abschiissiger, schmaler, nach unten etwas breiter  weidender  Weg ins 
Wasser.  Durch  die  abschliessenden Holzwände  können  clie  Thiere dann 
weder  in den freien Strom, noch auf den Mainwasen.  Am oberen, östlicliea 
Ende sind  drei Eisbrecher und mehrere  Widerlagerböcke aufgestellt; nur 
das uiitere westliche  Ende stand  mit dem Fl~isse  in offener Verbindtmg. 
Die Nöglichkeit,  dass es  sich hier um eine Uferbefestigung handelii könnte, 
die gegen Eisga,~~g  allein  oder  aucli  in  fortifilratoriscliem  Sinne wirksam seill  sollte, scheint niir  spiirliche Begriindung  ZU  htzbel~,  ebenso,  als wäre 
es  eill kleiner  Hafen  für die FBrclier. 
Der Gutleut-Hof war naturgem%ss  von  einer Ringmaiier  iimsclilosseli, 
jedoch  keineswegs  im  höheren  Sinne  wehrfähig.  Ausser  der  schmalen 
&inPforte  besass er noch Je ein Haupttlior  auf  der westlichen Frsiilkfurter 
imd auf der nördlichen,  der Galgen-Warte zugekehrten Seite.  Diese Tliore 
scheinen  niemals  befestigt  gewesen  zu  sein.  Von  dem  ältesteii Zt~stand 
des Hofes sincl  heute nur noch  einige unbedeutende Iieste der Uinfass~ings- 
mauern  uild  die beiden,  von  Ereuzen  iiberragten  massiven  Giebelwände 
und  der Keller  der Icirche (Fig. 224) übrig  geblieben.  Die  einzige braucli- 
bare  Allsicht  der  letzteren aiis  friilierer  Zeit  ist nns  aiif  dem  Blattc cler 
Geriling-Sammlung (Fig. 223)  erhalten.  Demnach war  es  eine  sehr  be- 
scheidene, lB1lglich  rechteckige  Saalkirche von  drei Achsen Lange.  Drei 
Fenster  lagen  nach  der Mainseite, eines  nach  Osten;  clie  Fenster warcii 
verhältnissuiässig niedrig  und  rundbogig  geschlosseii mit  einfachem Mass- 
werk.  Auf  dem  Dache  erhob  sich ein  einfacher Dachreiter.  Die  auf der 
Abbild~ing  sichtbaren beiden Iireuze sind  heute noch erhalten; ans rothem 
Sandstein gefertigt,  zeigen  sie  eine  alterthiimliche Form,  Die I<reiizaime 
sind  in  den  Ecken  durch  konliave  Bogenstiicke  verb~inden,  deneii  im 
Mittelpunkt  des Kreuzes  eine Dnrchbrechnng iii Form  eines  aiil' der Spitze 
stehenden, von  ähnlichen Bogen  gebildeten Quadrates eiltspricht.  Dic drei 
oberen  Theile  des  Kreuzes  laufen  iii  eine  voii  zwei  kleinen  seitlichen 
Voltiten  und  einem  mittleren,  spitz  a~islauferideri, blattformigen  Stiicke 
gebildete  freie 'Endigung  aus;  das  Schaftende  besitzt  eine der  letzteren 
entsprechende, in  der FISiclie  liegende, kjiiaufartige Unterbrechung.  Diese 
Kreuze diirften dem Anfange des XIV., viclleicht  auch sclion der 11. HBlfte 
des XIII. Jahrhuiiderts angehören; ')  die R~~ndbogenfenster  sind  stilkritiscli 
in  dieselbe Zeit  ZLI  setzen. 
Es scheint*,  dass die Vergrössernng der Gemeinde durch die Protestanten 
der  benachbarten  Höfe  und  Dörfer  im  XVIIT.  Jahrh~indert  aiich  einen 
Anba~i  an die Kirche nothwendig  machte ; nach  der Benennung  a~if  einem 
nichtsignierten  Grundrisse  mar  diese Kapelle  auf der nördlichen Seite der 
Kirche  vorgelagert, wahrsclieinlich  in  der  Ausdehnung,  wie  sie auf clem 
Situationsplane  um  1800  (Big. 223)  kenntlich  gemacht  ist.  011  der  auf 
demselben Plane südwestlich  vor  der Kirche gezeichnete  kleine Raum als 
spätere Vorhalle oder ältere Orgelempore zu gelten hat, bleibe dalliingestellt. 
Er ist wie  die Kirche mit  doppelten  Linien, das heisst  also  im Sinne der 
Zeichnung mit  massiven Mauern  iimsclilossen.  Vielleicht war es eine mit 
der Kirche  nicht  unmittelbar  verbundene Kammer  für  die Beerdigungs- 
gerätschaften.  Jedenfalls  ist  sie  nicht  als  die  eigentliche  ICapelle  mzu- 
sprechen,  den11  diese wird  auf dem  erwähnten, nichtsignierten  Groridrisse 
l) Diese Kreuzesform  zeigt  eine  nahe Verwandtschaft  mit derjeiligen  auf d~iii 
süalichen Apsidenthurmc der St. Leonha~ds-lcirclie;  vgl. I, 13 nild Fig. 2. niisdrücklicli  als aiif  der  niirdlicl-ien Seite  der  Iiirohe gelegen  bezeichnet.. 
ES darf  damit  jedoch  niclit  vermeclzselt  werden,  dass  in  den  älteren 
Urk~inclen  die  Kirche  selbst  sehr  oft  ds  Kapelle,  wie  oben  geschclieii, 
ailgeführt  wird.  Die Iia~~elle  besta~ld  in einem  sehr sclimalen,  laiigliah- 
rechteckigen  Schiff,  welches  durch  zwei  breite,  rundl3ogige  Oeffniingen 
mit der  IGrclle  verbunclen  var.  Auf der westlicheli  Schmalseite war  ein 
Fenster ; in die aördliclie Seite sollten  drei neue Fenster gebrochen werden, 
die auf der Gr~lnilrisslrizze  eingezeichnet sind.  Auf dem Blatte der Gerning- 
Sainmlulig  (Fig. 222)  ist  meder  von  ihr, noch  von  einem sücl~vestli~heii 
besonderen Vorraum etwas zii  sehen; immerhin lcönnte  der  letztere aiicli, 
oline  nach  anssei1  besonders  in  Ersclieiniing  ZLI  treten,  von  der dilrch- 
Big. 224.  Gutlout-Hof;  elici~inligc  liirclic. 
lanfeiicleii Front der Kirche verdeclit  gewesen  sein.  ZLI der  letzteren An- 
nahme will jedoch  niclit  stimmen,  dass,  mit dem Maasstabe des Sitnations- 
13lanes (Fig. 223) imd auf  diesem  gemessen,  die Länge der  Icirohe samink 
clem  Vorraum  grösser  ist  als  die  heute  messbare  Länge  ztvischen  den 
steliengebliebene  Giebelmanern  (vgl. weiter  unten). 
Bei clem  Abbriiche  der Kirche iin Jahre 1828 liess man nur  die beiden 
nicht sehr hohen Giebelwiincle stehen und baute dazwischen  ein Fachwerk- 
haus mit massivein Erdgeschoss iind Mansarclendach für Wirthschaftszwecke, 
das  jetzt  in  leidlichem Znstande  noch vorlimclen  ist (Fig. 224).  An der 
tvestliclleii Giebelwand hat sich  ein lrleines, niedriges spitzbogiges Fenster 
init massiven Getvändeli nooli erhalten, das ehemals  dem Dachboden Licht 
22 gab; seine Bank liegt 7,10 m über  dem Erdboden.  Die Südseite des Ban- 
werlCes ist  ill  beideii  Geschossen  von  einer  Anzahl  einfacher  Fenster 
dnrchbrochen, die ebei~so  wie  clie  in den jetaigen  Garten führende  Thüre 
Lind Treppe (auf Fig. 226 am Fähr-Haus sichtbar) der neueren Zeit angehören. 
Die Aussenrnaasse der  ehemaligen Kirche lassen  sich  an  der Südseite und 
\Vestseite  noch  abnehmen;  sie  sind  17,30 m  Länge  und  8,60 m Breite. 
Die lichten Maass~  des unter  der Kirche liegenden Kellers,  der mit grosser 
WahNchei~zlichkeit  noch  der  nrsprüngliche  ist  und  beim  Abbruche und 
Neiibau  cler  oberen  Ge- 
schosse  nicht  verändert 
wurde,  sind  12,55 m  auf 
6,20  m.  Er  ist  mit  einem 
flachen  Tonnen - Gewölbe 
iiberdeckt und besitzt nach 
Süden  zu  zwei  kleine, 
vielleicht später gebrocheile 
Fenster,  ein  ähnliches  in 
der Westwand, rechts von 
der Treppe,  die heute vom 
Hofe aus hinunterfiihrt und 
ehemals überbaut  war. 
Ueber  die innere Aus- 
stattung  der Kirche erfahren 
wir  Einiges  aus  einem 
Inventar  des  Hofes  vom 
11. September 1730. Danach 
hatte sie ausser  dem Altar 
eine besondere Kanzel,  ein 
Glöcklein  mit  einem  Seil, 
eine Orgel, „6  Schildereyen, 
worunter 2 CrucifixeU,  einen 
Klingelbeutel,  eine Toten- 
bahre,  ein  Leichenkreuz, 
fünfzehn feste Bänke.  Im 
Big. 226. Gutleut-~of;  plan aus acm Jahre 18~7.  Dachraum  wurde  Frucht 
aufgeschüttet.  Nach einem 
späteren Berichte  des  evangelischen  Predigers  Johann  Friedrich Becksr 
hatte  die  Kirche  184 Plätze.  Im  Jahre 1750  setzte  der  Zimmermeister 
Johannes Bachmann  ein  neues  „Thürnleinu auf  das Dach,  das  sich  dem 
älteren, damals baufiälligen auf das engste ~~nschloss.  Der neue Dachreiter 
besass einen unteren quadratischen Theil mit abgestumpften Ecken, der von 
vier  einfachen Schallöffnungen  durchbroohen  war  und  als  Glockenstube 
diente.  Darüber  stieg  nach  Maassgabe  des  unteren  Querschnittes  auf 
eiuem  bescheidenen  Gesimse  eine  in  einem  einfachen,  barocken Knaufe endigende,  schlanke Spitze  empor.  Aus Berichten  desselben  Geistlichen 
geht hervor,  dass  die  Kirche  in  den Jahren. 1782 bis  17%  im  höchsten 
Maasse reparaturbediirftig war; die  obere Decke,  welche  als Fruchtboden 
diente,  war  geraclezii  baufällig.  Die  Orgel  war  in  ,erb%rmlichstem Zii- 
standeu.  Ein  Gutachten  des  Orgelbauers  Ernst Weegmann  vom  2.  De- 
zember  1789 beschreibt  ihren Umfang; sie hatte nur  sechs Register, kein 
Pedal und nur  eine  kurze Oktave im Bass uncl  war  selbst für gute Orga- 
nisten schwer  zu spielen.  Auch i~och  in einem Berichte vom 18. Jiili 1791 
wird  die  grosse  Schaclhaftigkeit  der  Orgel  beklagt.  Ueber  die  oben an- 
geführten  ,Schildereyenu  var nichts Näheres  festzustellen,  aiisser  einer 
Rechniingsnotiz  vom  21. März  1787  über  Weissbinclerarbeit  des  Meisters 
J. P. Schneider : ,Die Malereien, so  in cler Eirch sind, zii fürniessenu.  Ein 
Einzelbetrag  ist  clafiir  nicht  angegeben.  Auch  in  einem  Inventar  des 
Hofes vom  10, November  1788, das mit  deinjenigen von  1730 im Wesent- 
lichen  iibereiiistimmt,  sind wiederum  fiinf Schildereien  ohne meitere  Er- 
klärung  aufgezählt. 
Auf  dem Hofe  fanden sich vor  einigen  Jahren zwei jetzt  im Histo- 
rischen Museum befindliche Glocken, von denen die grössere (Höhe 42,5 cm; 
unterer D~~rchinesser  43,5 cm)  sicher  ehemals  im  Dachreiter  der  Kirche 
aufgehängt  was.  Sie  hat  sechs  obere,  mit  einem  Knopffriese  verzierte' 
Biig  el und trägt die Inschrift : 
ICommet . Alle .  Herbey . Nach . Meinem .  Klang . 
Lobet . Gott . Mit . Gemeinen .  Lobgesang . Anno  1662. 
Die  kleinere Glocke  (Höhe 29,6  Cm;  unterer  Durchmesser  31,6 cm) 
ist ganz schmucklos; wahrscheinlich w~trde  sie nur  als Hofglocke benutzt. 
In den  oben  erwähnten Inventarien  ist  nur  eine  einzige Kircheiiglocke 
genannt. 
Von  solistigen  älteren  baulichen  Einzelheiten  wilre  nur  nooh  eine 
einfache,  die Jahreszahl  1497 tragende Wetterfahne zu  erwähnen,  die  sich 
auf  der grossen  östlichen Scheune befand; sie fiel im Jahre 1907 herunter 
lind  ist  damals  verschwunden.  Anf  dem Blatte  der  Gerning-Sammlung 
(Fig. 222) ist die südliche, massive Giebelwand dieser Scheune rechts von der 
Kirche sichtbar. Aus dem ehemaligen Garten stammt eine der zmeitenHillfte 
des XVII. Jahrhunderts  angehörende,  aus  rothem  Sandstein  gearbeitete, 
etwas unterlebeiisgrosse  weibliche Figur.  Ihr mit  einem Stirndiadem und 
griechischer Haartracht  geschmückter  Kopf wendet  sich iiber  die rechte 
Sch~ilter  nach riickwärts  und zugleich  nach  unten.  Die rechte Hand ist 
vor  cler Brust stark nach  dem linken Arm hinübergestreckt lind  h&lt eine 
Maske.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  einem  korsetartigen  Brustpanzer,  ' 
einem  faltenreichen Untergewand  i~nd  dem  aiif  der rechten Schulter zu- 
sammen gehaltenen Mantel, die beide  mit einer Reliefbordiire  geschmiickt 
sind.  Das rechte Standbein ist von dem Mantel bedeckt, das linke Spiel- 
bein  ist vorgesetzt und  entblösst; hinter ihm kauert  einPutto, der in der 
22* Linken  eine  fmbelibesetzte Palctte  11liltl  und  init  einem Sl3achtel  darauf 
lia,ntiert.  Die linke Halicl  cler Fig11r  greift in die Lockeil  des Putto.  Die 
Füsse  sind  mit  Saiidalen bekleidet,  die Handgelenke  werden von Perloii- 
lietten  iimschlosseli.  Die  nackten  Theile  weisen  eine  gediegene  Arbeit 
a~if;  alles ist  schon stark verwittert. 
Wie grosse Verlinderuiigen  die  Hofaiilage  in  der  zweiten Hglfte des 
XIX. Jahrh~indsrts  erfahren hat,,  lehrt ein Vcrgleicli  der beiden hier  ab- 
gebildeten  Situationsp1i.ine (Fig. 223 ~md  225).  Einen  g~iten  Begriff  von 
dem  Aussehen  des  Hofes  im  Anfange  des  XIX. Jahrhunderts  ermög- 
lichen  mehrere  grössere  Gouachemalereien  irn  Besitze  des  IIistorischen 
M~iseiiins, voll  denen  mir  die  wirksamste,  leider  iiichtsignierte  wieder- 
geben (Fig  .226) ; iiacli  der Tracllt der  dar  auf  vo~lrommeiideil  Figiiren i~nd 
nach dem Vorha~idensein  von „Gogels Gut"  (östlich vorn G~itleuthof)  kann 
sie  um  das Jahr 1815  datiert  wercleil. l  Diese  malerische Ansicht  vom 
')  Eines  der  unter  sich  sehr  ähnlichen  Blüttei  trägt  allerdings  die  Signat~n-: 
,,G.  V.  1790".  Diese  scheint  aber  ihrein Ductns nach  später irrthtiinlioli  hinzugefiigt 
zu  sein. Der  Niederrad  und  Schwanheim  in  des  letztaren Dorfes 
Gemarkung, dem Dorfe Griesheim gegenüber gelegene Hof war wohl zuerst 
ein königlicher  $Jeierhof,  da  er  auf  dem  Gebiete des Reichsforstes liegt. 
Im  XIV, Jahrhundert befand er sich imBesitze der Frankfurter Goschlechter- 
Familie Goldstein, von welcher  er  seinen Namen  führt.  1348 soll Johann 
Goldstein das ,SchlossLL  erbaut haben; die Erbauung widersprach dem von 
ICaiser  Liidwig 1336 der  Stadt  gegebenen Privileg,  dass Niemand  inner- 
halb  fünf Meilen in  die Stadt  einen  ,burglichen  BauLL  errichten  diirfe. 
Die  Befestignilg  dieses  Hofes  war  offenbar  eine  stärkere  als  die  der 
anderen Höfe tiin die Stadt, weil  er  weiter von dieser  entfernt war und 
die Vertheidiger nioht  auf rasche Hilfe  rechnen  konnten;  auf  die  starke 
Befestigung  des  Hofes  deuten  auch  die  ihm  gegebenen  Bezeichninngon : 
Schloss, Burg, castrum, arx Chrysolita.  1382 wird  einer Kapelle  anf  dein 
Hofe  gedacht,  fiir  welche  der  Schöffe  Johann von Holzhausen,  welclier 
den Hof  gemeinsam mit Ortwin von der Ecke besass,  eine Stift~ing  machte. 
1397  war  die  eine  Hälfte  des  Hofes  im  Besitze  des Rert Goldstein  und 
seiner  nächsten  Verwandten,  die  andere  in  dem  des  Johann von Holz- 
hausen und  des Henne von Breidenbach.  1397 verkauften  die Goldsteiner 
ihre  H&lfte an  „Schloss, Burg,  Behausungen  und  was  dazu  gehörh,  ge- 
nannt  zum  Goldstein"  für  800 Gulden  an  den Frnnkfiirter Rath;  dieser 
hatte  Hert  gezwungen,  den  schon  abgeschlossenen  Verkauf  an  Philipp 
von  Falkenstein  riickgängig  zu  machen,  da  die Besitzer  des Hofes  die 
Verpflichtung  iiberiiommen  hatten,  denselben  nioht  in  fremde  HSincle 
kommen  zu  lassen.  Der  Rath  errichtete  sofort  mit  den  Besitzern  der 
anderen Hälfte  einen Burgfrieden.  1400 erwarb  die Stadt auch  die Holz- 
ha~isensche  Hf-lälfte des Anwesens  für 1203 Gulden.  Der Rath  setzte zur 
Verwaltung  dieses  wichtigen  azisserstädtischen  Postens  Amtmänner  und 
TVächter  auf  den  Goldstein und  sorgte fiir  dessen bauliche Unterhaltung; 
die Bewirthschaftung der Aecker wird wohl durch Pächter erfolgt sein.  Am 
3.  Aiigiist  1553  wurde  das  Schloss  von  Markgraf  Albrecht  Alcibiades 
niedergebrannt;  es  blieb  bis  in  den Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts in 
Triimmern liegen und wurde  dann abgebrochen. 
Die  Stadt  verblieb  irn Besitze  des Hofes,  den  sie  mit dem  Gelände 
(180  Morgen)  an  Pächter,  im  XVIII.  und  XIX. Jahrhundert  an  Erb- 
beständer  verpachtete, bis  mim  Jahre 1826.  Durch Vertrag vom 29. Sep- 
tember  1826 trat die Freie Stadt die Hoheih über  den Hof  Goldstein ~ind 
ihr Obereigenthumsrecht an  denselben an  das Herzogth~zrn  Nassau  ab uiid 
erhielt  dafiir  dessen  Verzicht  auf  das  Niederräder  Bruchfeld  und  die 
Hohcit  über  einen  zum  Schwanheimer  Bruch  gehörigen  Distrikt.  Im 
Jahre  1840  verkaufte  der  letzte Erbbeständer  Jakoh  Grein  den EIof  an 
die Gräfin vou Reichenbach-Lessonitz, die 1844 auch das der Nassaiiischen 
Regierung zustehende  Oboreigenthiiuasrecht  ablöste  und  das  Gut  durch 
A~~kallf  des benachbarten Wiesen-Hofes und  zahlreichei. Grllndstüc]re  stark 
vergrösserte.  Nach  dem  1844  erfolgten Tocle  der  Gräfin  ging-  der  Hof in den Besitz  ihrer Kinder, Gräfin  Bose lind  Graf Wilhelm von Reichen- 
bach,  'iiber  und  fiel  dann an  den  Neffen  der  Gräfin Bose,  den  Grafen 
Luckner.  Dessen  Sohn verkaufte 1909 den Hof  und  das  dazu gehörende 
Gelände  an die  Stadt Frankf~~rt  a.  M. 
Da  von  der  ehemaligen  Wasserburg  nicht  der  kleinste Rest mehr 
vorhanden ist  und  der jetzige Gutshof  der zweiten Hälfte  des XIX. Jahr- 
liiinderts  entstammt., so  hat eine Aufnahme Reiffensteins  vom Jahre 1849 
(Fig. 228)  einen besonderen Werth.  Mit ihrer Hilfe  und einem glücklicher 
Weise  erhaltenen, nicht  signierten,  jedoch  mit großer  Wahrscheinlichlceit 
etwa in die Zeit um  1676 zu versetzenden Sitnationsplane im  Stadtarchiv 
(Fig. 230)  konnte  es  dieser  malende Geschichtsforscher wagen,  die forti- 
fikatorisch und malerisch gleich interessante Anlage im Bilde wiederherzii- 
stellen (E'ig. 229).  Auoh  noch  eine  Anzahl  anderer  älterer  Pläne  im 
Stadtarchiv,  meist  Flurkarten,  auf  denen  dcr  Hof  mehr  oder  weniger 
skizziert  zur Darstellung gelangt,  lieferten  hierzu  einiges  Material.  Auf 
Flg. 228.  Hof  Gol~l~tcin;  iincli Iteiffenstciii (1849). 
dem Uffenbachschen  „AbrissLL  von 1607 ist der Thnrm im  Grundrisse noch 
eingezeichnet,  amf  einem  Plane  von  ~eor~  Bunsen  von  1791  fehlt  er. 
Aiif  einem  Plane  von  demselben  von  1817  ist  statt  des  Thurmes  iind 
.  des  ihn umgebenden  Stiickes  des  Weihers  ein  Garten zii sehen; der  süd. 
liche  Theil  des  inneren  Grabens  ist  noch  erhalten,  die  beiden  äussoren 
Gräben  sind  schon  verschleift.  Von  der  oben  erwähnten Kapelle ist in 
dem  gesamten Planmateriale nichts zu  entdecken. 
Während  fast  alle Frankfiirter Feldhöfe  lediglich  durch  eine11  ein- 
fachen Weiher  geschiitzt waren, besass  der  Goldstein  aiisser diesem noch 
ein  doppeltes System nasser  Gräben,  die  in  die  siidlich  in gerader Linie 
vorbeifliessende Scliwarebach  einmiiildeten,  Er wurde  dadurch  zn  einer 
wirksamen  Vertheidigii~igsposition, trotzdem  er  alisser der  bescheidenen 
Ringmaner und clem  durch den Weiher isolierten Thurm keine besonderen 
kiinstlichen Festnngsbaiiten aiifzuweisen  hatte.  Der  stattliche Hof besass 
einen  einzigen, nach Norden gerichteten Eingang, welcher nach Massgabe 
der  Gräben  iiber  drei  schniirgerade  hintereinander  liegende Zugbriioken 
zugänglich  war.  Zwischen  den  hölzernen  Böden  lagen  wie  iiblich  als massive  Auflager  steinerne Rundbögen,  cleren  letzter Rest mf  Fig. 228 
sichtbar ist.  Eine  an  der  siidwestlichen  Ecke  des Hofgeländes  von  der 
Schwarzbach  und  dem  iiusseren  Graben  gebildete  kleine Insel  war  von 
drei  Seiten  durcli Holzbrücken  mit  der  Waldseite,  dem  Felde  utld  der 
Grabenböschung  verbiinden;  nur die  östliche von  diesen Brücken besass, 
wie  dei.  alte Plan (Fig. 230) lebt, eine Vorrichtimg  zum Aufziehen.  Der 
äussere  Graben mündete nach Osten  zu  erst  in einiger Entfernung in die  . 
Schwarzbach uncl  umschloss  somit  auoh  auf  dieser  Seite ein  Stück Insel. ' 
Im  Innern  des Hofes  lag  ein Brunnen,  eil1  eveiter,  auf  dem Plane als 
,,nem  bron"  bezeichnet,  ausserhalb,  nördlich  von  der grossen Zugbrücke. 
Nach  Reifferisteins Skizze  (Fig. 228) zii  urtlzeileli,  hatten die Hofgelsäucle, 
vielleicht  abgesehen  vom  Thnrme,  keiiieswegs  ein  ausgeprägteres  burg- 
liclies  Aussehen;  auch  reichere  architektonische  Gliederungen  werden 
Iiaurn  vorhanden  gewesen  sein.  Dagegen  scheint  die  ganze Aiilage  an 
malerischem Reize  alle  anderen Frailkf~~rter  Wasserburgen  iibertroffen  zu 
haben . 
DER SAND-HOF, 
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Litt  er  a tnr  : Battonn I, 255 ; Scharff, Recht in der Dreieieh  S. 144-170;  S. M. 
V.  Bethmann und seiue Nnchlroininen  (Franlcfurt 1898). - 
Dieser Hof wird gleichzeitig mit dem Rinder-Hof 1193 ziierst erwähnt; 
Kaiser Heinrich VI. sclienkte am 29. März 1193 dem von ELI~O  voii Miinzen- 
berg  in Sachsenl-iausen zu Ehren der J~~i~llg'frail  Maria gegriiiideten Hospital 
das kaiserliche  Allodialgnt  arn  Fraiienxvege  (allodium nostrnm in Frowen- 
wege); im  Jahre 1221 kam  dieses  Gut,  der  Sand-Hof, mit  clenl  Spital in 
Sachsenhausen  in  aen  Besitz  des  Deut~chordons. Beiaahe  sechs  Jahr- 
liiinderte  blieb  cler  Orden  Eigenthlimer  des  Gntes,  seiner  xverthvollsteii 
Besitzung  i~i  der  Gegencl  iirn Frankfurt,  cleren  Feld theils:  zur Sachsea- 
hii~~ser,  theils  ziir Niederr&cler Gemai.liii-iig geliörte;  auf  dem EIofe  w~ircle 
von  clcn  Piichtern haiiptsächlich die Schafziioht gepflegt. 
Als im Jahre 1639 die Icommende dem Bofe eine stiirkere Befestigung 
geben  wollto,  widersetzte  sich  der Ratli  n~iter  Hinweis  auf  seine Privi- 
legien, dass innerhalb 6 Meilen um die Stadt kein biirglicher Bau errichtet 
werden  dürfe.  Auch  der  Sand-Hof  wurde  am 9.  August 1552  voii  cleil 
abziehenclea  Belagerern  niedergebrannt.  1633  schenkte  König  Gnstav Adolf  den von ihm  eingezogenen Hof  an Johann Adolf  von  Holzhausen; 
er  wurde  aber  nach  dem Prager  Frieden  von  1635  clem  Orden  wieder 
zuriickgegeben.  Die  sonstige  Geschichte  des  Hofes  dreht  sich  um  die 
endlosen Streitigkeiten des Ralhes mit  cler  Kommende über  nachbarliche 
Grenzirrungen und Vergehungen der Pächter  gegen die wirthschaftlichen 
Verordnungen  der  Stadt. 
Die  Fürstlich  Primatische  Verwaltung  der  Deutschordens - Giiter 
brachte  den  Sand-Hof  1810 zur Versteigerung  in  Erbbestand.  Der  rus- 
sische  General-Konsul  Simon Moritz  von Bethmann  erhielt  clen  Zuschlag 
und iibernahm  am  7.  Juli 1810  das  Gut.  1812  erwarb  Bethmann  vom 
Grossherzog  Kar1 von  Frankfurt auch  einen Walddistrikt  an der benacli- 
barten Mörfelder Landstrasse,  den er  als Park herrichtete  und nach dem 
Namen  seiner Gattin Louisa nannte; die Gartengebäude wurden nach den1 
Muster  der  im  kaiserlichen  Park  von  Zarskoje  Se10  befindlichen Bauten 
hergestellt.  Das Obereigenthum des Sand-Hofes blieb dem Fürsten Primas 
und ging nach der  Wiederher~t~elliing  des  Ordens  an  diesen,  1842 aii  die 
Stadt Franlcfurt über.  Diese liess  es 1870 durch den Erbbeständer ablösen. 
Im Jahre 1884 übernahm die Stadt von Baron Simon Moritz von Bethmann 
den Sand-Hof, iincl  zwar Grund und Boden im Austausche gegen anderes 
Gelände, die Gebäude gegen eine Vergütung von 85  000 Mark.  Der Umbau 
zu  einem  städtisohen Armenhaus liess  den in  der  Mitte des XVIII. Jahr- 
hunderts  errichteten  Vorderbau  wesentlich  in seinem alten Bestand; die 
Eröffnung des Armenhauses erfolgte im  Sommer  1887. 
Von  einer  interessanten  Episode  in  der  Geschichte  des  Sand-Hofes 
berichtet  uns  Goethe in seiner  Schweizer Reise,  wo  er nach  persönliclier 
Erkundigung in Frankfurt über das Unwesen  des Hazard-Spieles berichtet, 
dein sich in der bewegten und 1eichtlebigenZeit der Revoliitions-Kriege viele 
Kreise  der Frailkfurter Bevölkerung  hingaben; er schreibt  am  19. Augiist 
1707 aus  Frankfurt : „Auf dem Sandhofe, auf  dentschliesrischem Griind und 
Boden, hat man  eine  kostbare Anstalt  einer  neiien  Wirtliscliaft  errichtet, 
die  gestern  mit 130 Coiiverts  eröffnet  worden.  Die  Möbeln  sind aus  der 
herzoglich Zweibrückischen Anction, sowie die ganze Eimicht~ing  überhaupt 
sehr  elegant  seyn  soll.  Dabei ist  alles  zuletzt aufs Spielen angesahei~.~~ 
Am  22.  Oktober  1814  gab  Simon  Moritz  von  Betlimaim  auf  dem 
Sancl-Hofe clen  Frankfurter IIandtverkern  ein  grosses Fest, dessen Zweclc 
die  Ge~vinliung  dieser  Kreise  fiir  seine politischen  Bestrebungen gewesen 
ist.  1832  am  Tage  des  EIainbacher Festes  fand  als  Fraiikf~irter  lokales 
Gegenstiick  hier  eine grosse I<iindgebung des  raclikaleii  Vaterlands-  und 
Pressvereins  statt.  Die  Bethmannschen Pächter betrieben  auf  clem  Sancl- 
Hofe bis  zum  Uebergang  an  die  Stadt eine vielbesuchte Wirthschaft. 
Die  älteste Abbildung  des Sand-Hofes  ist  auf  einem  ~mdatierten, 
vermuthlich  dem Ende  des XVII. Jahrhunderts  angehörenden Plane  des 
Stadtarchives  erhalten  (Fig. 231).  Auf  diesem Risse  ist  im  Gegen~at~ze 
zu  den anderen Frankf~irter  Wasserburgen keine Ringmauer sichtbar, was keineswegs in  einer  etwaigen zeichnerischen  Flüchtiglreit  beruht,  sondern 
ein Beleg dafiir ist, dass die im Jahre 1539 vom Rathe geltend gemachten 
Privilegien  auch  beachtet  wurdeil.  Es wurde  damnls  weder  innerhalb 
noch  ausserl~alb  cles  Grabens  die Errichtni~g  einer  Ringmauer  zugelassen. 
So  hat  dieser  Hof  niemals  einen  besoliders  wehrfiihigen  Ziista~ld  lind 
ein  burgliclies Ausseheli besesseli.  Sein  einziger  Sch~itz  war  ein ilin um- 
schliessencler  Wassergraben,  der  durch  einen  von  Westen  kominenden 
schmalen Bach mit dem sogenannten Sandhof-Weiher in Verbind~ing  stand. 
Der  auf  der  Norclseite  liegende Eingang  was  dusch  eine Ziigbriicl~e  ge- 
sichert. 
In  cler  ersten Hälfte  des XVIII. Jahrhunderts fand eine Nengestal- 
tiing aller Gebäude des Ilofes statt.  Es wurde der heute noch bestehende 
stattliche,  nach Nordwesten  schauende  Wohnbau  errichtet,,  aii  den sich 
nach  Siiden  hin,  rechtwinklig  dazn,  aizf  - 
beiden Seiten je ein niedrigerer, Oekonoinie- 
zwecken dienender Fliigel nnscliloss.  Leider 
lasst  sich  eine  genauere Datierung dieser 
Nenanlage  nicht  feststellen.  Battonn  be- 
richtet  dariiber :  „Der De~~tschmeister  ~ind 
naohmaljge Kurfürst  zu  31ainz  Franz Lncl- 
tvig von Pfalz-Neuburg  liess  den  grossen 
Vorclerbau  ganz von  Stein  aufftihreii  und 
sein Wappen  fiber  das Tbor  setzen."  Mit 
dieser  Angabe  steht  jedocli  der  heutige 
sachliche und stilkritische Befund in  Wider- 
spruch und  verursacht  dadurch eine Reihc 
von Verlnnthlhnngen.  Es komint hinzu, dass 
I  I 
rig,  231.  Snlld-IIof ilri  SVII. jtl~ll.~il,n~o~  der  JVohllba~ wahrs~heinlicll zwei  ver- 
schiedei~e  Bauphasen aufzuweisen hat, wo- 
von  unsere Abbildimgen  Zeugnis  ablegen.  Auf  einem  der  ersten I-Iälfte 
des  XVIII.  Jahrhnnclerts  zuziiweisenden  Aufrisse  nlid  Querschnitte  er- 
scheint zwisclien den beiden  fast  quadratischen Eckpavillons ein niedriger, 
inittlerer Verbiiidiingstlzeil mit Thorbau uncl Zugbriicke (Fig. 232 und 233). 
Aiif  clem  1772  gezeichneten  schönen  Blatte  der  Gerning  - Sammlung 
(Fig. 234)  ist  dieser  Theil  iiin  ein  erstes  Obergesohoss  erliölit  uud  mit 
clcii  Pavillons  organisch  verbunden;  cler  Giobel  ist  eatsprecheilcl  in  clie 
Höhe geriickt.  Der jetzige Zustand  (Fig. 233 lind 236)  stimmt im Wesent- 
lichen  damit  ¿iberein.  Im  Giebel  sitzt;  aber  nicht  das  Wappen  des 
Pfalz-Neiiburgers,  sondern  dasjenige  des  Herzogs  Clemens  Aug~ist  von 
Bayern, KurfClrsten  von Kölii,  der  1732-1761  Hoch- und Deutschmeister 
var.  Es  ist  der  kuiistsinnige  Fiirst,  der  1747--1761  clie  Dentschordens- 
ICirclie  in Sachsenliansen im Stile des Barock-Rokoko erneuerte (vgl. I, 195) 
und  deshalb sei11 Tappen iiber  clem  Haiiptfenster  der nenen  Kirclieilfront 
anbringen  liess.  Dieses  letztere  und  dasjenige  am  Saildl~ofe  stimmen geiiaii  iibereiii.  Franz  Liid~vig  regierte  nh  ZIocli-  und  Deutschineister 
von  1694 bis  1732 iind  lievs  i~ncli  den Plänen  des liiirinainzisclien Arclii- 
tel~ten  TValsch  den Neubau  des Ordeilsliauses  in  Saclisenhauseli  errichten, 
der  1709  begoililen  iind  1716  vollendet  wurde  (vgl. I, 194).  Dey Sand- 
Fig. 232.  Saiid-IIuf ; Xordfroiit.  Eislc I-TiilEte des SVIII. dalirliundcrts. 
Pig. 233.  Siiiid-Eof; Srliriitl d~irch  clie hIittelacliso  der Kordiroiit  uiid Aiisiclit  tlcs  üstlicliaii  Hoifiligels. 
Ersto HiLlftc clcs SVIII. Jiilii-liundcrts. 
Hof  in  seiner  heutigen  architektonischen  Erscheinung  gehört  stilistisch 
viel  eher  in die Zeit von  Clernens  August,  nls  in die  seines Vorgiingers. 
Alle Einzellieiten zeigen  die fiir Alt-Frankfi~rh  imgemein  chasakteristische 
Art des Ba~ock-Rokoko  und  iintersclieideil sich recht ~vesentlich  von  dem. reineren  Barock  des  Snchsenhauser  Ordenspalastes.  Auch  der  fsiihere 
Zustand  des Nordbaiies (Fig. 232)  lässt  die Beeinflussung durch das Rokoko 
sichtbar werden.  Dieser  erste Ban ist also wahrscheinlich  ebeilfnlls  schon 
unter  Clemens  August  aufgefiihrt,  velcher  später  noch  die  oben  ge- 
schilderte  Erhöhung  vornehmen  liess.  Anf  die  letztere  bezieht  sich 
vielleicht  folgende  Notiz  aus  dem Intelligenz-Blatte  vom  17. April  1786: 
,,Es  wird zu Jedermanns Nachricht hierdurch bekannt gemacht,  dass weilen 
der  eine Bau  auf  dem Tentsch Herrischen Hof,  dem Sandhof, völlig fertig 
nun die Wirthschaft  allda wiederum fortgeführt werden  wird." 
Fin. 234.  Sand-Hof;  Ansiclit  dcs Haulilbaues in der Gerning-Saiiliilluiig. 
Gczoichnct von Jolinnnos Wiclccr, 1772. 
Aiif  dein  älteren  Entwurfe  des  Thorbaues  sind  leider  an  dem im 
Tliorgiebel  sitzenden  Wappen  Iieraldische  Einzelheiten  nicht  erkennbar, 
desgleichen  auf  dem Blatte der Gerning -Sammlung.  Beide Darstellungen 
aber  zeigen  auf  beiden  Seiten  der  Kartusche  ornamentale  pflanzliche 
Füllungen, wie  sie damals in den Giebelzwickeln fast immer beliebt waren, 
zweigar tige Liickenbiisser, deren Form aus einem Gemisch von P alinw  edel 
iind Sohilfblatt  besteht.  Am  heutigen  Giebel  (Fig, 235)  ist von solcher 
Zierat  nichts  zu  sehen.  Das  aus  grauem Kalkstein  gemeisselte  Wappen 
ist auf  eisernen Stollen  frei  vor  den  Giebelgrund  gesetzt  und von oben 
her verklammert.  Sollte, wie auf der Zeichnung von 1772, das Horizontal- gesims  des  Giebels diirchlaufend und nicht,  wie  heute, ilnterbrocheii  und 
über  den  Eclic~uaderstreifen verkröpft;  gemesen  sein,  so  kann  dieser 
Wappenstein  ursprünglicli  nicht  an dieser  selben Stelle  gesessen  halsen. 
Indessen  ist  die Möglichkeit  nicht  ganz  abziiweiseii,  class  der  Zeichner 
Joliannes Wicker  hier  eine  Ungenauigkeit  begangen  hätte.  Wenn auch 
das Wappen  clicht  gegen  die  Spitze  des  aus Holz  konstruierten  Giebel- 
gesimses  gerückt ist und  desseii Unterglieder iiberschneidet,  so  ist, gegen 
eine  solche Anbringung  aus  künstlerischen  Gründen  kanin  etwas  einzu- 
Fig. 235.  Saiid-IIof; Nordf~oiit. 
wenden.  Vielleicht war dem Erbaiier  das nrsprlingliche Wappen (Fig. 284) 
nicht  sichtbar  genug  iiiid  er liess  deshalb nachträglich  ein  grösseres  an- 
bringen,  wozu  naturgemäss  das  mittlere Stück  des  horizontalen Giebel- 
gesimses erst beseitigt werden musste.  Auch die übrigen  Giebelornarnente 
kamen  dabei in Wegfall.  Die Kartusche wird von dem liiirhnte überragt 
und  von zierlichem, iinsymmet.risch abwechselnden Rokokomerk umrahmt. 
Das Ganze ist plastisch  äiisserst wirksam und  verriith  in der  fein  abge- 
wogenen, sorgfaltigen Dirchführung eine Meisterhand; vielleicht ist; dieses 
schöne  Wappen  dein  Frankf.~irter Steinmetzmeister  Bernhard  Scheide1 zuzuscl1reiben, welcher am Neubaii cler Front der Ordenskirche in Sachsen- 
haiisen vorn~hmlicll  beschäftigt war.  Ein stilkritiscber Vergleicli lnit dem 
TVal~l~en  jener  Front spricht  sogar ffir  diose  Aniiahme. 
Bei aller Schlichtheit zeigt die Nordfront  ein architektonisch bedeut- 
sames  Gepr~lge,  velches vor  allein in der  klaren Vertheil~iilg  der Massen 
und  den  wolil  abgewogenen  Verhaltnisseli  der  einzelnen  Gliedernrigen 
beriiht..  Je  sechs Achsen  sind  auf  den beideii  Flügeln  durch flache, a,~if- 
steigende  Qiiaclerstreifeii zusanimengeschlossei1, eine Pavillongrnppierung, 
die auch im  Grunclriss (Fig, 236) und in  der Ausbilcluiig  des Mai~sarcleil- 
daches zur  Geltnng kommt.  Der  daz.cvisclien liegende mittlere,  aiis  f5ii.E 
Achseii  bestehende  Theil  ist  in  der  Hauptachse  (Fig. 230)  durch  ein 
ebenfalls von  Qiiaderstreifen gefasstes Risalit  ausgezeichnet.  Das  3,73 in 
breite  Tlior  wird  von  einem  Icorbbogen  iiberdcckt,  ii~  dessen  Scheitel 
tler  eiilfacli  ornamentierhe  Tragstein  der  Balkonplatte  vorspr~ingt.  Die 
Fig, 230.  Saiid-IIof; Grliiidi.iss des Eidgoscl~osses  clcs Hsiiptbnues.  1  :300. 
Thorgewände  sind  glatt.  Aiif  dom  alteren  Entwurfe  hat  das  Tlior  als 
Sturz einen Segmentbogen und ZLI  beideii Seiten toskaiiische Pfeiler.  Alle 
Fenster tragen flaclie Sticlibogen, in denen glatte keilförinige Schliisstein- 
blenden  sitzen.  Gewäiido und Bank bestehen  ans einer  Platte mit innen 
Iniiiender  Niith.  Nur  die  Fenster  des  mittleren  Tlieiles  zwisclieii  den 
Pa~~illons  sind  im  Sturze  durch  schöne Agraffen  statt  der  glatten keil- 
f6r1nigen Blenden  geziert.  Zwischen  beiden Geschossen  läuft die iibliclie, 
ans Platte  und Karnies  gebildete  Gurt,  die  mit  dem  etwas reicher  ge- 
gezeichneten Profil  der  Balkonplatte  in  Beziehung  steht.  Das nach dem 
inehi.fnch geschwuilgeneii Grundrisse der letetoren gegliecle~te  Balkongitter 
wirkt  mit  seinen  lockeren,  kapriziösen  Linienführ~ingen  als  belebender 
Sclimuck der  ganzen,  fast 49  m langen Front.  Alle Gliederuiigei~,  ausser 
clem  hölzernen  Hauptgesims, sind aus rotem Mainsandstein. 
Der,Weiher wurde erst im Anfang der achtziger Jahre des XIX. Jahr- 
linnderts giinzlich zugefiillt;  dadurch wurde  auch cler  auf dein alten Risse 
(Pig. 232  und  Fig. 233)  sichtbare,  gebösclite  Untersockel  verdeckt  iincl nur ein Stück davon kommt heute  an der Norclfront noch  aum Vorschein. 
Die  steinerne  Brücke verschwand ebenfalls. 
Die Rückseite des  Hauptbaues (Fig. 236  und  237) ist den  Pavillons 
entsprechend  gegliedert  und  somit nach  derselben Zahl von  Achsen  wie 
clie  Vorderseite.  Der  mittlere  Theil ist  jedoch  ohne  Giebel ~incl  springt 
Iqg. 257.  Snnd-FIof; IIof'scitc des Rao~itbniics. 
iiin  ein  betriichtliches  Stiicli  znrück.  Eine Vorhalle  öffnet  sich im  Ercl- 
gnschoss  in  clrei  leicht  gescliwungenen , geqnaderten  Xorbbögen  und 
Pfeilern lind  leitet in ihren inneren Eclien Eber lileine Freitreppen zu  den 
beiclen  in  der  Front liegenden Treppenhlinsern.  Die  Schl~zsssteiiie  der 
Bögen  sind  ganz  glatt  nncl  nur  wenig  hervortrotend.  Die  aiis  Holz 
lioiistriiierten  Treppen  besitzen  Geliincler  aus  scliön  gedrehten  Stäben. 
Sonst ist von  dem  ehemdigeii in~ieren  Ansbau nichts  mehr  erlialten. 
DER RIk3D-HOF. 
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23 Die älteste Nachricht von  diesem Hofe  stammt  erst aus dem Jalire 
1366.  uln  diese  Zeit  hatte  Enclr~s  Heilgeist  den  Hof  als  kaiserliches 
Mannlehen inne,  Durch seine hervorragende Theilnahme  an der Erheb1ii-g 
der Ziiilfte  hatte EIeilgeist das Lehen  verwirkt.  ICaiser  Kar1 IV. verlieh 
es  am  3.  Januar  1366  als Anerkennuilg  fiir  viele  ihm  geleistete Dienste 
an Sigfrid zum Paradies;  da  das Urtheil iiber  den  gefliicliteten  Heilgeist 
nicht  gesprochen war,  so  ist  die  Belehnung  Sigfrids  nur  für  den 
Fall  der  Vernrtheilung  oder  die  demnächstige  Erledigung  des  Lehens 
ausgesprochen.  Da schon arn 8. Februar die Beschlagnnhme von Ileilgeists 
Giitern  erfolgte,  so  ist Sigfrid  zuni Paradies  sehr  rasch  in  den  Genuss 
des ihm übertragenen  Lehens  gekommen.  1372 ertheilte ihm  der  Kaiser 
das Recht, sein Vieh im Reichswald weiden zu  lassen und sich wöchentlicli 
ein Fuder Holz  dort zu holen. 
Der Ried-Hof  ist  nicht  lange im  Besitz  der  Familie Marburg  ziim 
Paradies geblieben; schon 1407 finden mir  die Familie von Praunlieim als 
Lehei~sträger.  Diese verliehen den Hof zu Landsiedolrecht an Henne SchaKer 
von  Griesheim  und  seine Erben.  1531  hob  Kaiser  Kar1 V.  das  Lehen 
im  Austausch gegen den Praunhcimschen Preihof in Nieder-Dorfelden  aiif 
und übertrug den Hof,  der  durch schlechte B~wirthschaftung  „in Abfall 
und Verwü~tung'~  gekommen war,  an Heilmann von Praunheim  zu freiem 
Eigenthum.  Dieser starb, während  er mit der Stadt über denverkauf des 
Hofes verhandelte; sein Sohn Jnlcob verkaufte  durch Urkunde vom 2G. Mai 
1533 den  Ried-Hof für  1650 Gulden  an den Rath der Stadt Frankfurt. 
Die Stadt liess den  Hof  durch Pächter bewirthschaften.  Am 9. Aug~ist 
1552 wurde er durch den die Belagerung aiifheberiden Marlrgrafen Albrecht 
Alcibiades von Brandenburg in Asche gelegt. Gegen Ende des XVIII. Jahr- 
hunderts  entschloss  man  sich  zur  Veränsserung  des  wenig  einträgliche11 
Besitzes,  und zwar  durch Parzellierung  zu  einzelnen Aeckern  und  Ball- 
stellen.  Als im  Jahre 1802 sich  der russische I<onsul und Hofrath Simoii 
Moritz  Bethmann  als Käufer  fiir  das ganze  Gut meldete,  ging  man von 
jenem  Plane,  da  sich  gar  keine  Käufer  fiir  einzelne  Theile  gefunden 
hatten,  ab und verkaufte ihm den Ried-Hof  mit dem ganzen Gelände; der 
Käufer  zahlte  für  die  411 Morgen  66000 Gulden;  der  Kaufbrief  wurde 
am 23. Februar 1804 vollzogen. Der Hof befindet sich noch heute im Besitze 
der Familie  von Bethmann. 
Der  Ried-Hof  (Mörfelder Landstrasse 192, Gewann XVI, 80 A) bildet 
in Bezug  auf seine Erhaltung  und  seinen  architektonischen  Werth  eine 
Ausnahme unter  den Feldhöfen des alten Frankfurt.  Sein älterer Zustand 
ist uns  durch  einen Aquatintastich  von Johann Georg Petsch  iiberliefert 
und  sein Neubau  um  1815  besteht  noch  heute  unverändert und ist, was 
bisher  g%nzlich  unbekannt war,  ähnlich dem Neubaue der H~l~hausenschen 
Oede  von  1727  (vgl.  S.  296),  von  einem  hervorrage~lden  französischen 
ArchiteMen,  dem  Baudirektor  des  Grossherzogs  von  Würr,bizrg, Nioolas 
Alexandre  &]ins  de  Montfort  geplant.  Glücklioher  Weise  liegen  seit neiiester  Zeit  iiber  die hiesige  Thätigkeit dieses fiir  Frankf~~rts  Baukunst 
uin  die Wende des XVIII. ziim XIX. Jahrhundert tonangebe-iiden  Mannes 
archivalische und namentlich zahlreiche zeichnerische Belege vor, während 
man bisher  (vgl. S. 237) mit  geringen Ausnahmen  lediglich  auf mündliche 
und gedruckte Ueberliefernng angewiesen war.  Es gelang dem Städtischen 
Historischen Museum im Jahre 1909 eine grössere Anzahl, dem Nachlasse von 
Salins entstammender Baurisse  und kunstgewerblicher Zeichnungen  zu  er- 
werben und damit der Spezialforschung ein ungemein ~vichtiges  und reiches 
Gebiet zn  erschliessen.  Wir köiinen  an  dieser Stelle natiirlich noch nicht 
näher auf dieses in manclier Beziehung einzigartige Material eingehen, sondern 
müssen  dessen  Bearbeitung  einer  ausf~ihrlichea,  Salins'  Bedeutung  ange- 
messenen,  besonderen Veröffentlichung vorbehalten;  auch hilisichtlich des 
Ried-Hofes  sei hier nur  das Wichtigste  mitgetheilt.  Bei  den Zeichnungen 
Salins' befinden  sich  sieben Blätter mit Entwiirferi zum Ried-Hofe und eine 
dazu  gehörige Werkzeichnung  mit  nat~l~grosseli  Einzelheiten.  Die Aus- 
führung der Hofgebäude stimmt im wesentlichen mit diesen Plänen iiberein. 
Leider  fehlt  trotz  aller  in  französischer  Sprache  aufgeschriebenen  Be- 
nennungen  und  Erklärungen  jegliche  Datierung.  Diese  ist  jedoch  mit 
ziemlicher Sicherheit zwischen 1804 und 1807 oder kurz nach 1815 anzusetzen. 
Salins war, durch die Revolution aus Frankreich vertrieben, nach Trailkf~~rt 
gekommen und nach der Erriclit~~ng  des ~rimatialstaates  als Major in dessen 
Dienste  getreten.  1803  -1803  baute  er ein Haus für den Bankier Heinrich 
Mühlens  in der  Grossen  Eschenheimer  Gasse,  1807  fertigte  er  Projekte 
zii Frankfurter Thorbauten.  Am  31. Januar 1807  trat  er  in den Dienst 
cles Grosslierzogs von Würzbiirg uncl  kehrte 1815 nach Frankfurt euriick, 
wo  er bis  1823 verblieb  (vgl. S. 238). 
Aus  einem  Protokolle  des  Ackergsrichtes  vom  G. Juni 1803  geht 
hervor,  dass  Simon  Moritz  Bethmann,  noch  bevor  der  oben  erwähnte 
Kaufbrief vollzogen  war, bauliche Veränderungen  des Hofes vorzunehmen 
gedachte. Zunächst scheinen  diese noch keineswegs  umfassender, sondern 
mehr ergänzender Art  gewesen  zu  sein,  denn  der Zimmermeister Mack 
machte  namens  des  Bauherrn  die  Anzeige,  dass  derselbe  gesonnen  sei, 
,auf  seinem Hof,  dem  ehemaligen  Riedhof, nur für einige Zeit nach Aus- 
weis  des  übergebenen Risses  ein  Hofgebäude  auferbauen  zu  lassen . .". 
Nach den beigegebenen Entwürfen handelt es sich um  zwei verschiedene 
Projekte zu einem Gartenhaus : die bescheidenere Fassung nur ein niedriges 
Erdgeschoss,  die  erweiterte  auch  ein  Obergeschoss  in  Fachwerk  auf- 
weisend.  Bemerkenswert  ist,  dass  diese  Risse  mit  französischen  Aiif- 
schriften versehen sind, woraus vielleicht  geschlossen werden diirfte,  dass 
Salins  um  jene  Zeit  auch  schon  fUr  diese  vorläufigen  Veränderungen  . 
herangezogen  wurde.')  Es ist kaum anzunehmen,  dass jenes  Gartenhaus 
')  Bei  vo~laufigen,  diesbezüglichen  Nachfoi.schungen  zur Zeit  der Dmcklegung 
im von Bethinannschen Painilienarchive fanden sich zwei Briefe Salins' aus Würzburg 
Vom  9. Olrtober 1812, allein Anschein  nach Bauten des Gutes ,,Luisali betreffend, ferner 
23:' -z  350  so- 
zur  Aiisffihrung  gelangte ;  Bethmann  entscliloss  sieh,  die  illteren  Hof- 
gebäude  ohne  Aiisnaliine  gä,nzlich  zu  beseitige11  ulicl  eine  grossziigigo, 
einheitliche Nenanlage  an  deren  Stelle zu setzen. 
Zur  Veranschanlichili~g des  iilteren  Aussehens  des  Hofes  benutzen 
wir  eine Rekonstruktion  (Fig. 238), die  I3eiffeastein  in engein Anschliisse 
an den  oben  schon genannten Sfioh von Petsch  anfertigte.  Leider ist  der 
Stich undatiert,  kann  aber  urn  1805  eiltstanden  sein.  Allem  Anscheine 
nach hatte  der unregelmässige  Grundriss  des  Hofes  vor  seinem Ne~ibaue 
nur  anilähernd  den  Umfang  der  heutigen  achteckigen  Giundf'orm.  In 
seiner  Nitte  erhob  sich  ein  grösserea,  massives  Eerreill.iaus  mit  einem 
nach Westen  vorspringenden  Treppenthürmchen;  es  besass  entweder  gar 
Iteinen Bergfried,  oder  dieser  war  in  früher Zeit  vorhanden  und  wurde 
später  zerstörf.  Ein  zweiter  grösserer  Ban  mit  massiven  Giebe1ma~iei.n 
stand  ari  der  Westseite.  Das  Ganze  ist  von  einem  Wassergraben  um- 
schlossen, über  den  anf  der  Siidseite  eine  steinerne Briiclre  zum Eiiigangn 
I-ig. 238.  Ricd-Hof; Ansicht YOII  Sililen im XVIII. Jalirliiiiidcrt. 
Xucli  Rciffonstciii und Johanri  Gooi'p Pctscli. 
fülirt.  Eine  besondere Ringinaner  scheint  nicht  vorhanden  gewesen  zii 
sein.  Im Allgemeinen darf vermnthet werden, dass der Hcf vor dein Brande 
von  1552 ein  ähnliches Aussehen  gehabt hatte. 
Salins schuf  statt der älteren malerisclien Gruppieriing ein gewaltiges, 
nach  Siidsn breit  geöffnetes Achteck,  auf  dessen Seiten  er  ohne Liicken 
die  verschiedeuen  Baumassen  in  strenger Symmetrie  und  monumentaler 
Gliederung  nntsrbrachte.  Im Hintergrunde des Hofes  erhebt sich in der 
Haul~tachse  das Herrenhaus (Fig. 239),  von  der Strasse azis  frei  sichtbar 
durch  einen  von  zwei  hochragenden  Giebelwänden  flankierten,  aus der 
vorderen  Achteckseite  ausgesparten,  monumentalen  Vorhof  (Fig. 240 nncl 
241).  Die  grosszügige Wirki~ng  dieser Atifteiliing miisste  uns,  auch wenn 
wir  Salins  als  Urheber  nicht  kennen  würden,  ohne  weiteres  auf  einen 
grossen Baukiinstler  schliessen lassen.  Es spricht fiir Salins'  reife Meister- 
schaft,  dass  er,  der  Architekt so  vieler  palasta~tiger  Bauwerke  fiir  ver- 
wöhnten  Geschmack, hier bei  dem  Gutshofs, bei der Lösung  einer neuen 
iind  selteneren Aufgabe  den richtigen Ton traf.  Er gab die ihm geläufige 
-  - - -- -- ..-  - 
eine  von  Salins init  seiner  Unterschrift  ain  18.  Januar  1805  beg1a~~bigt;e  Rocllnnilg 
des Schreiners Friedrich Bncher, die sich vielleicht  auf  den Ried-Hof  beziel~oil  könnte, 
Für die Erlaiibiliss zur Einsichtilrihine des Familienaychives sina wir Herrn Breiherril 
Siinon Moritz von Bchhmann zu besonderein Danlre verpflichtet. Stilistik keineswegs  deshalb  auf, aber er  verstand  es, mit  dem geringsten 
Aufwand  an  Einzelgliederungen  ausznlrommen  und  den  ländlichen 
Charakter  der  Anlage  eii  ~vahreli. Aiis  ihrer Zweckbestimmung  heraiis 
sind  die  Bangriippen innen  und  niissen  klar  organisiert,  so  dass  sie  in 
Fig. 230.  Ried-liof; norronhaus, Südseite. 
l'ig.  240.  Riod-Hof;  Ostfiilgel lind Eliigang. 
clieser Hinsicht  den strengsten künstlerischen Anspriichen iinserer heutigen 
Tage  Stmd halten.  Fiis  die  Gliederni~g  der  Fronten  der  Stalle  iiiicl 
Scheuern  sind  einige  antilrisierende  Scliemata  auf  die  einfachsteii  Um- 
risse reduziert (Fig. 239, 240, 242) lind gerade diese wenigen, fast mageren, 
die Halbkreis-  lind  Kreisform  abwechslungsreich  wiederholenden  Linien- fiihrungen sind es, welche den monumentalen Eindruck ergeben, ohne sich 
ari weit  von  der ländlichen Erscheinung an entfernen.  Wie Salins in dieser 
ganzen  Anlage  Nichts  als  nebensächlich  iiberging,  sondern  Alles  mit; 
Fig 241.  Ricd-Hof; Eiiignng.  Nacli einem Sticlie von (T.  EI. TVolf aiis dein Aiifailgc des XIX. Jnlirl~iinclorts. 
gleicher  Sorgfalt und  gleicher  architektonischer  Gesinnung  durclibildote, 
zeigt uiiter  Anderem  die in die Mitte  des  Hofraumes gelegte,  gerhmige 
Pferdeschwemme.  Sie  pnsst  sich  der  Achtecksform  an;  ihre  steinerne 
Brüstung läuft nach drei Soiteii  " 
in Eingänge aus, während an der 
SLidseite ein einfacher Brunnen- 
stock und  davor ein miichtiger 
Trog herauswächst  (Figiir 839 
und  240).  Von  schiniickenden 
Teilen  bemerken  wir  an  dem 
Brunnen  ein  Deckgesims,  aus 
dem  ein  schlichter  eiserner 
Laternenmast; emporsteigt, uiicl 
die beiden als Ausflüsse dienen- 
den,  aiis  Bronze  gegossenen, 
graziösen  Sohw~nenköpfe,  die 
in ihrer plastische11 Stilisier~~ng 
(man  beachte  die  oniamentale 
Uebersetanng des Gefieders) als 
ein wahres Kabiiietstück an be- 
zeichnen sind  (Fig. 242). 
Salins'  durchaus  persön- 
licher  Stil hat  arn  Louis  XVI. 
rig. 248.  R~OU-IIO~;  i3ruiinen.  und  am  Empire  etwa gleichen 
Antheil.  Der  Ried-IIof  neigt 
gänzlich  aii  dem  letzteren,  namentlich  in  der  dekorativen  Aiisstattung 
des  Festsaales  im  Herrenhause  (Fig. 244-246).  Ausgesprochen  antiki- 
sierend muthen  die  beiden  stattlichen  Giebela~ifbauten arn  Eingange  des Hofes  an.  Die  niir  durch eine glatte Rechtecksfiill~ing  gegliederte Attika 
hebt den Giebel wirksam empor, der ebenfalls nur durch eine einfache Fiilliing, 
jedoch in Form eines Segmentbogens, belebt wird. In  vortrefflichenVerhält- 
nissen  sind  die  geringen  Oeffnungen der  grossen unteren Wand auf  drei 
Achsen  verteilt.  Auf  Salins'  Entwürfen  zum Riecl-Hofe  zeigt  der  obere 
Abschluss dieser Wand eine Variation derselben Motive, indem die Attika lind 
der Dreieckgiebel ihre Plätze vertauscht haben, die Attika also den oberen 
Abschluss  bildet,  während  der Giebel von  unten  her in sie einschneidet. 
Fig. 243.  Ricil-Hof; Hcrreriliaus.  Westliche Ecke der Rilckfront. 
Die Fi'11l~irigen  sind  die  gleichen, wie  am Baue selbst.  Aiich  clei  Eiitwnrf 
des Herrenhauses weicht in einigen  unweseiitlichen Anordnungen  von  der 
Aiisfiihrung  ab.  Die Freitreppe zum Haupteingange  ist noch  nicht zwei- 
wmif;,  sondern nur  ein  einziger  gerader,  rtn  den  Seiten  hernmgefiihrter 
Lauf, ferner ist auf clen Pl&nen  vor den drei mittleren Fenstern des  Ober- 
geschosses  ein Balkon  vorgesehen,  der  an  der  heutigen Front gänzlich 
fehlt.')  Die Architektiir  der  letzteren (Fig. 239)  ist mit den  allerbesohei- 
I)  Da  die Zeichnungen  Salins' hier noch  nicht  abgebildet werclen  sollen, um der 
spüteren Sonderveröffentlichung nicht vorzugreifen, so wird  auch von  ihrer genaueren 
Beschreib~~ng  iincl Qergleichung allei. Einzelheiten mit clcm Bauwerke selbst abgesehen, 
ziimal daboi Ireiiie uiimittelbar wichtigen Beobaclit~ingen  sich  ergeben wiirden. densten Mitteln bestritteil  niid  dennoch von  einer grossen  Wirkiiiig,  die 
~viederum  wie bei den Giebeln aus der souveränen Auftlieilung der wenigen 
Linien  hervorgeht.  Es  erstrecken  sich  dreizehn  gleich  weite  Achseil, 
dariii  Fensteröffnungen  ohne  jede  besondere  Umrahmung.  Dazwischen 
gesetzt sind horizontale  Uiiterstreicliungen  einfachster  Art:  ein scliinales, 
glattes Fülli~ngsband  zwischen  beiden  (3-eschossen, eine  glatte Leiste je 
Pig. 244.  Ried-Hof';  Bostvaal im I.Ierrcnlinus, Ostscitc. 
unter niicl  iiber den Fenstern des Obergeschosses.  Ein einfaches hölzernes 
Hauptgesims bildet  den  oberen Abschluss; auf dem Daclie erhebt sicli  ein 
quadratisches Uhrtliiirmcheii,  das  mit  dem  Dache  samt den fiinf  Gaiipen 
sowie  mit  der  ganzen Front  in  sehr  gutem Kontraste  steht.  Es lenkt 
den  Blick  aiif  das Herrenhaus  ~liid  lässt  dessen  breitgelagerte  Masse  inm 
80  grösser  erscheinen.  Gleicldt~lls  von  wohlbereclineter,  monumentaler 
Funktion sind die niedrigen Ausläufer  zu beiden Seiten der Front, welche 
clie  nö~dliche  Acliteckseite  ausi'iillen.  Hier  liegen  durch  eine  einarmige Freitreppe  ziigäi~gliclie  Nebcnoingänge  fiir  den Wirtlisaliaftsbetrieb  (cler 
östliche Eingang steht in Verbindung mit  der Riickwand  cles  Festsaales). 
Die  änsserst wirksame  konzentrische Anordn~~ng  zweier  im Durchmesser 
fast wie 1  :  2  sich verhaltender  Rundbogen,  so  dass  zwischen beiden  ein 
breiter  glatter Rahmen stehen bleibt,  tritt uns  anch  als  alleiniges Motiv, 
a~if  neun Achsen  vertlieilt,  auf  cler  mittleren,  senkrecht zum Herrenhaus 
gerichteten  Achteckseite  entgegen  ~xnd  folgerichtig,  entsprechend  dem 
Herrenhaus, ebenso an dem schmalen Eckstück der Eingangsseite (Fig. 240; 
der  hier  sichtbare  Stichbogen  der  Thür  gehört  sicher  einer  späteren 
li'ig. 245.  Ricd-Hof;  Festsanl iiri Rorreiiliaus, slldüsllichc Ecke. 
Veränder~ing  an  ~ilicl  war  urspriinglich  rundbogig).  Die  z~visclxcn  cleli 
beideii  letztgenaiinten Flnclzten liegende  südliche Acliteclisschräge  ist iii 
sieben Achsen anfgetlieilt ; die mittleren fiinf derselben sind im Erdgeschosse 
gäiizlich  durclibrochen.  Sechs  toslranische  Holzsäiilen,  voii  denen  die 
beiden  ä~isueren  sich dicht an das IVIa.~ierstiick  anlehnen (Fig. 240),  trageil 
die  Oberwand  lnittelst  eines  Untereugbalkens.  Die  Sä~ilenschSifte sind 
glatt  und  stehen  ohne  besondere Basis  anf  Steinsockelii.  Die  nördliche 
Aclitecksschi.iige  meist neun veihältnismüssig schmale Achsen auf (Fig.  230); 
unter  der Daclitralife  sitzen  halbkreisförmige  Fenster,  einheitlich neben- 
einaiider  gereiht,  darunter  kleine  rechteckige  Stallfenstcr.  Diese  ver- 
schiedenen Hoffronten,  das lIerrerihaus ausgenommen,  haben indessen  irn Laiife der Zeit vielfach kleinere bauliche Veränderungen erlitten,  so  dass 
der heutige Eindruck  kein  nnverfiilschter  mehr  ist,  denn  die Einfachheit 
solcher weniger, sorgsam abgewogener Architekturlinien ist sehr empfindlich 
gegen  jede,  auch  die  geringste  Veränderung.  Auf  alle  diese Befunde, 
sowie  auf  die  verschiedeiien  Thf~ren  und  Thore  soll jedoch  hier  nicht 
näher  eingegangen werden.  Salins hat die  gewiihlten Gr~indmotive  rhyth- 
misch  und  abwechslungsreich  verwoben  innd  als  rein  architektonische 
Steigerung am  Eingange  die beiden  Giebel hinziigefiigt. 
Der Vorderfront  des Herrenhauses ist die auf einen Garten schauende 
Rückfront  gleich,  ausgenommen,  dass  die Freitreppe  daselbst  nur einen 
geraden  Lauf  mit  abgetreppten Wangen besitzt  lind  dass  auf den beiden 
schmalen, niedrigeren Seitenfliigeln  statt der grossen Rundbogen und Ein- 
gänge ein weiteres Fenster sich  anschliesst  (Fig. 243),  über  dessen  Sturz 
Pig.  246.  Riod-lTof;  Pastriaal, Bries an der Slidmaiid. 
ein dekoratives halbkreisförmiges Feld, geschmückt mit  einer  schön relia- 
fierten  Muschel  und  seitlichen,  vorzüglich  dnrchgearbeiteten  AkanGhtis- 
ranken,  angebracht ist.  Die  iibrigen  Aussenfronten  der Hofgebäude  sincl 
ohne Ausnahme  nur  von Meinen Fensteröffnungen  durchbrachen,  die iii 
halbrnnder, kreisförmiger  und rechteckiger Form je  nach den praktischeil 
Erfordernissen  der  Kammern, Ställe und  Scheunen angeordnet sind.  Ein 
rein ornamentaler Schmuck tritt deiniiach an den Fronten aller I-Iofgebä~ide 
lediglich  in jener  bescheidenen Miischelform an der Riickfront des Herren- 
hauses  auf,  vielleicht  um  ihr,  die  dem  Barten  ziigewaildt  und  so  dem 
Oekonomiebetriebe entriickt war, ein freundlicheres Aussehen zu verleihen. 
Aber  Salins  sollte  auch  am Ried-Hofe  Gelegenheit  imden,  sein  grosses 
dekoratives  Geschick  in weiterem Masse  entfalten  zii köiinen,  und zwar 
an  der  Aiisschmiick~~~~g  des  im  östlichen  Teile  des  Erdgeschosses  das 
Herrenhauses  gelegenen grossen Festsaales (Pig. 244-247). Auf  den oben  erwähnten Yorentwiirfen  hat Salins  einmal  den  Saal 
in der westlichen R&lfte cles Erdgeschosses,  also  links vom Eingange, ein 
anderes Mal  in  der Mitte  cles  Obergeschosses  vorgesehen.  Im  letzteren 
Falle  ist  er  sieben Fenstei.  breit,  vor  ihm  15iuft  ein  fünf Fenster  ein- 
nehmender  Balkon,  an seiner Rückseite  liegt in einer breiten Nische  eine 
Musikloge.  Für beide Planungen des Festsaales fand sich dann  in seiner 
jetzigen  Unterbringung  ein  besserer  Ersatz.  Der  Saal  nutzt  die  ganze 
Tiefe  des  Herrenhauses  ans,  welche  im  Inneren  gemessen  14,25 m be- 
trägt; in der Richtung  der Front gemessen,  also  senkrecht zii  der nach 
Osten geriohtetsn Musikloge  beträgt das entsprechende  Mass  11,20 m  an 
der Fensterwand und  13,90 m  in  der Mittelachse, infolge  der Nische,  die 
eine  Breite von 8 m aufweist.  Aiich  die Höhenabmessungen  sind  statt- 
lich, bis  zur Unterkante des  IKonsolengesimses 6,60 m nild  bis  zur Decke 
etwa 7,50 m.  An der Frontseite  und  an der  Gartenseite  besitzt  der Saal 
je  vier Fenster  des Erdgeschosses und  die  darüber  liogeildeii Fenster des 
Obergeschosses,  welche  innen  von  den  in  die  grosse Decl~envoute  ein- 
schneidenden  Stichlcal>pen  fast  verdeclrt  werden.  An  der  Front  des 
I-Ierrenhauses  ist  das Zusammenziehen  beider  Gescliosse  durcli  den Fest- 
saal  architektonisch  nicht  zu  einem  besonderen  Aiisdriick  gekommen. 
Ueber  dem IConsolen-Eanzgesims  des Saales  sitzt ein  einfaches schmiede- 
eisernes  Gitter, welches  eine umlaufende  Galerie  vorziitiiuschen  hat,  also 
den Saal durch einen  perspektivischen Kontrast  höher  erscheinen  lassen 
soll, 81s  er wirklich  ist.  Die  Saalnische hat im Grundriss die Form eines 
Segmentbogens  iincl wird in beiden Geschossen von zwei hölzernen Shlen entsprechenden Wandl$eilern  gestützt, iinten in toskailiscliem, oben in 
korintllisierelldem  Stile (Fig. 247).  Allen  Stiitzen  fehlt  eine  Basis.  Das 
Br~stungsgeläader  der Musibloge  bilden kleine toskaiiische Säulchen.  Die 
sclimale Treppe  zur  Empore  liegt  hinter  der Kische,  woselbst  a~icli  ein 
direkter Zugallg vom Hofe  in praktischer  Weise  fiir  die Mnsik  iiiid  die 
Bewirthschaftung  vorgesehen ist.  Zu  beiden  Seiten  des  Loge  steht  in 
flaclieli Nische  ein  zylindrischer,  g~isseiseriier  Ofen  mit zwei schijnen 
Friesen aus Aka~~thiispalmetten  ~~nd  Merkurstäben.  E13 ist ron dem liiiitereli 
Gange aus heizbar.  Von der Mitte der Decke hängt ein Radlerioliter herab, 
bestehend aus zwei durch cliinne Rundeise11 verbundenen, hölzernen Ringen, 
deren oberer  vier  und  deren  miterer  sechs  kleine  Oelbehälter  trägt.  In 
Saliils' Zeichnungen findet sich ein sehr umfangreiches Blatt mit den natiir- 
grosseii  Einzelheiten  der  Säulen  der  Mizsilrloge  iind  des  Kranzgesimses. 
Sclir interessazit  ist die noch  ziemlich  gut erhaltene Ausmalung  des 
Festsaales,  dio  auf  einen  braunen  Grnndtoli  gestimmt  ist.  Die  Gcsiinsn 
Iiebeii sicli hell  davon ab.  Da.;  Kranzgesims zeigt weisse,  liellgraiie  imd 
gelbliche Töne; dio Kymatie~i  sincl aufgemalt.  Die Kassettiernngen, Rmlieii 
uiid I<i.äiize in der Voute haben tvarmes Bra1111,  lielleres Gclb imd gelblich- 
weisse Lichter.  Mit  denselbeii Schattierungen  sind  die Felder  über  den 
Ofcnnisclieii  imd  der  a~if  drei  Wiinden  hernmlaiifeilcle  Rankaiifries  in 
TiTirkiing gesetzt.  Der letztcro (Fig. 245 uiid 246)  ist spiitrömischen  Vor- 
l~ilderii  ancliempf1111den  und  etwas  schwerfällig  und  lia~~dtverksmässig  in 
den Einzelheiten.  Die Mitten  der Waiiclfelder  sind im Friese dnrcli sym- 
nietrischo Thicrdar~i.stellungon  a~isgefiillt. Lebliaftere Farben erhielt nur der 
Deckerispiegel ; dort  schaiit  ein blauer  Himmel mit leichtem Gewölk  her- 
vor  und  in einer gelben ~lureole  breitet  ein stolzer Adler seine Schwinger1 
aus  und halt  scheinliar in seinen  Krallen  den  herabhäiigendeii  Leuchter. 
Eiiie  leichte  antil<isiere~ide  Palmetten-  und Rosettenornamentik  begleitet 
den schmnleii Fries  dicht unter  dem  Kranzgesims.  Der Hiiitergriiiid  der 
Einpore  ist  mit  gernalten  Velarieii  dekoriert.  Es  darf  nicht  verlielilt 
werden,  dass  clie  A.~isfiilir~i~ig  dieser  gemnlten Dekorationen  im  ganzoii 
ein wenig derb  uiid  der farbige Gesamteiildrncl~  etwas  stumpf  und  ein- 
tönig ist.  Es ist jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass auch  hier  eine wohl- 
iiberlegte Absicht  zu Grunde  liegt,  dass Saliiis  hier  nicht  die  elegaiite, 
Farbigkeit einos städtiisclien Empfa~~gsranmes  oder Tanzsaales mitsprechen 
lassen wollte, sonderii dass  er ein besondeses,  dem ganzeli  Bauwerke m- 
gel?amtes, farbiges  Problem  zii  losen  siichte.  Möge  diesem  eigenartige11 
Saale,  dem  Frankfurt kein zweites Beispiel  zur  Seite zu setzen hat,  eiiic 
verstiiidnisvolle,  dauernde  Ba~ipflege zuteil  ~veideil, ~iin  ihn  sp%teren 
Zeiten  weiligsteiis  noch in seinem jetzigen  Z~istande  zii  erhalteil. 
Voii  ciner Besprechung  der  etma 350  m  siidijstlich  vom Ried-I-Iofe 
liegenden Zieg  el-Hii  tt  o wircl hier abgesehen, da sie kein befes  tigter Feldhof 
was ziilcl aiicli ohne mcliitcktonisclie Bedeutung ist (vgl. Reiffellsteills  Text). DER SEE-IIOF, 
A rchivnlis  clie Qnell  en: Akten  der Deiitschordeiis-I<01n1nenclo iin Stadtnrchiv. 
Litt  er  ntiir : Bnttonn  VII, 35;  Niederinnyer,  Dio  Deutsch-Oiclens-Coin111~ncle 
Frilnlifurt a. M.  (Franlrfurt 1874), S.  31,  73;  Pelissier  iiiil  Archiv  etc.,  Dritte  Folge, 
Bnna VIII,  146. 
Die beiden  ältesten Urkiriden, welche iiber  den  See-Hof  oder viel- 
mehr  clie  Pischteiclie, von  denen  der später  dort erbaiite Hof  den Namen 
fiihrt,  erhalten  sind,  entstammen  dem  Jahre  1288.  Am  23.  Mai  dieses 
Jahres  verkaiifen Ripert von Sachsenhainsen iincl die Wittweii seiner  Iseicleii 
Brüder Konrad  und Johannes  ,vivariiim  sive lacnm  qiid fontem  clictiim 
Fersbiiriie  situm"  an  die  Dentschordens-Elerreii  in  Sachseliliausen;  am 
7.  Juni verleiht  Icönig  Rudolf  an  die  Deutschorclens-Herren  „piscinain 
sive lacum  sitiiin in Bersvelt" , den Ripert von Sachsenha~isen  als Reichs- 
leben besessen  uncl  aiif  cleii  er verzichtet  hatte.  Seit dieser Zeit  ist  die 
I<oinmendc dcs Dentscliorclens in Sachsenhaiisen  im Besitze  cles  See-Hofes 
geblieben,  bis  er  diirch  Vertrag  vom  18. Mgrz  1842  mit  clen  anclereli 
Giitern des Deiitschordens  in der Stadt und ihrer Gemarlriing iii das Eigen- 
tl111m  der  Stadt Fraiil<fui.t überging. 
Wann auf  dem  Geliinde  des  Gutes  ein Hof  mit  den  dazu  ~iötliigen 
Gebänden errichtet wurde,  ist nicht festz~istellen. Das Gut wurde  von cler 
ICoinmencle verpachtet, von 1731 ab mit cler  dem Orden gehörigenHolienrad- 
Mühle ziisainmen.  Das zum I-Iofe gehörige Land bestand meist aiis Wein- 
gärten;  die  drei Weiher hatten als Fischteiche einen besonderen  Wcrtll. 
Ans  den  Geschicke11 des  See-Hofes  ist  nur der  Erwähn~ing  werth,  dass 
auch  er mit clem  Sand-Hof  uncl  dem  Ried-Hof  ain  9. August  1552 von 
dem die  Belageriing aufhebenden Markgrafen Albrecht Alcibiades ~iieder- 
gebrannt  w~~rde. 
1810 gab der Fiirst Primas als damaliger Inhaber der Deiitschordens- 
Güter clen  See-Hof,  ZU  dem beinahe  16 Norgen Land  gehörten, vereinigt 
mit der Holienrad-Miilile  in  Erbbest  and ;  das  Obereigeilblium  kam  später 
wieder  an clie Deutschordens-Kommende  und  1842 an die Stadt Fraukfiirt. 
1862 kaufte  die  Stadt  das Nutzungseigeiithiiin  des Hofes  iind  clie  Mühle 
fiir 40000 Gnlcleil an, nm  die Quelle des See-Hofes fiir  die neiie stäcltische 
\Vasserleit~ing  zii  beniitzen.  Das  Wasserwerk,  von  Ingonieiir  Eckarcl 
entworfen, w~acle  1856 begonnen  lind 1859 in Betrieb gesetzt. 
Von  dem  See-Hofe,  dessen  Gelände  sich  siidlich  der  Offenbacher 
Landstrasse,  zwischen Sachsenha~isen  lind  Oberrad  (jetzt begrenzt  durch 
den Seehofsweg lind Reversbriinnenweg ; ohne Nr., ehemals Gewann VII, 1) 
erstreckti,  ist weder ein Ueberrest, noch eine Abbildung aiif iins gekommen. 
Das  lieiitige  Wasserwerksgebäude,  sowie  die  Fassung  cler  alten  Quelle enthalten keinen Bautheil mehr  der  alten Anlage,  dagegen  scheinen  die 
Grenzen  des Hofes  sich  bis  heute  vererbt  zu  haben.  In der Mitte  des 
Geländes  liegt  eine starke Senlru~ig,  die  auf  den  Umfang  eines friiheren 
Teiches schliessen lässt.  Auf  dem Bela,geriingsplan von  1552 ist nur die 
in Brand  gesteckte Deiitschherrn-Mühle,  die  von  den  Seehofsquellen ilir 
Wasser bekam, zu  sehen.  Auf  clen  auf  demselben Plane (an der rechten 
Randlinie)  sichtbaren,  ehemals  etwa  400  m  südlich  der  Sachsenhäuser 
Affen-Pforte liegenden  Br  o  mnl en  -33 o  f  sei  hier  nur  lrnrz  hirigowiesen. 
Er war  durch einen Wassergraben  geschützt, besass wohl nur bescheidene 
Hofgebäude  und  vielleicht  auch,  wenn  man  der  an jener  Stelle  etwas 
sammarisclzen Darstell~~ngsweise  auf  dem Plane trauen darf,  einen soge- 
rianuten  ,steinernen  Stock1'.  Der Besitzer  des Hofes  zur Zeit der Bslage- 
rung  der  Stadt  war  Claus Bromm,  dessen  Wohnhaus  auf  der  Zeil  als 
vornehm eingerichteter Patriziersitz  bekannt war (vgl. Band 11, 455-467). 
Auch  von  diesem Hofe  ist  nichts mehr  erhalten;  seine  Stätte ist  heute 
verwisclzt und  verbaut. 
DER STRALENBERGER HOF, 
Archivnlis  che Quellen: Akten Mgb E 48  des Stailtarcliivs ; Reiffensteiils Text 
zii seiner Sainlnlung iin Historischen Museum. 
Aeltere Pliine und Abbildungen: Aqiinrell  von Zehender jin  Historischen 
Museum; Grundriss  im  Stadtarchiv Plan 16Da. 
Li  hher atur  : Battonn I, 266; V. Nathusius,  Das Miinzenberger sogen. Alt-Stralen- 
bergei. Erb- und  Frauenlehen  zii  Oberrad  (Frankfurt 1900); Pelissier  im Archiv  etc., 
Dritte Folge,  Band VIII, 14G. 
-- 
Die Besitzer  dieses .nördlich  von  Oberrad,  etwa  200  m  vom  Main 
gelegenen Hofes maren anfgnglich die Reichsministerialen von Miinzenberg ; 
im Anfange  des  XIV.  Jalirhnnderts war  dieser Hof  als Lehen der Herren 
von  Falkenstein- Münzenberg  im Besitze  der  Familie von Ovenbach ; im 
ältesten  noch  vorhandenen  Lehenbriefe  von  1311 wurde  die Belehnung 
dieses  Hofes  (curia . . . sita  in  villa Roden  prope Frankenvort) auch auf 
die weiblichen  Nachkommen  der  Besitzer  ausgedehnt.  Durch  die letzte 
von Ovenbach ging der Hof  in das  Eigenthum  der Familie Kole,  und als 
auch  diese  1526  erlosch,  in  das  der  Kinder  von  Heilmann  Stralenberg 
über,  dessen Frau die  Schwester  des letzten Eole war;  ein  Versuch  des 
Hauptmanns  Johann Weiss  von Fauerbach, sich  in  den Besitz  des Lehens 
eil setzen, misslang.  Die Familie Stralenberg hat dem Hofe seinen jetzigen 
Namen  gegeben; im Volksmunde  wurde  und  wird  er gewöhnlich  wegen. 
seiner Lage  am Wasser  und da jene  Gegend stark mit kleineren Wasser- 
läufen  durchzogen war,  der  Wasser-Hof  genannt. Mit  der Herrschaft  Miinzenberg  ging  clie  I~iliaberschaft  des Lehens 
nach einander  auf  die  Grafen von  Solms,  die Herren  von  Eppstein  und 
die  Grafen von  Stolberg  iiber;  1601 kam  das Lehen  an  die Kurfürsten 
von  Mainz  und  durch  den Reichsdeputations - Hmptschliiss  vom  26.  Fe- 
bruar  1803 an die Stadt Frankfurt; diese ist noch heute  als Inhaber  des 
Lehens im  Besitz  des Obereigenthums iiber  den Hof. 
Nach  dem Erlöschen  des Mannesstammes  der  Familie  von  Stralen- 
,  berg 1636 kaufte die Mutter  des letzten  Strdenberg  das  in verschiedene 
Theile zersplitterte Nutzugseigenthum des Hofes zusammen; es  ging auf 
ihre  Töchter,  die  beiden  letzten  Stralenbergerinnen,  Anna  Kiinigunde, 
vermählt mit Johann Adolf  von Kellner, und Anna Margaretha,  vermählh 
mit  Adolf  Ernst von  Humbraoht,  über.  Die  Nachkommenschaft  beider 
Prauen,  welche  in  einen  Holzhausenschen  und  einen  Hurnljrachtschen 
Stamm zerfällt,  ist noch heute im  gemeinschaftlichen Besitz  des 
das  1893 auf  99 Jahre, vom  22. Febrnar  1898 ab  gerechnet, an die Ober- 
eigenthiimerin,  die  Stadt Frankfurt  am  Main, verpachtet worden  ist,  ein 
merlrwürdiger Rest mittelalterlichen  Lehensrechtes,  der die Jahrhunderte 
überdauert hat und dessen Fortbestehen  auf lange Jahre als gesichert be- 
trachtet werden kann, da eine Ablösung durch Gesetz oder durchVerkaiif an 
die Stadt bei der grossen Zahl der Lehensberechtigten kaum zu erwarten ist. 
Zum  Stralenberger Hofe  gehört  auch  die  durch  Goethes Westöst- 
lichen Diwan weltbekannte Gerber-BIühle,  die  1656-1785  als Mahlmiilile 
für verschiedene Zwecke  diente  und  dann  als Landhaus und  als Wirth- 
schaft verpachtet worden ist. 
Von  clem  ältesten  Aussehen  des Hofes  (TTTasserliof-Strasse ohne Nr.; 
Grundbnch,  Bezirk  Oberracl,  Blatt 576)  ist  nichts  auf  uns  gekominen. 
Erst  ein  Aquarell  von  Zehender  aus  dem  Jahre 1772  (Fjg. 248) ')  gibt 
einigen Anhalt.  Wir sehen darauf  den letzten Rest  der älteren Gebäude, 
die  allem  Anscheine  nach  dem  XVII. Jahrhundert  angehören.  Graben 
und Zugbrücke  waren  damals  noch  vorhandcn.  Diese Bauten  sind aber 
jetzt verschwunden  und  haben  einigen  unbedeutenderen Platz  gemacht, 
die  zum Theil vorn Ende des XVIII. und Anfange  des XIX. Jahrhunderts 
stammen.  Erwähnenswerth wäre davon nur das siidlich gelegene bescheidene 
Gebäude,  das  auf  unserer  Abbilcl~ing (Fig. 249)  auf  der  rechten  Seite 
sichtbar wird.  Zu seinem hochgelegenen Erdgeschosse führt eine  doppel- 
armige  Freitreppe,  unter  der  der  rundbogig  überdeckte  Eingang  zum 
Keller liegt, empor.  Die Fenster  des Erdgeschosses haben  einen  geraden 
Sturz,  diejenigen  des  Obergeschosses,  sowie  die  Hausthüre  einen  stich- 
bogigen.  Alle  Gewände  sind  glatt  und  aus  Holz.  Der  Bau  dürfte um 
1790  errichtet  sein.  An  seiner  Südseite  sind  an  beiden  Ecken  in  der 
Höhe  der  Oberkante  des  Sockels  zwei  ältere Tragsteine,  die  tim  1700 
I)  Wir geben von diesem Blatte nur den linlren unteren, die Ansicht des Wasser- 
Hofes enthaltenden Theil. elitstandcn  sein können und  offenbar  von  einem friilieren HoEbaii gerettet 
wurclen,  eingemauert.  Der  östliche  (Fig. 250)  ist  als  Lö~veliinaske,  die 
eillen jetzt  abgebrocheiien Ring im Mmle trägt, a~isgebilclet,  der westliche 
zeigt  eiii  menscliel~ähnliclies Haixpt,  dessen  Bart  sich  in  Akantliiisw erk 
a~iflöst, In dein Eidgesaliosse  des  hente nördlicli  am Eingange stehenden 
eirifaclien Banes  (auf Fig. 249 links) sind Stalle untergebracht; er gehört 
dem  Anfange  des XIX.  Jahrhunderts  an.  Vor  dem  Tliore  des  I-Iofes, 
dessen  vielfach verklarnrneste, zerfallene Sandsteinpfosten noch stelien, ist 
ein  kurzes Stück  einer  Ueberbrückung  erhalten,  die  indessen  auch dem 
Ende des  XVIII. Jahrhunderts und teilweise  der neueren Zeit zuznz~lil~~~ 
ist.  Des  Graben  ist  ausgetrocknet,  Von  den  rein  malerischen  Reizen, 
I'ig.  248.  Stialoiiberger Rof; iiach  cincm Aquarell voii Johniiii ICaspnr Zcliciidcr 
aus clom  Jalirc 1772. 
welclie  der  von  uralten,  hohen  Bäumen  uinstanclene  Hof  nocli  in  cler 
zweiten Halfte  des XIX. Jahrhunderts  den Mdern, wie  Burnitz, Reiffeii- 
steil1 uncl  Lauter, bot, hat er  in den letzten Jahren infolge  cles Abbruches 
einiger  Scheuern  manches  eiiigebiisst.  Diese  uncl  die beiden heute noch 
steheiiden  untergeordneten  Nutzbauten  sind  auf  einem  undatierten,  cler 
ersten Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  angehörenden  Gs~xndrisse der  6e- 
markung  Oberrad, aufgenommen von  Geometer  I-Iartmann  und verfertigt 
von  Geometer  Heinrich  Eutt, in  ihrer  Vertheilung  eingezeichnet.  Der 
Hof  mit  dem  umgebenden  Wassergraben hatte  annähernd die Form eines 
iinregelmässigen Rechteckes.  Nach Nordwesten  erstreckte  sich oline  nn- 
mittelbare  Verbindung  mit  dem  Graben  ein  grösserer  Teich,  der fast bis 
mn  der in gleicher Richtung in einer Entfernung von etwa 160 m  liegenden 
Gerber-Mühle heranreichte. Auch  clie  Gerber-Miihle  hat mehr historischeii und  malerischen,  als 
architektonischen  Wert.  Die  einfache  Gebiiudegruppe  besteht  aus einem 
nach  Westen  gerichteten jiingereri  und  einem  nach  Osten  rechtwinklig 
dazu anstosseadeii iilteren  Bau, welche  durch einen niedrigeren,  ebenfalls 
jüngeren Theil miteinander verbunden  sind.  Der Ostbau besitzt  ein hohes, 
massives Erdgeschoss,  clariiber  ein  Geschoss in Fachwerk,  dessen Ueber- 
haag von  drei Eclrkragsteilien getragen wird.  Letztere sind von einfacher, 
aus zwei Schichten zusammengesetzter  Form, unten  ein Viertelkreis, oben 
ein  ebenso  hoher  Earnies mit Deckplatte, das Ganze in der Ansicht iiber 
Ecli auf  Gehrung gerichtet.  Dass dieser Ban  nrspriinglich  gänzlich  f?ei 
stand, beweist  ein vierter,  gleicher Kragstein, derjenige der siidwestlichen 
Eclre.  Er wurde  bei  der Errichtung des Verbindungsbaues verdeckt  iiiicl 
Fig. 210.  Stralcnbcrgcr I-Iof;  Eirigniig von TVcstcn  gesclieii. 
ist jetzt  iin Inneren dieses Bautheiles ain  östlichen Ende der Felisterwancl 
sichtbar.  Das  hölzerne  Hauptgesims  iiber  dem  Obergeschosse  ist  sehr 
eiafacli.  Das hohe, malerisch  abgewalmte  Dach  tragt  auf  der Nordseite 
ein Zwerchhaus.  ALI~  dieser Seite isii  im Erdgeschoss  ein  Blterer,  gerade 
iibercleckter  nieclriger  Eingang,  rechts davon  ein  ebelisolches Fenster, iii 
dessen Sturz sich zwei,  der Form nach dem XVI. Jahrli~~iidert'bailgehörende 
lrleine, gemeisselte Wappenschilde  erhalte11 haben, rechts  clas Wappen der 
Familie Kellner, links das der Familie Stralenberg.  Offenbar gehören sie der 
1561 geborenen Kathmina Kellner und dem 1599 gestorbenen Johann von 
Stralen'berg,  die  1581 heiratheten, an.  Ob  die  Wappen  immer  an dieser 
Stelle gesessen  haben,  ist nicht unbedingt sicher,  könnte jedoch  möglich 
sein.  Der  vielfach  erneuerte Bau  selbst  diirfte  ursprünglich  dem  Ende 
cles XVI., vielleicht  auch dem Aiifallge des XVII. Jahrhunderts angehören. 
24 Der Westbau richtet  seine sechs Fensteraclisen  breite Front nach Westen; 
er  ist durchaus massiv  mit  platlen, gerade iiberdeckten Fenstergewänden. 
Ueber  seinem  zweiten  Obergeschosse  läuft  ein  einfaches,  sehr  flaches 
hölzernes Hauptgesims mit  zierlichem Zahnschnitt.  Die  nach Norden und 
Siiden gerichtete Schmalseite misst  nur  zwei Fensterachsen.  Aehnlich wie 
der  Westbau ist  der nur  ein  Obergeschoss hohe Verbindimgsbaxi, jedoch 
mit  einfacherem Ha~~ptgesims.  Vor  dem  Erdgeschosse  der  Südseite  lag 
ein  hölzerner,  geräumiger Altan,  der  1897  wegen Baufälligkeit  entfernt, 
neuerdings wieder  ersetzt wordeli ist; das Gleiche gilt von  der  der West- 
front  vorgelagerten  Terrasse  mit  Treppenaufgang.  Im Inneren  sind  die 
Gebäulichkeiten  neuerdings  namentlich  ira  Erdgeschoss  wegen  Nutzbar- 
machnng  fiir den Gasttvirthschaftsbetrieb mehrfach verändert worden.  Der 
Westbaii war bis 1895  bewohnt, musste 
aber  dann  wegen  sta,rker Baufällig- 
keit innen 1111d  aussei1 gestiitzt werden. 
Diesem  Zzistaiide  machte  der  neue 
Umbau, der die alte Erscheinung mög- 
lichst  zu  erhalten  suchte,  ein Eiicle. 
Das  nördliche  Stiibchen  im  ersten 
Obergeschosse wurde als Goethe-Er- 
innerimgszimmer eingerichtet. Es darf 
vermathet werden,  dass der Westbaii, 
der  seiner  letzten  Form  nach  dem 
Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  511- 
gewiesen werden muss, schon in älterer 
Zeit bestand.  Von  den Vorrichtungen 
frir die ehemalige Mahlmühle hat sich 
keine  Spur  mehr  erhalten.  In  dem 
~ig.  250.  ~traleii~iorgor  RO~;  illtcrer I<i.agstein.  von  hohen  Baumriosen  beschatteten 
Garten steht der schöne, spätgothische 
Heiligenstock  vom  Jahre  1619,  der  im  vorigen  Bande  dieses  Werkes 
(11, 392-395)  eingehend gewürdigt worden ist. 
Der Besprechung der Höfe in der Gemarkung lassen wir nunmehr die- 
jenige der Höfe innerhalb der Stadt,  und zwar nur von deren wichtigeren 
folgen.  Wgren  jene  in  ihrer  baulichen Anlage  aus  ihrem  Zwecke  als 
Ackerwirthschaftsgebände  und  als befestigte Stutzpiinkte der militärischen 
Vertheidigung des städtischen Gebietes hervorgegangen,  so  war  für diese 
das Fuhrmannsgetriebe und der Waarenhandel massgebend. Ihre  Architektur 
kann  daher auch  keinen einheitlichen Charakter, wie derjenige der  Feld- 
höfe  in  älterer  Zeit  war,  offenbaren,  sondern  bewegt  sich  naturgemäss 
in  dem  Schema  der  städtisohen, bürgerlichen  Bauweise.  Dagegen  lässt 
sich für mehrere  dieser  Höfe  innerhalb der Stadtmauern eine gemeinsame Art der Auftheilung  des gesamten  Grundrisses  erkennen,  die  aus  prak- 
tischen  Erfordernissen  abgeleitet  werden  mag.  Ein  grosser,  innerhalb 
eines  Häiisergevierts  liegender  Hofraum,  der  eine  grössere  Anzahl  von 
Frachtwagen, iiamentlich  zii  Messzeiteli  aiifnelimen konnte,  ist von zwei, 
in  gerader  Richtung  gegenüber  liegenden,  schmalen  Gassen  zugänglich 
gemacht.  Diese  Gassen  waren  an ihrem Eingange und  nn  ihrer Eininün- 
dung in den Hof  diirch starke Thore  gesichert.  Der  Nürnberger, Augs- 
biirger,  Kleine  Trierische  Hof  und  der  Hof  Rebstock  am  Markt  zeigen 
solche Zufahrtsgassen; der Grosse Trierische Hof  aber nur eine einzige und 
gegeniiber ein einfaches Thor.  Ausser diesen Typen kommen auch zahlreiche 
Höfe von einfacherem oder  von mehr z~~fälligem,  unregelmässigem Gruncl- 
risse  vor.  Inmitten einiger  grösserer Hofanlagen befand sich ein Gasthaus 
und  in den umgebenden Hiiiisern boten  die  mit gewölbten feuersicheren 
Decken  versehenen Erdgeschosse Raum fiir  clie Waarenstapel.  Diese Höfe 
gaben in früheren Zeiten manchen Tlieilen der inneren Stadt eine bestimmte 
Signatur, die  dann in der  Zeit  der Eisenbahnen gänzlich hinweggewischt 
wurde.  Wie  eine Welt im Kleinen hatten sie ein eigenes Leben, das vom 
gescliäftigeii Treiben der Fuhrleute und Gehilfen und von dem bedächtigen 
Handelii ehrenfester  Kaufherren erfüllt war. 
Die iieueste Entwicklung der  Stadt hat in den Bestand clieser  Höfe 
schwere Liicken gerissen und nur wenige sind noch  ganz  oder  theilweise 
erhalten.  Fast alle besitzen auch Bautlieile von architektonischem Werthe. 
NÜRNBERGER HOF. 
Archivalische Quellen: V. Fichmds Geschlechtergeschichte, Fasz. Heller, und 
die Najor-Withrscha&sbücher im Stadtaychiv; ebenda Akten des Bau-Aintes ;  Reiffensteins 
Text zu  seiner Sammlung im Historischen Museum. 
Aeltere Pläne und Abbildungen : Reiffensteins  Sammlung im Historischen 
Museum. 
Litteratur: Battonn 111, 1%;  Bothe, Jakob Heller etc.  im Archiv etc.  Dritte 
Folge, Band  IX. 
Der Gebäudekomplex, welcher diesen Namen führt, bestand urspriing- 
lich aus zwei Höfen:  dem Glauburger- oder Nürnberger- und dem Schmidt- 
Hof.  Unter  dem  letzteren  Namen  verstand  man  den  nördlichen  Theil, 
welcher  nach  der Schnur-Gasse hinzieht.  Der Name Schmidt-Hof soll von 
Baldemar  Fabri von  Petterweil,  dem  Frankfurter Topographen  aus  der 
Mitte  des XIV. Jahrhunderts stammen; sicher befand  sich  1438 im  Hofe 
die Stube der Schmiede-Zunft und 1486 hat diese Zunft den Hof  an Arnold 
von  Holzhausen  und  dessen Frau Gude von  Glauburg  im  Tausch gegen 
24* die Alte Müiize am &J"teger-Thore  und 225 Gulden Bargeld veraussert.  Der 
neu6 Besitzer vereinigte dann den Schmidt-Hof mit dem alten Gln~lb~~rgschen 
Besitzthum,  dem  Nürnberger Hof. 
Dieser soll  schon im  XIII. Jahrhundert der  Stammsitz  der Glaiiburg 
gewesen  sein,  Von  besonderer Wichtigkeit  in  der  Geschichte des I-Iofes 
ist  das  Ehepaar  Hert  von  Glaiiburg  (gest. 1424) und  Gudn  Knoblaixcli 
(gest. zwischen  1419  und  1424), denn  die  Wappen  in  der  Thoreinfahrt 
sind ihre, ihrer Eltern  und ihrer Grosseltern Wappen: links vom südliohen 
Eingang  Glauburg,  zum  Bern,  Lüneburg,  Spangenberg  im  Saal,  rechts 
Eranoh,  Oppen,  Weiss  von  Limpurg , ICnoblanch.  Die  Städtewappen 
Prankfurt und Nürnberg in dem  Gewölbe i~ber  dar  Einfahrt zeigen,  dass 
der Hof  damals schon  der  Sitz der  Niirnberger Messfremdeii gewesen ist. 
(Die Aufstellung  auf  Seite 367  gibt die Anordnung  der  Wappen in dem 
weiter unten zu  besprechenden Thorgewölbe, ferner  die Abstammung  des 
Glauburgschen Ehepaares.)  Die Kinder von Hert und  Guda besassen nach 
des ersteren Tode den Hof gemeinsam; 1437 erwarben Henne und Anna von 
Glauburg zu  ihrer  Hälfte die  andere, welche  im Besitze von Heinz Weiss 
von Limpurg und Alheid  geb. von  Glauburg bis  dahin gewesen  war,  um 
1100 Gulden,  Henne  und Annas Tochter Gudula brachte dann den Hof  an 
ihren  Gatten Arnold von Holzhausen, der 1486 den nördlich  anstossenden 
Schmidt-Hof erworben hatte.  Arnold von Holzhausen konnte den ganzen Hof 
nicht lange halten.  Als  er 1492 seine Zahlungen einstellen und Frankfurt 
verlassen musste, kam der Hof  an seinen Gläubiger Hans Felber von Nörd- 
lingen,  der  das ganze Anwesen  im  Jahre 1497  fiir  4250  Gulden  an  die 
Eheleute Jakob Heller und  Eatharina von Melem  verkaufte,  Wie Heller 
in  seinem Testament  mittheilt,  hat  er  948  Gulden in  den Hof  verbaut. 
Nach seinem 1622 erfolgten Tode kam der Hof in den Besitz der Familien von 
Melem  und  zum  Rhein  und blieb von  da  an  bis  heute Eigenthum  einer 
aus Familien des städtischen Patriziates  bestehenden  Ganerbsohaft. 
Schon im  XV.  Jahrhundert kommt  die Bezeichnung Niirnberger Hof 
neben  Glauburger  Hof  vor:  hier  war  die  Wohnstätte  der  Niirnberger 
Messfremden.  Aus  der Vermiethiing von  Waaren- und  Wohnräumen  des 
Hofes löste Heller  in jeder Messe  etwa 300 Gulden.  Dass die Messfremdeii 
des Hofes  nicht  nur  aus Nürnberg  stammten,  zeigt  die Liste der  Gäste, 
welche  1586-1620  die Tafelordniing im  Nürnberger Hof  unters~hrieben.~) 
Der  ausgedehnte Patriziersitz hat aber auch vornehmere Giiste beherbergt: 
1486 wohnte  hier  Eaiser  Friedrioh III., 1517  Kaiser  Maxirnilian I,; bei 
dessen Icönigswahl 1486 war  der Hof  mit  95 Pferden belegt. 
In spkterer Zeit wurde der  Hof  ein  der  öffentlichen Benutzung frei- 
gegebener  Durchgang  zwischen  der  Gasse  Hinter  dem  Lämmchen  uild 
---- 
')  Fichards Frankfwtisches Archiv I, 154.  'CTeber  die Bedeut~iil~  des Nürnberger 
Hofes  als Stätte  des  Handels  und  Messverlrehrs  vgl.  Diete,  Fri.aulrfurGer Halidels- 
geschichte Bd. I.  Schon 1369 heisst ein Haus zwischen Glaubtii.ger Hof  und L&lninchen 
(Lit. L 127) Nürnberg, späte? Elein-Nüi~b~i.~. der  Schnur-Gasse,  ebenso  wie  cler  Rebstock  zwisclien Markt uiid  Schnur- 
Gasse.  Besitz-  und Rechtsverliältnisse waren  ähnlich wie  beim  Iiebstock. 
Wie  dieser  ist  auch  der Nürnberger  Hof  um  1905  durch  die Anlegung 
der Braiibach-Strasse in der Mitte zerschnitten worden,  so  dass nur noch 
der siidliche Thoreingang und der nördliche Ausgang nach der Schnur-Gasse 
iin  alten Zustand  erhalten sind. Die gesammte Grundrissanlage desNürnberger Hofes (Lit. DNr. 128-135; 
Lit. K Nr. 109-110),  wie  sie sich am Ende des XV. Jahrhunderts gestaltet 
hatte, war bis  zum Abbruche  dieselbe geblieben  (Fig. 251).  Seine ältesto 
Abbildung  ist auf dem Belagerungs- 
plane  von  1652 erhalten  und  stimmt 
damit im wesentlichen iiberein, jedoch 
ist  dabei zu  beachten,  dass der Hof 
hier  aus  Absicht  oder  aus  zeicline- 
rischer Flüchtigkeit zu breit erscheint 
und  dass  der wichtige  südliclie Ein- 
gang von  dem Steinerneil Hause, das 
iibrigelis  ebenfalls  stark  verzeiclinet 
ist, vercleckt wird.  Lediglich dio öst- 
liche  Geb&udefliicl~t  ist deutliclier  zu 
niiterscheideii.  Viel  besser  z~i  vor- 
werthen ist die sorgfkltige Darstellung 
cles Hofes auf Merians Plan (Fig. 252), 
auf  dem  der  südliche  Eingang  und 
der nördliche  Querban  besonders  zur 
Geltung gelangen. Ueber die genanere 
Abgreiizimg zmischeiz dem ehemaligen 
Schmiclt-Hofe und clem Glanburg-Hofe 
lasst sich aus den beiden Plänen nichts 
Sicheres ableiten.  Wahrscheinlich ge- 
hörte der innere Hofraiim, der ehemals 
an  seiner tiefsten Stelle von der An- 
Fig. 251.  Niirnbcrger  Hof; Grundi.1~~  nnoli dom  Pig. 252  NLIrnbcrgcr Hof  nncli 
Katastorplaiic.  1  :  1000.  hlerians Plan. 
tauclie,  dem ältestan, spater Braubach genannten Stadtgraben durchflosseil 
war,  ganz  oder  wenigstens  zum  grössten  Theile  dem  Gtlauburg-Hofe  an. 
Sicher  ist,  dass  dieser  innere Hof  in  ältester Zeit  nicht  existiert  haben 
kann,  denn  sein Areal  lag gänzlich  ausserhalb  der  karolingischen  Stadt- mauer,  welche  dicht  vor  der  nördlichen Front des  gothisclien südlicheri 
Thoigewölbes lief,  also  senkrecht zwischen  den  Froliten 'der HEiuser Nr. 3 
und Nr. 4  (vgl. Fig. 251).  Nicht  damit  zu verwechseln  ist  der  auf  dem 
Belageruiigsplane uiid  bei  Meriaii sichtbarc  Querbau,  Nr. 8, an der Nord- 
grenze des inneren Hofraumes, trotzdem er auf  dem letzteren Plane durch 
die unteren Bogeiiöff~iiingen  und  den Zinnenkranz  wie  aus einer  älteren 
Befestig~~ngsmauer  liervorgegaiigen alimuthet.  Dieser I-Ioffltigel  lag jedoch 
jenseits  des  ehemaligen Stadtgrabens auf der Feldseite und kaiiii überhaupt 
erst nach Znschuttuilg  des  letztere11 errichtet tvordeii  sein. 
Fig. 263.  NUrnberger Hof; innere Ansicht nach Slidon gesehen.  Voi dem Durohbruche der Brnubnch-Strnsso  (190&). 
Das  ehemalige  Glauburgische  Wohnhaus  schaute  mit  seiner  Front 
unmittelbar  auf  die Antauche.  Es ist sogar a~iz~~~ielirnen,  dass diese Front 
auf  die älteste Stadtmauer aufgesetzt  oder  jedenfalls  dicht  an sie heran- 
geriickt war, dass sie am Anfange des XV. Jahrhunderts ei~e  Umgestalt~~ng 
erfuhr und zugleich  zwei senkrecht dazu gerichtete  Fliigel (Nr. 3  und  4) 
angebaut wurden.  Die spätgothische Froiit mit  dem Thorgewölbe war bis 
zuletzt  im Hofe sichtbar (Fig. 253); beim Abbruche des westlichen Pliigels 
(1904)  kam  auch  ihre  ehemalige  Verl&iigerriiig wieder  zum  Vorschein (Fig.  254).  Voll  dieser Verläagerung  slalid  znlotat  nur  nocli  clie  Erd- 
geschosswaiid bis  zu  ihrem  Abbruche  im  Novembcr  1913.  Weim  mall 
voll  den Veränder~xngeli,  welche  die Aizfiig~illg  des neneii Flügels mit sich 
brachte,  absieht,  so  scheinen  einige wenige  Ueberreste  auf  den  ältesteii 
Zustand hinsuweisea, nämlich rechts vom Thorbogen ein grösseres Fenster 
mit  steineriiem Kreuze,  mit  einfacher  Hohlkehle profiliert,  das  später zu 
eiilem Wa~ldschranke  verändert wurde, weiter  nach  rechts  ein  schmales, 
spitzbogiges  Thürchen,  das  wahrscheinlicli  als  sogeilalmte  Was~er~forte 
gedient  habeil wird.  Dio  darüber  liegende Thüre  und  neben  dieser  sin 
grösseres und kleiiieies Fenster  trugen ebenfalls altertiimlichen Cliarakter ; 
das  letztere  Iiing .cvahrscheinlich  mit  einem tinmittelbar  in clie  Aiitaiicli_e 
abgewässerten  Aborte  zusammen.  Die  dieser  nach  Norclen  gerichteten 
Wasserfront  entsprechencle  Siidfront  des  I-Iaiises  muss  allem  Anschciiie 
nach  im  Erdgeschoss  eine  Bhnliche  Erscheinnng  geboten haben,  wie  aus 
Reiffensteins Notizen  hervorgeht.  Auch  diese  Seite war  in spiiterer Zeit 
durch  einen Anbau,  das Haus Nr.  1, verdeckt,  worden  lind wurde  beim 
Abbruche  dieses  Hauses  im September  1875  fth kurze  Zeit  bis  znr Er- 
richt~~ng  eines  Neubaues wieder  siohtbar.  Das  abgebrochene  I-Iaus hatte 
nur  geringe Höhe und war auch ein kleines Stück von der alten gotllisclien 
Front  abgerückt gewesen.  Beim  Neubaus,  der  diesen  schmalen Streifen 
hinzunahm,  wurde  den Fenstern und  Thiiren  jener  Front das Licht und 
der Zugang  abgeschnitten,  wodurch nothwendiger Weise für den westlich 
am  Thorgewölbe  liegenden  Raum  neben  dessen  Thiir,  welche  er  unter 
dem  Thorgange  hatte,  zwei  Fenster  gebrochen  werden  mussten,  eines 
dicht  über  dem  Thürsturze  und  ein  anderes  links  daneben.  Dasjenige 
iiber  der  Thüre war  in kleinerem  Massstabe schon früher vorhanden, wie 
das  sohöne Reiffensteinsche Aquarell vom Jahre 1856  beweist  (Fig. 205). 
Reiffensteins Notizen  sind in Bezug auf  die Baubeschreibung jener  älteren 
Siidfront leider nicht ausreichend.  Trotzdem lässt sich  diese in Folge des 
heutigen  Abbruches,  der  sie  wieder  blosslegte,  und  zwar  nicht wie im 
Jahre 1875 von  ihrer Aussenseite, sondern jetzt von innen her, zusammen 
mit  dem  über  dem  Thorbogen  in  der  Breite  des  Gässchens  sichtbaren 
Tbeile  in  ihrer  ganzen Ausdehnung  übersehen.  Der  Thorbogen  ist mit 
einer tief ausgeschnittenen Kehle profiliert, die an den abgeschrägten ~cken 
der  Thorpfeiler  in  Eäm~~ferhöhe  anschneidet  und  deren  unteres  um- 
säumendes Plättchen sich im Bogeilscheite1 iiberkreuzt (Fig. 255).  Darüber 
liegt im  ersten  Obergesohoss in derselben Achse  ein grosses,  gekuppeltes 
Fenster,  ebenso  breit  wie  das  Thor,  seltsamer  Weise  nach  ausseiz  mit 
einem Segmentbogen überdeckt und ebenda  nur mit einer einfachen Nuth, 
innen  da'gegen  mit  einer Hohlkehle profiliert.  Es darf verrnuthet werden, 
dass dieses Fenster in  späterer Zeit eine Ver%nderuilg erlitten hat,  ~vozu 
auch  die  Beobachtung  berechtigt,  dass  die  Brüstui~g  aussen  hinter  der 
Wauerflucht  zurücksteht.  Diese Abarbeitung  der  ur~priinglicheii  Mauer- 
fläche,  die  auch  die  Hohlkehlenprofilierung zu einer Nuth  abflachte,  ist riach  oben,  bis  zum  Sturze  hin  wieder  ausgeglichen, ~vodurch  zu  beicleil 
Seiten des Fensters zwei schmale, im oberen Theile in die Wand verlaufende 
Laibungen, ähnlich denen  eines ganz flachen und niedrigen Strebepfeilers, 
entstanden.  Ein kleineres  gekuppeltes Fenster  jm  zweiten  Obergeschoss 
hat mit  seiner  einfachen, aussen und innen laufenden Hohlkehle den alter- 
thümlichen  Charakter  bewahrt;  es  ist  nach  Westen  aus  der  Thorachsc 
verschoben.  Genau wie  dieses Fenster  sind in beiden Obergeschossen nach 
pig. 254.  Ntirnbcrgar Hof; iiliierc Aiisiclit ilacli Siidcn gcscheii. 
II~flhrcnd  des Durchl~ruchos  dar Brnubacli-Strasse. 
Westen noch je  drei Fenster  ailgeordiiet, welche  bei  der  Errichtuiig  des 
Neubaues  des Hauses Nr.  1 im Jahre 1875  zugemauert  b erden  milssten 
und  durch  den  jiingsten  Abbruch  an  ihrer  Innenseite  blossgelegt  sind. 
Sämmtliche Fensternischen waren innen mit Stichbogen überdeclit.  Wahr- 
scheinlich  war  der  östliche  Theil  dieser  Front  ähnlich  dem  westlichen 
gestaltet.  Auch  er  wurde  vielleicht  durch  den  Neubau  des  in  seiner 
jetzigen  Gesf alt aus dem Ende des XVII. Jahrhunderts stammenden Hauses 
Nr.  2 ilachträglich  verdeckt.  Auf Merians Plan  findeil  sich  rechts  vom 
Thorbogen nooh Andeutungen einer Fensterachsa, ähnlich wie  eine solche auf  der Nordseite cles  Hauses heute iloch vorlianden.  Es ist a~lz~iizehrr~en, 
dass  der  östliche Theil  des  gothischen Hauses am  Anfmlge  des XV. Jalir- 
hunderts bei  Errichtung  des  auf  dieser Seite  stehenden Querfliigels  ent- 
sprechend verkürzt wurde.  Der alte Sreppeilgiebel der Brandmauer erhobt 
sich  allerdings über  der  östlichen Wand  der  Thorfahrt (Fig. 253 und 264), 
womit  die Darstellung auf Merians Plan nicht  stimmt, auf  welchem  dieser  , 
Giebel  ganz  nach  Osten  geschoben  ist.  Auf  alle  aus  diesem  und  den 
anderen  Befunden  sich  er- 
gebenden Möglichkeiten soll 
hier  nicht  näher  einge- 
gangen werden,  da hierzu 
eine  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  gehende  Be- 
schreibung und eine grössere 
Zahl von Zeiclinungeii  not- 
wendig  wäre,  was  iiber 
den  Rahmen dieses Werkes 
hinausgehen  würde,  ohne 
dass ein besonderes,  wertli- 
volleres Resultat in Aussicht 
stände.  Immerhin  ist;  dio 
Frage  der  Rekonstruktiori 
dieses Hauses für die Erfor- 
schung unserei. Frankfu~ter 
bürgerliohen  Gothik  von 
einigem Interesse, da  wir aus 
dem Anfange des XV. Jahr- 
hunderts  nur  noch  drei 
„steinerne Häiiser"  in aus- 
gesprochen go  thischei. Fas- 
sung besibzen: dasLeinwand- 
haus  um  1400  und  das 
Fursteneok und die drei Sau- 
Big. 255.  Nfirnberger IIof; Thorbogen  airi Hanse NY.  2,  köpfe um 14.0 (vgl. s.  42). 
nach Norder1 gesolien.  Nacli ReifCanstein (185G). 
Der Braunfels um 1360 und 
der  Grimmvogel aus  dem  Jahre  1367 sind Vorläufer, die leider  frühzeitig 
schon verändert wurden;  das Steinerne Haus  selbst  ist  erst  1464 erballt. 
Was jedoch den Gla~ibur~ischei~  Bau, der kurz nach der Verheiratung 
von Hert voii G1aubui.g  mit  Gnda Ihoblauch im Jahre 1409 errichtet sein 
mag,  iillteil Frankf~irts  Baudenkmälern  so  sehr  atiszeichnet, ist sein präcli- 
tiges  Thorgewölbe  (Fig. 266  und  266).  Wenn  dieses auch an  Reichthiim 
der Rippenführung uncl der Ornamentik gegen dasj enig  e am Steinernen Hause 
(Fig. 37, 40, 44) voii  1464 und  am  Hause Silberberg von  1595 (Band 11, 
Fig. 252-255)  etwas  zuriickstcht, so  ist es  denizoch nicht nur als altestes Beispiel,  sondern  auch  durch  seine  edlen,  vollencleten Verhiiltnisse iiid 
seine  vortrefflichen  Wappensteine  jenen  bedeutend  an  kiinstlerischem 
Werthe überlegen.  Es hat sehr bescheidene Abmessungen und ist in drei 
gleichbreite Joche aufgetheilt.  Die Verschneidungen der mit  einer Hohl- 
kehle profilierten Rippen  sind  auf  die einfachste Art gelöst.  Der mittlere 
Gewölbescheitel  wird  von  einem  offenen,  als  Aufziigsöffnnng  dienenden 
Ringe gebildet;  in  den beiden  anderen Scheiteln sitzen die Wappen von 
Nurnberg und von Frankfurt in Umrahmungen, die ans vier Kreisabschnitten 
lind  dazwischen  gesetzten  Qiiadratecken  hergestellt  sind.  Vor  die  acht 
Rippenanfänger  sind  an Stelle von  besonderen Konsolen  die  oben (8. 366) 
bestimmten Wappen gesetzt, lind zwar so, dass je  zwei benachbarte Schilde 
Fig. 256.  NUriibcrgcr Hof; Tliorgowü1l)c nin IIniisc Nr. 2,  Griiiidri.is; 
Ansiclit der Oütwniid.  1 :  100.  Al>gcl)roclicn Noicinlrcr  1813. 
gegeneinander  geneigt  sind,  entsprechend  den  Ehepaaren  der  Gross- 
eltern  von  Wert  von  Glauburg  und  Giicla  I<noblaiich.  Alle Xreiizungs- 
punkte  des  schönen Netzgewölbes erhielten scbmiicl~endeu,  in  die Ecken 
geschobenes Laubwerk  von  streng  behandelter  clreitheiliger Form.  Das 
Gewölbe ist innerhalb der Thorfahrt nach Norden  zu verschoben, um  für 
das  Zurückschlagen  der  Thorflügel  auf  der  siidlichen  Seite  genügend 
Spielraum zu gewinnen.  Auf der nördlichen Seite war clemnacli niemals ein 
Thor vorhanden  und war  auch hier an der Innenseite des Hofes nicht nötig. 
An  die  östliche Wand  dieses  Thor~veges  stösst ein mit zwei I<reue- 
gewölben überdeckter, etwas  tiefer liegender Raum,  der  ehemals wohl  als 
Hauskapelle  bestimmt war.  Er ist  durch eine eiserne,  spitzbogige Tliiir 
zugiinglich, die in der Mitte mittels Scharnieren umgeklappt werden kann, 
um  in  der  engen Thorfart nicht immer  den ganzen Thurfliigel aufsperren 
zu müssen (Fig. 267).  Die Thiir ist  aus schweren, durch aufgelegte breite 
Bänder  befestigten  Eisenplatten  zusammengesetzt; im  oberen  Theile  ist 
sie noch leidlich  erhalten,  im  unteren  Theile schon  zerstört (auf unserer Abbildimg  ergiinzt).  Sie  stimmt  in  ihrer  inaterialgereclit;ei1,  wuclitigon 
Aiisfiihruiig  auf  das  glücklichste  mit  dem  Gewölbe  zusammen  und  ist 
trotz ihrer Einfachheit  von grosser künstlerischer Virkung.  Rechts oben 
neben  dieser  Thüre  hat  sich  im  Thorweg  das  geschmiedete  Gestell zuin 
Aufhkagen  einer  Glocke  erhalten;  allem Anscheine  nach  stammt es aus 
dem XVI. Jahrhundert.  Die  Gewölbe  der Kapelle haben einfach  gekehlte 
Rippen,  die  sich  zwischen  beiden  Jochen  zu einem bescheideiien  Sterne 
vor  einigen  imd  einen 
mit Laubwerk  verzierten 
Schlussstein liielton.  Die 
beiden  anderen  Schlnss- 
steine in dentTochen  waren 
Ganerbschaft  des  Niirn- 
berger  Hofes  erriclitetea 
Neubaues Bra~ibach-Strasse 
Nr.  26  eingesetzt.  Der 
dritte Schl~issstein  wurde 
amte  in Verwahrung  ge- 
DieKapelle erhielt ihr 
. 
An der Hofseite ist neben 
die  Oberwand  auf  drei 
vig. 357.  NUrnborgor Hof; Thttre in der Ostwand (Ihr TTliorfal~~t.  gothischen  Kon- 
solen und zwei und einem 
Rundbogen  abgefangen, worunter  die Erdgeschosswmd gegen die 
dgemeine  Mauerflacht  etwas  zurückweicht  (Fig.  253  und  2%).  Eine 
Sohriige  gibt  den Ausgleich  mit  dem  östlichen  Thorpfeiler.  Der  Grund 
zur Aussparung  dieser  Nische  war  wohl  die  Aufstellung  des  Brunnens, 
der  aii  dieser engen Stelle möglichst  wenig Platz wegnehmen  durfte ruid 
(nach Battonn) wohl  schon hier  seit der  ältesten Zeit; des Hofes vorhanden 
war.  Nach  einer  Notiz  Reiffensteiris  wurde  er  im  Laufe  des  Sommers 
1878  entfernt.  Die  links  befindliche  Konsole  zeigt im Profil  eine glatte Viertelkreisrundung,  die mitt1ei.e  desgleichen,  j edocli  nur auf  der  linlien 
Hälfte,  da  rechts  eine  Art  Zweipass  mit  vorspringender  Nase  heraus- 
geschnitten  ist.  Die rechte Konsole  hat eine strengere, haiiptsäclilich  aus 
einer  umgekehrten  vierseitigen  Pyramide  bestehende  Form.  Auch  diese 
scheiilbar uiiwichtigeii Theile entsprechen in ihrer reinen, bewussten Dnrcli- 
bildung  dem  vornehmen  kiinstlerischen  Geiste  des  Thorgewölbes.  Ein 
zweihes  Fenster  in cler  nördlichen Wand der Kapelle  ist  erst in neuester 
Zeit durchgebrochen worden, um  dem als Lumpenlager vermietheten Raum  . 
mehr Licht zuzdführen.  Aelteren Ur- 
sprungs ist ein in der Ostwand liegendes 
Feilster,  desgleichen  ein  aus  dieser 
Wand, etwa in deren Mitte vorspringen- 
der, vorne an den Ecken abgeschrägter 
starker  Maiierpfeiler.  In  der  rechten 
Ecke  der  Siidwand  fiihren  ein  paar 
Stufen  zu  einer  ehemals  in das Hans 
Nr.  2  mündenden,  jetzt  vermauerten 
Thüre  empor.  In der  Eingangswancl 
befindet  sich ein kleiiier, mit zwei ein- 
fachen eisernen Thiirchenverschlossener 
Wandschrank.  Die nördliche  Laibung 
der Eingangsthiire  enthält eine  kleine 
Nische,  in  cler  wahrscheinlicli  ehemals 
ein Weihwasserbecken  angebracht war. 
Der  westlich  an  den  Tliorweg 
anstossende  Raum  ist  nicht  ge~völbt, 
sondern besitzt eine Balkendecke, deren 
Unterzug von  einem mit Kopfbändern 
verstärkten hölzernen  Pfeiler getragen 
wird.  Der Fussboclen liegt um  einige 
Stufen höher als der Thorweg.  Rechts 
von der Eingangsthiire liegt die Keller- 
Fig.  258.  Ntiriiberger  IIof; siidlicher  Eingang  thiire  (Fig, 255). 
I-Iiiitcr dem L!iinliniiiclieii,  naeli Sadeii gcsclien. 
Nneh neiffenstcin  (1856).  Bevor  wir  zur  Schilrle~ung  der 
Gebäude  des  iilneren  Hofes  weiter- 
schreiteii,  sei  hier  noch  kurz  das  siidliche  Gässchen (Big. 268) envähnt. 
Die  sein  spitzbogiges Thor  flankierenden Häuser  Hinter  dem Lämmchen 
Nr.  8  und  Nr.  10 scheiden  ans  unserer  13etrachtung  aus.  Eine  typisch 
altfrankfurterische  Gestaltung  besass  clas  im  Herbst  1913 iiiecle~gelegte 
Haus Nr. 2.  Das massive Erdgemhoss wird von vier rundbogig überdecliten 
Thiiröffnungen diirchbrochen ; die beiden Obergeschosse sind aus Fachwerk, 
jedoch  der Enge des Gässchens  wegen  ohne Ueberhailg.  Vor  dem  Daclie 
erhebt  sich  ein  breiteres,  zweistöckiges,  verschiefertes  Zwerchhaiis  init 
einfach geschwungeiiein, zweimal abgesetztem Giebelumriss. Ein tosl~anisclier I(ämpfer  durchschneidet  das  im Rundbogen  laufende Rundstabprofil,  das 
im  unteren  The&  der  Thorpfeiler  durch  gedrehte  zierliche  Sockel  ab- 
gefarigen wird.  Der  einfache Schlussstein der Bogen  ist  an  der Vorder- 
wld  811  der  Unterseite  mit  einem  flachen  Diamantcluader  verziert,  von 
eillern  wagrecht  laufenden Karnies  bekrönt  und weist  seiner  Form nach 
auf das Ende des XVII. Jahrhunderts.  Das  an  dem  siidlichen  Gässchen 
stehellde  Haus  Nr. 1 gehört,  wie  oben  scholl  berichtet,  einem  Neubau 
vom Ellde  des Jahres 1876 an  und  wurde  ebenfalls  im  Herbst  1913 als- 
gebrochen; zu  gleicher  Zeit  wnrden  auch  die  letzten Reste  der H&iiser 
Nr.  3  und  Nr.  4  mitsammt  dem  Wappen- 
geschmückten  Netzgewölbe  des  Thorweges 
niedergelegt, um  einem von  dem Architekten 
H. Senf geplanten Neubau Platz zu machen. 
Da  sich  das  Maiierwerli  des  Tliorgewölbes 
wegen  seiner  Banfälligkeit  nicht,  wie  beab- 
sichtigt  war,  im  Originalziistande  erhalten 
\  liess,  so  wiirdeii . die  einzelnen  Architektur- 
theile nach sorgf&ltiger  Nummerieriing heraiis- 
genommen, um an derselben Stelle lind genaii 
in der alten A.norda~ing  in den Neubau wieder 
eingefügt  zu  werden,  So  wird  glücklicher 
Weise  dieses  Meisterwerk  gothischer  Stein- 
metzenk~inst  als letztes kiinstlerisches Wahr- 
zeichen  des  ehemaligen  Niirnberger  Hofes 
unverändert, wenn auch in nener Umrahmung, 
kommenden  Zeiten iiberliefert  werdeii. 
Der jetzt gäiialicli verschwundene, innere, 
atattliche Hofraum  hatte bis zi~letzt  sein alter- 
thümliches  Aiissehen  be,wahrt  und  war  von 
einer  einzigartigen  malerischen  Erscheinung,  e 
der im  alten Frankfurt  sich  kaum ein zweites 
Beispiel  zur Seite stellen konnte.  Trotz aller, 
echt Frankfurterischen Einfachheit  boten  die 
Fig. 250.  Xilriibergcr  Hof; Nr.  5, ThiIl3. 
1:50.  in der Massevielfrtch abgestuften,  verschiedenen 
Zeiten  angehörenden  Gebäuliclikeiten  ein 
reiches, für den alten Waarenhof nngemein oharakteristisches Bild (Fig. 263). 
Auf der Ostseite nahm das eigentliche Gasthaus, Nr. 4, den hervorragendsten 
Platz ein, gegenüber erstreckte sich die Reihe der Mossläden, und  nach Norden 
zu bildete ein Altanbau den Eingang zu dem auf die Schnur-Gasse führenden 
Gässohen. Das oben schon erwä,hnte, westlich an das gothische Thorgewölbe 
anstossende Haus Nr. 3  zeigte im Aeusseren und Inneren noch gänzlich die 
Spiiren  der  Erbauiingaeeit  aus  dem  Anfange  des  XV.  ~ahrhnndbrts. Es 
hatte ein massives Obergeschoss; über der Thiir des Erdgeschosses (Fig. 269) 
sass  oin  stattliches Oberlicht,  das  mit  dem  durch Viertelkreise  originell bereicherten Thürstiirz  eng verbunden war.  Rechts  davon lag der IKeller- 
eingang, der ebenfalls einen gothischen Thiirsturz aufwies.  Im  Erdgeschosse 
befand  sich  ein schöner  gothischer Kamin, der  in der  strengen Zeichnung 
seiner beiden  Konsolen  der Art des Thorgewölbes  nahe verwandt  scheint 
(Fig. 260).  Das Hans  bot auch sonst in der  Wandverkleidung  des  Ober- 
geschosses,  in  dem  hölzerneil  Geländer  des  Treppenabschlnsses  iiiid  in 
einigen Beschlägen interessnnto, wenn  auch bescheidene Einzelheiten. 
Einen ganz ähnlichen Charakter  zeigte das  nach Norden  zii folgeride 
Haus Nr.  5 (sichtbar auf Fig. 253 und 254 am rechten Bildrande); aller- 
dings  waren  die  Fenster  der  beiden  auf  einem  Ueberhange  ruhenden 
Obergeschosse  im XIX. Jahrhundert mit neuen hölzerneli  Rahmenprofilen 
versehen  iind  wohl  aiich  schon  in  friiherer  Zeit  ihres  nrspriinglicheii 
Fig. 200.  Niirilbergcr Hof; aus dcin I-Ialisc Nr.  3, nllgcliroclicn 1904. 
ICninin iin Erdgesclioss, 1  :  80; l%rundverklcidung  iin Ol~crgcsclioss  und Trolilienal>.schluss,l:  40. 
gothischen Aussehens beraiibt worden.  Ehemals besass es,  ebenso wie  das 
Haus Nr. 3, wie  aiif Merians Plan (Fig. 252)  sichtbar, einen über das Dach 
ragenden,  mit  schlankem  Spitzhelm gezierten Erker.  Das steinerne  Ercl- 
geschoss jedoch  war seit dem Anfange  des XV. Jahrhunderts unverändert 
geblieben  und galt als  ein  Musterbeispiel  für  die Anlage  der sogenannten 
„Messläden",  von  denen  hier  vier  in  gleicher Aiisbildimg nebeneinander 
lagen.  Es sind  enge,  innen  massiv  überwölbte  Gelasse,  die  durch  eine 
schmale Thiir zugänglich sind,  Die letztere ist jedesmal  mit einem „Schaii- 
fenster"  architektonisch  zu  einer  wirksamen  Gruppe  vereinigt  (Fig. 261 
und  Fig.  254).  Der  dreifach  geknickte  Stitrz  des  Fensters  scheint  bei 
diesen Läden hiiufiger  angewandt worden zu  sein  (vgl. veiter  unten  bei 
Gläsern-Hof).  Ein  solches  Fenster  murde  durch  zwei  in  wagrechter 
Achse drehbare Holzläden versclilossen,  deren imtorer  an seitlichen Ketten in magrechter Lage hermsgehäilgt werden lconnte,  um  darauf Waaren zur 
Schau  stellen.  Der  obere  Theil  wiirde  ebenfalls  iiz  wagrechter  Lage 
von  seitlichen  Eisenstangen  abgestiitzt  und  diente  dadurch  gleichzeitig 
als Schutzdach fiir  die Waarenaiislage.  Es ist jedoch im vorliegenden Falle 
immerhin nicht ausgeschlossen, dass  die  magrechte Aufhängung der Holz- 
lädeil auch  dadurch  bedingt  wnrde,  dass  fiir .das Aufschlagen  nach  den 
Leiden  Seiten bei  einer  senkrechten Anbringiing  in Folge der engen An€- 
einanderfolge von  Thiiren  und  Fenstern kein Platz war, es  sei  denn,  dass 
~olllite~l  die Holzfliigel in ihrer Mitte iiochmals  zusammengeklappt werden 1- 
(auf Fig. 263  ist ganz  am  rechten Bildrande  eine  solche,  walirsclieinlicli 
sp%ere Anordnung  sichtbar). 
Big. 201.  h'ilriibergcr  Hof; NI*.  5, Mcsslndeii.  1  :  50. 
In  einem  der  gewölbten  Waarenriiume  des Erdgeschosses  tzug  eine 
Renaissaiice-Sa~idsteinsä;ule  (207  cm  hoch)  den  mitt;leren  Gewöllsesack; ihr 
glatter, runder  Schaft (oben 45  cm, unten 48,5 cm  im Durchmesser)  ging 
unmittelbar  in einen 'runcllichen, als Basis  geltenden Wulst iiber, dariliiter 
Sass  ein  glatter, runder  Sockel  (26 cin hoch).  Das Kapitell war von  aus- 
gesprochenem  toskailischen Schema,  wie  es  am Ende der  zweiten  Halfte 
cles  XVI. Jahrhunderts  schon vielfach  in Altfrailkf~~rt  beliebt war.  Dass 
clie  Architektin- der  Thiiren  und Fenster  deshalb  in dieselbe  Zeit verlegt 
werden mcsste,  ist kaum  anzunehmen, da  sich mehrere Mögliclikeiten ft~r 
cleren friihere  Eiitstehiing  ohne weiteres  ergeben. 
Das  gegeniiber  liegende Haus Nr. 6  auf  der östlichen  Hofseite  (vgl. 
Fig. 263, linke Bildseite),  langgestrecl~t,  mit  nur  einem  Obergesohoss  in 
Fachwerk,  auf  dem Dache  ein  breites Zwerchhaiis  aiifweiseild,  besass  in 
seinem  massiven  Erdgeschoss  eine  Reihe  von  rundbogigen  sowie  spite- 
bogigan  Tliiir- und Feasteröffnui3geli.  Das Hans stiess  mit  sein er hinteren Front aiif  das Allmend in der  Mörser-Gasse  gegeiiiiber  den  „Drei weisseii 
Rossen".  Es hatte dorthin zwei Thüren,  von  denen die  am  Anfange  des 
Allmends  liegende  mit  einem  die  Jahieszalil 1541 tragenden Spitzbogen 
Fig. 203.  Nllriibarger J-Ioi; Eingnilg an dar Schnur-Gasse. 
iiberdeckt  war.  Reiffensteilz  berichtet  (G.  Jidi 1856), dass  iibei:  ihr  „ein 
Fragment eines Siiiilenfusses als Ba~~steiii  eingemanert war, das von einem 
sehr alten Bau entnommeii scheint, etwa dem XIII. Jahrhiindert angehörend. 
Der Stein  ist  r~ilid  mit Knäufeii  auf  deii  Ecken".  Später  (1870)  ~vurde 
die Spur dieses  Säulenft~ssas  diircli neiieii  Xalkpiitz  iiberdeclit. 
26 Das  ejgentliclio ~astliaus  des  Niirilberger  Hofes,  Nr.  4,  erhob  sich 
ali  der südöst]ichell Ecke des  illneren  Hofranmes,  in diesen  ein  betriicht- 
liches  Stück  vorspringend.  Der  urspriinglich  hier  stehende  Bau  ent- 
stamlnte wohl  schon  cler  Mitte  des XV. Jahrhunderts  (auf  Merians  Plan 
Fig. 252  ist davon ein Theil sichtbar, jedoch ohne erkennbare Einzelheiteii); 
er  wurde  dann,  wie  cler  stilliritische  Befund  ergibt,  ebtve  um  1720 iim- 
geba~it,  wobei  wahrscliei~ilich  die  alten Fensterstellungen erhalten bliebeil 
(Fig. 253).  Ein mächtiger, Yiber Eck gestellter, vom Sockel des Erdgescliosses 
bis  gegen  clas  Dachgesims 
reiciender ,  barocker,  gequa- 
derter Pfeiler mit tosl<anischem 
Kal~itell und  einem  dreihhei- 
ligen, vorgekragteii  Stiick Ge- 
bälk  dariiber  gab  dem  gaim 
massiv mit zwei Obergeschosseil 
errichteten I-Iaiise ein monumen- 
tales  Aasselieii,  clas  sich  von 
der  sonstigen,  mehr  mittel- 
alterlichen Stimmung des Iiofes 
fast  fremdartig  abhob.  Disse 
klassische  Znthat  faaiicl  einen 
gewissen  Ausklang  in  einein 
clurch  glatte,  schmale Pfeiler- 
streifen in zwei Stocliwerlie 1ila;i 
gegliederten, nach Nordeii  ge- 
richteten Seiteiigiebel, zwisclieii 
dessen. einfach  geschwuilgeiieii 
Anlegern  freie Endigiiilgen  , in 
der Form antiker Pinieilzapfeii 
iiber  den  Pfeilerkopfgesiinseii 
auEqteigend verteilt waren ; das- 
Fig. 263.  Nilrnbergcr 11of;  nördlicller Eingaiig in dcr  selbe  Motiv  krönte  auch  den 
Scliiiur-Gnssc, nach Stidcn gosolieii. Nacli Roifl'cnsteln  (1860).  iiber dem Gebälk desEclipfeilers 
anfragenden  Sockel,  der  zugleich  den  Giebel  an  seiizem  unteren  E-i~de 
flankierte.  Eine ganz  analoge  Umrisslinie  besitzt auch der an der Schnur- 
Gasse liegeiicle, halbjerte Giebel des Hanses Nürnberger EIof Nr. 9 (Fig. 262), 
clessen  zinterer  Absatz  als besoiideren  Schrniick  eiiieii  kleinen Meilenstein 
trägt,  während  statt der Pinienzapfen nur  glatte Kugeln verwandt  sind. 
Zii der Eingangsthüre  des Gasthauses,  die  mit  einem profilierteil,  auf tos- 
liaiiischen  Kämpfergesimsen  ruhendeil Rundbogen  iiberdeckt  war,  ff~llirte 
eine  zweiarmige Freitreppe mit  schmiedeeisernem Qeläilder,  davor  war in 
älterer Zeit  ein weit  vorspringendes Wetterdach,  das  (nach Reiffensteiii) 
spiiter zu  einer Ai.%  von Ballion verändert wurde und ain Ende cler siebziger 
Jahre des  vorigen Jahrllwiderts verschwand. Der nördliche Querbau des Hofes, Nr. 8, hatte in seinen zwei massiven 
Obergeschossen  und  dem  von  spitzbogigen Thüren .durchbrochenen Erd- 
geschosse durchaus ein spätgothisches Aussehen bewahrt,  das jedoch keinen 
besoizderen  Zug  aufwies.  Nach  Reiffenstein  waren  an  der  Decke  des 
Hausganges zwei Wappensteine  der Glaubiirg und Holzhausen angebracht, 
von denen er vermutete, dass sie als Schlusssteine in einein ältere11 Gewölbe- 
bau gedient hätten.  Das EIaiis Nr. 8 war durch einen von oinem Altane be- 
krönten Stockwerktheil wie 
durch eine Briicke mit seinem 
auf  der westlichen Hofseite 
zwischen  die  Häuser  Nr.  6 
und  Nr.  7  eingeschobenen 
Fliigelbau  in  unmittelbare 
Verbindung  gesetzt.  Unter 
dem eine baroclre Baliistracle 
(ähnlich  derjenigen  an  der 
Schnilr-Gasse, Fig. 262) tra- 
geilden  Altanbaii  fiihrte clie 
voli  einem  einfachen Kreuz- 
gewölbe  iiberdeckte  Thor- 
fahrt von  dem inueien Hof- 
rnuine in das nördliche Gäss- 
chen  (Fig. 263).  Dieses hat 
durch  clie  Abbriiche  zu 
Gunsten  der  izenen  an  der 
Braiibach-Strasse  gelegenen 
Bauteil  das  Haus  Nr.  10 
gänzlich,  sowie Nr. 7 bis auf 
ei~ien  geringen Rest des Erd- 
geschosses eingebiisst.  Der 
letztere besteht nunmehr aus 
sieben mit Stichbogen iiber- 
Fig. 204.  Niir.iiberper Hof; iiürdliclicr  Tlioil gcgeti dio  deckten  Oeffnungen,  deren 
Sohi~ur-Gasse  geselieii.  umrahmendes  Quaderwerlr 
a1if  clie  Zeit;  um  1790  hinweist.  Die  ~wei  Thiiren  sind  im  Sturze. genaii 
wie  clie  fiinf  Fenster  behaizclelt.  Das  nördlich  davon  sich  erstreclrencle 
Haus Nr. 9,  clas  an der Sclln~ir-Gasse  die  oben erwähnte Giebela~chitektur 
besitzt,  entstammt  in  seiner  jetzigen  Gestalt  einem  niichternen  Umbau 
aus  der  Mitte  des  X1X.  Jalirhunderts;  aus  älterer  Zeit  hat  es,  gegen 
Nr.  7  hin,  im  Erdgeschoss  noch  ein Messladenfenster  mit  dreitheiligem 
Sturze (später zur Thüre umgewandelt), ähnlich  wie  diejenigen  von Nr. 5 
(Fig. 261),  und  rechts  daneben  eine  dazu  gehörende,  mit  profiliertem 
Flachbogen  übe~deckte  Tliüre  bewahrt,  die  am  rechten  Gewände  in 
späterer Zeit  gewaltsam  durch  eine Aiisklink111lg  verbreitert wurde.  Ein 
25" ghstigeres Geschick war  dde gegeniiberliegenden  EIiiii~oni  Nr. 12 imrl 14, 
der  malerischen Fapade  an  der  Schnur-Gasse (Fig. 262  tiiid 263) 
beschiederi.;  diese ist bis auf die neuzeitlichen 1;sdenerlrer  cles Erdgeschosses 
lloch in der urspriinglichen Form eines Umbaues,  der Tim  1720 aligeiioinmen 
werden dürfte  und,  wie  oben  erwähnt,  in Bezug auf  don halbierten Giebel 
wahrscheiiilich gleichzeitig  mit  dem  Neiibaii  des Gasth,ziir;es zii  setzen ist. 
Ob  die  Halbieraiig  des  Giebel8  auf  eine  friihere  ~vostliche  Aiisdelii~iii~~ 
des  Grunclstiickes hindeuten köilate, bleibe  dahingestellt.  Archivnlisch ist 
dafür kein Anhalt zu finden, und kiinstlerisch ist auch ein oiiiseitiger Giebel 
ohli~  weiteres  möglich.  Dei Alf;a11 ist  ~0112 
Hause Nr.  9  aus zugänglich; er ist iiber  der 
Mauerstiirke des mächtigeiz,  l-ialbriilideii Thor- 
bogeiis iiach  der  Schiiiir-Gasso  ~mil  nach  c10~ 
Hofseite  auf  I<onsolea vorgelcragt.  Aal clcr 
letzteren siild es einfache,  glatte I<olisolen init 
Earniespr ofil (auf Fig  ,  264 eiim T  heil siclitbm-), 
vornen dagegeii vier Stiick in etwas roiolierei., 
jedoch  immerhin  noch  einfacher,  ba~ocke,r 
Profilieruiig.  Die vierte, izei~ordings  serst,örte 
Xonsole  wird  jetzt  cliuch  zwci Eiselistrebeii 
ersetzt.  Ebenso  einfach  tiiid  in  ähnlichem 
Geschmacke  sind  aiich  die  drei  Tragsteiiie 
unter  dem  unteren  Uoberhang  cles  Elaiises 
Nr. 14; sie haben im Gegensatz zii cleii ersteren 
ein  mehrfach  profiliertes  Deckglied  uncl  nii 
clan  Seitenflächen  eine  nach  voriien  gelegte 
Schaeckenwindung.  Die  Balusterreihs  des 
Altanes wird iii  der Mitte durch eineii Sockel 
------J  ~i~iterbrochen,  was  nicht iiur  ~sraktisoli  ~iotli- 
& 
wendig, soiidern fiir  die malerische \Vii.kuilg 
des  Altanmotives ebenso  giinstig  ist wie clie 
Fig.  205.  NUrnlicqpr  I-lof;  Xr. 14 Tliili. 
i :  60.  drei  aus  dem  Sockelstein  ausgesohiiittanen, 
zierlichen Flachbögen iiber den ICo~isoleii.  Die 
gauze dreitheilige  Front  an  der Schnur-Gasse  gehört trotz ihres geringe11 
Aufwandes an Sclimiick lind Gliederimgen zu cleii wertlivollsten Arcbitelrtur- 
bilderri unserer  Altstadt. 
Die  Seitenfroiit  des  Hauses  Nr, 14 besitzt  im  Giisscheii  noch  eiii 
alterthiimlich  ausseheiides,  schmales  Pförtchen  (Fig.  265),  dessen  beicle 
heisrunde Oberlichter mit  dem halbriinden Thiirstnrz  an  dieser Stelle eine 
aiiffallende uiid  eigenartige Wirkung hervorrufen.  D er techiiische Zustaiicl 
iind die Erwägung  aller  örtlichen Umstände  weisen  seine  Entstehung iii 
clie  Zeit  etwa  um  1450.  Die  Oberwaiid  gehürt  eiiier  Ver%iideriiug im 
XIX. Jahrhundert  an,  desgleichen  die  beiden  Obergeschosse  des  nach 
Siiclon  sich  anschliessenden  Hauses  Nr.  12  (Fig.  264).  Dieses  hat  die stattliche  Länge  von  ncuii  Fensterachsen  uiid  ein  clrei  Fenster  breites 
Zwerchhaus  auf  dem Dache.  Das Erdgeschoss  zeigt  iii  deil  I<orbbögen 
iuld  clereii  einfachen  Schliisssteinen  und  in  den  Einzelheiten  cler  soliön 
geschmiedeten,  mit  Biigel-  und  Spiraleilformen  und  Akanthusblattwerk 
verzierten  Oberlichtgitter  den  Altfrankfurter  Barockstil  etwa  um  1720. 
Die  ganz  rechts  liegende Thiir  zur  Treppe,  sowie  das  claneben  sitzende 
Fenster haben eineil geraden, sicher einer späten Veränderung angehörenden 
Stiirz.  Interessant  ist  der Umstand,  class  an  den  toskaiiischen  Ge~vnnd- 
pfeilern  der  Rundstab  mit  gedrehter  Basis,  ein  spfitgotliisches,  in Alt- 
fraiilifiirt fast iiberall mit ZSlhigkeit bis in die Mitte des XVIII. Jahrhunderts 
festgehalteile8 Motiv,  auch  hier  wieder  auftritt.  Zwei  hölzerne,  vor  die 
Front gelegte Schaufenster  sind wohl um  1820 entstanden  und  verleihen 
init  ihrem  giebelartigen  oberen  Abschliiss  diesem  alterthiimlichen,  nun- 
mehr  allein  stehengebliebenen  Theile  des Nürnberger  Hofes zuletzt  aiich 
eiiien Haiich von Klassizisinus.  Jccloch  nur  der  Blick  nach  cler  Schnnr- 
Gasse  (Fig. 264)  erinnert  noch  an  clie  alte Zeit;  der Blick nach  Siiden, 
iii  der Riclituiig des  ehemaligen Hofraiimes, findet nicht mehr jenes  reiz- 
volle Architektnrbild  (Fig. 253)  vor,  clas  mit  Recht  als  einer  der  Gla~iz- 
yimkte aller Besichtignngeii  iinserer Altstadt  gelten diirfte,  sondern stössl 
iri schroffem Uebergang  dicht vor dem Stalldpunlite mit soeben errichteten, 
öden  Hinterhausäidei ziisarnmen. 
HOF  REBSTOCII. Ab1  BlrlllI<T, 
Ar  cliivalisclie Quellen: Y. Fichards GeschlechtergoucLiclite über die eiiixeliieil 
Bairiilieii, die sich iiii Besitze des Hofes befanden; Reiffeiistoins Text zu  seiner Sarnrn- 
liiiig iin Histo~ischen  Mnseuin. 
Litteratur: Battoiin 111, 143, 178; Raiffenstein, Das Steinbilcl ain Itebstoclr. etc. 
ilil Axchiv  etc.  Neue Folge, Band I, 289. 
Iin  Anfange des XIV. Jal~rhunderts  erscheint Hertwig mim Rebstock 
als  der Besitzer  dieses  zwischen Markt,  Neu-Gasse  iind  Krug-Gasse  ge- 
legenen  Hofes,  von  dein  seine  Familie  den  Namen  angenominen  hat. 
Während aiis  seiner  reichen  Verlasseilscliaft  der  von  ihm  angelegte Hof 
vor  der  Stadt (s. S. 321)  1342 an Wicker Frosch  fiel, kam der Hof  in der 
Stadt um  diese Zeit an Herttvig Weiss von Limpurg und  iiin 1450 durch 
Heirat11 an Engel Frosch;  dessen  Tochter Elisabeth  brachte  ihn,  wieder 
diirch Heirath, an die Familie von Hell gen. Pfeffer.  1537 sincl die Enkel 
des DY.  Georg von  Hell,  gell.  Pfeffer, niimlich Jiistinian von Xolehaiisen zur  einen  und  die  Erben  des Bernhard von Bell  (f  1536)  zur  anderen 
lIälfte die Eigenthümer.  1543 kam diese Hälfte durch EIeirath der Elisabetli 
von Hell mit Ulrich Rauscher; er muss dann auch die andere Holzhausensche 
Hälfte erworben haben.  1566 erheirathete Rauschers Schwiegersohn, der 
Vizekailzler IZermanii Lersner, die eine Hälfte tznd  Ira~ifte  158  1 die  andere 
von  seinem Schwager Justus Jonas Rauscher  fiir  2600 G~ddon. So  wiuiie 
der  Rebstock  das Frankfurter Stammha~is  der Familie von Lersnor.  1627 
bildeten  die Kinder  Eermann Lersners eine  Ganerbschaft  zur Verwaltiing 
des Hofes als  gemeinsamen Besitzes.  Bis in den Anfang des XVILI. Jnlir- 
hunderts  blieb  die  Familie  iii  dieser  Form  Eigenthiiinerin  des  Hofes; 
dann wurde  er  diirch Verkauf  der  einzelnen  Iiäiiser  aiifgetlieilt  uncl  die 
gemeinschaftlichen Ausgaben fiir Unterhaltung  das uiibebaiiten Theiles des 
Hofes, der  drei  Thore uiid  Dtirchgälige iiach  dein Markt, cler Krug-Gasse 
lind  cler  Neu-Gasse,  des  Hofbrunnens  von  der  Gesamintlieit  der Eigen- 
thiimer bestritteli.  Erst seit dieser Zeit  wurde  der Hof  als offene Strasse 
benutzt. ') 
Nach  der Rolle  des  Freiiihof-Brunnens,  zn  welohein  die  Rebstoclr- 
Hnuser  geliörten, xmterscliied man  sclion um  1550 ein  I1Ca~rs ziiin  Grosseii 
iind  eiii  Haus zum Iileiiien  Rebstiock.  Nach  cler  gleiclieli Rolle gehörten 
1727  ziim  Xleinen Rebstock  3,  zum  Grosseii  9 EIäuser;  ~iacli  clein  Ver- 
zeichnis~  der Häuser  von  1761 wnrden  damals 10 Häuser  gezälilt. 
Schon 1632 war  eines der IIäuser  ein  Gastl~aris. Von  1730 ab lässt 
sich  die  Gastgerecl~ti~keit  und  der Wirtlischaftsbetrieb  im  EIausn  Lit. L 
Nr.  87a nacliweisen.  Es ist das  Geburtshaus Friedrich  Stioltzes,  clns  miii 
mehreren anderen Häiisern des Rebstockes clem I3ra1ibachstrassen-Durchbr~icl~ 
1904 enw. Opfer  Gel. 
Die Griindrissanlage  des EIofes Rebstock  (Fig. 266) hat grosse Aelin- 
lichlieit  mit  derjenigen  des  Nürnbergcr  Hofes.  Ein  grösseror  Hofraiim 
liegt in  der Mitte,  cler  nach Norden  und  nach Siiden je  einen  schmalen 
Zugang  besitzt; iin Unterschiede  zu jenem  Hofe kommt jeclooh  hier ilocli 
ein  dritter  Eingang  hinzu,  eine  Thorfallrt  an  der  nördliclien Seite  des 
Hauses Nr. 1 mit  darmi schliesseiiclein Gässcheii  nach der Nen-Gasse.  Alle 
drei waren  durch Thore  gesichert.  Das  nördliche  Thor  lag aii  der Sücl- 
greiize der  Häuser Krug-Gasse  Nr. 8 md  9,  die  im Jahre  1904 bei  dom 
D~irclibrnch  der  neiien  Braiibach-Strasse  fielen.  Zum EIofe  gehörten dio 
Häuser  Icrtlg-Gasse  Nr. 1 bio  7  (Lit. L  Nr, 85a bis  89),  voll  denen  zur 
Zeit noch Nr. 1 und 3  erhalten  sind,  desgleichen  der siidliche  Abschltiss, 
das Hans Alter Markt Nr. 8.  Ans  dem Belagernngsplane  lässt sich banlicli 
nur wenig iinh Un~vesentliches  entnehmen; die ganze Stelle sclzeillt  linklar 
lind verzeichnet,  immerhin ist  ein  grösserer  innerer HoEraum  erkeimbar. 
- 
')  Vgl. Rnths-Supplikationen  voin  29.  August 1737  iiber  den  Biimnon  im Ho!, 
den die Nachbarschaft  damals  auf  öffentliche Kosten wiedei.herstellen  lassen  wollte, 
was der  Rath  ablelinte, da die Eigenthiimer den Rri~imen  nicht  als  öffentlichen  an- 
erkennen iiricl  den Hof nicht beständig  ziun  Durchgehen offen halten wollten. Besseren  Aiifscliluss  gewalmt  clie 
vortreffliche,  iibersichtliche  Dar- 
stellung auf Merians Plan (Fig. 267). 
Von  hohem  inaleriscliem  Reize  ist 
hier  die  hölzerne,  briickenartige, 
von Westen  nach  Osten  laufende 
Verbindung  zwischen  den Häusern 
Ni..  3  uncZ  Nr.  6,  architektonisch 
als altanartig geöffneter,  mit einem 
Satteldache geschiitzter  Gang aus- 
gebildet,  der in der Mitte von einer 
Holzsäiile  gestiitzt  wurde,  trotz- 
dem  er nur  eine Länge vor1 kaum 
5 m  besessen  haben  kann.  Die 
Häuser  Nr.  1 und  Nr.  3  stelieii 
unter  einem  gemeiiismen  Dach. 
In der Mitte  des Hofranines  erliebt 
sich  ein  Ziehbrunnen,  der  nach 
Battonn  kein  öffentlicher,  sondern 
Besitz  der  A1ivohiier  war  ulid 
vielleiclit schon seit dem XIV. Jalir- 
ki~~ndert  bestailden hatte.  Der stci- 
nerne  Br~iiziieiitrog wurde  1778 
wahrscheinlich wegeil Baiifalligkeit 
entfernt  ~iild  der  Briiiineilschacht 
mit Erde ansgefiillt, dafiir aber ein 
steiiierizer Pniqenstock ,mit  einem 
Rebstocke  mit  Trauben  gezieret, 
wider  des Eck Lit. L Nr. 88  (ileiie 
Nr.  2)  gesetztu.  Unter  clern  Reb- 
stoclie war dieInschrift eingehauen: 
,Denen Besitzern  cles Rels~t~clisli~f 
eigeiithümliclier  Brunnen.  1778.'' 
Es  ist  unbekannt,  Tann  dioser 
spätere Pumpeilstock  verschwaild ; 
vielleicht waren Tlieile  des ältere11 
Brl~nnens bei  seiner  Errichtung 
A/  .,  P  R  ,  wieder  verweildet  worden, 
Es ist auch nicht ansgeschlossan, 
bSs  in  Ietlterem  sinne 
tlzfimliches  Steinbild  theilweiae 
ZU  erklären  ist,  welches  an  der 
~ig.  266.  130f  ~cbstock  nin I\IILI.IC~;  weit  vorspringenden  Brandmauer 
Grundriss nncli dein I<atasterplt%nc. 
1 :  1000.  z~visclzen clen  EIauseriz  Nr. 6  und Nr.  8,  nach Siiden  zu. gerichtet,  über  der Böhe  des Hauptgesimses  ein- 
gemaiiert war  (auf Fig.  268  sichtbar) und  nach  der Nieclerleg~i~ig  dieser 
Häiiser  im  Jahre  1906  in  das  Städtische  I'iistorische  Museum  gelangte 
(Fig. 269).  Vorn  Hofe  aus  war  es  bei  der  betriichtlichen  I-Iöhe  seiner 
Anbringiing  kaiim zu  erkennen  und gab  daher im Vollismunde  Anlass zu 
den  verschieclensten Erkläriingen  und  Erzählnilgeli.  Das  Steinbild,  von 
Reiffenstein  den  ,Wahrzeichenu  des  alCen  'J-rankf~irt  zugez%lilt, besteht 
aus  zwei  offenbar  iirsl~rünglich  nicht  eiisammengehörenclen,  aus  rothem 
Mainsandstein gefertigten Stiiclien.  Es zeigt  an clein  oberen Blocke  einen 
an einem Baiimstamin Iiinaiifliletternden, mit einem langen Icittel bekleideten 
Mann.  Dieser Bloclc  (47 cm  liooh, 15 cm breit, 18 cm  tief) ist auf seiner 
oberen lind  auf  seiner QriindABche, welch letztere ein sauber  gaarbeitetes 
Lager aiif~veist,  etwa l~albkieisförmig;  in der oberen 
Flache miiildet  eine  5  om  breile,  etwa 20  cm  tief 
hinabfiilwende Anshöhlwig,  zii  clereii  Seiten oLen 
Sl~tir~il  einer  Ausklinkung  siclitb  ar  sind.  Dei 
untere,  im  Maassstabe  grössere  Block  hat,  B~LIL- 
]ich  dern  vorherigen,  ein  pfeilerarligos  Ausselien 
lind gliedert sich in zwei Theile, deren oberer durch 
eine  spätgotliische,  nlit  drei  Achteckseiten  vor- 
springende Profiliarung  konsolttrtig  gegliedert ist; 
die IConsole wircl  von  einer  auf  einem  stnhlartigeli 
Gestell  lranerndeil  Manneslignr  getragen.  Uiitoi 
dem Gestell siiicl Fiiichte,  eine Birne,  eine Traube 
und  ein Apfel  niedergelegt.  An der Basis  dieses 
Bloclies  gehcil die Achteckseiten mittels eincs  an- 
gelehntan  Gesiins-Zwiclrelstiickes  in  das  Quadrat 
Fig. SG~.  iiber.  Die clrei freien Achteckseiten sind hier jn  mit 
~of  ~cbstoolc  ain aIai.kt  einer  kleineil  Blend-Schliisselscharte  geschmiiclrt, 
nach Nerians Plnii.  ein  Motiv,  clas  auf  die  etwaige Ziisammengehörig- 
keit dieses iinterenBloclres mit clem ehemaligen nördlichen,  schon jn  älterer 
Zeit abgebrochenen Hoftlior hiiizuweisen scheint.  Allem Anscl~eia  nach ge- 
hörte der Block zu einer ErkerarchiteMur, welche an dei. äiissereil, nördlicheil 
Thorseite  iiber  dern  Spitzbogen  sass,  wie  es  ähnlich  bei  andercr~  spiit- 
gothischen Thorbai~keii  Altfrankfurts  beliebt  war.  Auch  die ~bmegsun~en 
dieses Blockes ('70 cm lioch, 35 crn  breit,  26 cm tief) scheinen einer solchen 
Annahme nicht zu ~viderspreclien, Ob der obere,  kleinere Block  ebenfalls 
als Schiniick  dieses  Thores verwendet war,  diirfte  dagegen  anzuzweifeln 
sein,  jedenfalls wird  er aber nicht,  wie  er  später  an der  Bralzdmauer  aiz- 
gebracht war und wie  ihn unsere Abbildi~ilg.  in seiner jetzigen Aufsstelluilg 
zeigt,  unmittelbar  auf  dem  unteren Blocke  gesessen  haben.  Auch  class 
beide  Blöcke  eine  sauber  abgeglichene  Hinterseite  aufweisen,  braucht 
keineswegs fiir ihre engere Zusammengehörigkeit  zu sprechen, sondern ist 
wahrscheinlich erst der  oben  erw&hnten Einrnailerung  zuzuschreiben. Bei  genauerem  Studium  der  plastischen  Behandlung  beider  Blöcke 
scheint dem kletternde11 Manne doch eine altertiimlichere, von  dem unteren 
Blocke etwas verschiedene  Form meuhaften, weshalb  man  ihn  elier  clein 
älteren Briiiiiien,  statt dem Thore zuweisen  möchte,  dessen Vorhandenseiri 
von  Battonn  schon  für  das  XIQ. Jahrhundert  angenommen  wird.  Die 
etwas scl~~verfhlligeil  Blätter an dem Baiimstamine, gedrungen herzförinig, 
ganzrandig, mit tief  ausgekehlten Nervaturen, passen  mit  dieser letzteren 
Annahme ganz  gut zusammen.  Ob  sie  als Weinblätter  aiifznfassen sind 
lind  damit auch den Stamm 
als  Rebstock  kennzeichnen 
sollen,  bleibe  clahingestellt. 
Zum Letzteren fehlt als wich- 
tigstes  Attribut die  an dem 
Stamme  hängende  Traube, 
das  Blatt  allein,  eiiinal  es 
sich  von  der  gewölil~licheri 
füliflappigeii  Form  eines 
Weinblattes  stark  entfernt, 
L-aritl hier iiicht eiitscheideil. 
Immerhin sei hierbei liervor- 
gehoben, dass iii der mittel- 
alterlichen Or~~ameiltili  a11c2i 
clerartige stark  vereinfaclite 
Blatttypen  als  Weinblätter 
vorkomineii, allerdiugs dann 
auch  unter  Beigabe  voll 
traiibeiinrtigeii Gebilden oder 
Ranken.  Bei  der  spateren 
Einmaiieriing  in  die Brancl- 
mauer zwisclien den EIäuserri. 
Nr.  6  und Nr. 8 wurde  das 
Ganze in eine flrtcl~e  Nische 
gestellt,  die  von  einem 
zierlichen,  spiltbarocken, in 
Fis. 26s.  Hof Itobstoclr. nm AIa~kt;  Blick in dio Krug-Gnuso. 
ROCI~~S  FLnus  Nr. 6.  flachem  Relief  gehaltenen 
Balclacliin  ttberdeckt  war, 
~velcher  ans  einem  hdbr~znden,  von  zwei  seitlichen,  schlanken  Pilastern 
getragenen Bogengesiinse bestand.')  Auf  dem Baiimstainm lag ein Stein- 
b~~cliell,  der von  einem  Reriaissance-Alranthiisornamerit  abgeschlagen ist 
und jedenfalls  mit  dem  Steinbilde  selbst  nichts  zu  thun  hatte;  bei  der 
Anfstelliing  irn  Historischen  Museum wurde  er  miederiim  obenauf gelegt 
(vgl. Fig. 269).  Vielleicht stammte er von  einer  iiber  der Bildnische  an 
')  Abgebildet  bei Fay, Bilder  aus dem  alteil Frankfiirt, Heft IV, 41. der  ehemaligen Brandmauer  unter dem Bogengesims sitzenden Verzieriing, 
die  aus  zwei  kleinen  Voluten  bestand,  iiber  denen  allem  Ansohein  nach 
noch  ein  blattartiger  Mittelteil  hervorwiichs.  Auf  alle  weiteren  Einzel- 
heiten, die  sicli  aus  einer  ausführlicheren Betrachtung  des Steinbildes er- 
geben wiirden,  sei hier nicht eingegangen, nur sei hervorgelioben,  dass die 
~eutun~  des stiihlartigen Theiles im unteren 
Blocke  vorerst  unanfgeklärt  bleibt  iind 
dass  es  bezweifelt  werden  muss,  ob  er 
eine Art von ICelter darstellen soll.  Ebenso 
sei  es  daliingestallt,  ob  beide  Blöcke  im 
Ziisammen1ia;llge  oder  einzeln  mit  einer 
Versinnbildlichung  des Nmens cles  I-Iofes 
etwas  zu  thun  haben.  Der  Name  ,,Zinn 
Rebstoe,kiL  hafiete iibrigens in Siltorer Zeit 
nur  an  dem Hanse  Nr.  G  (Lit. L Nr.  85a) 
uncl ging erst; späterhin ancli  auf  das Haus 
Nr.  4 (Lit. L Nr. 87a) über,  wiihreiicl  alle 
anderen Häuser cles Hofos keine besonderer~ 
Namen  liatten. 
Bevor  wir  die  verscliiodeneil Gebäude 
des Hofes im einzelnen besl~reclien,  sei daran 
erinnert.,  dass  seine  Statle  schon  in  cleil 
ältesten  Zeiten  der Besiedelnng Fraiilrf~~rts 
bebaut war, und  zwa~  reichte ar mit sainer 
nörcllichen  Grenze  bis  cliclit  an  die  P  ~aro- 
liiigische Stadtmauer, dereii  Verlauf angleich 
mit der ehemaligen Bianbach an den tiefsten 
Stellen des Nürnberger  Hofes  (vgl. S. 368 
uiiteri), cler Neu-Gasse,  rles Rebstockes iind 
der Bora-Gasse  zu  erkeimen war und ancli 
durch einige  ansgegrabene Reste gesicliert 
wird.  Rudolpli Welcker fand iin Jahre 1904 
bei Grabiingeavon ChristianLudwig Tliomas 
nach dem  Abbruche  des Hauses Nr. 6  auf 
der  Innenseite  des nördlichen Fundaments 
die  Verwendung  römischer  Blenclcluaderil 
Fig. 269. Hof  Rol~stoclc  ain 3111i.111;  und  Dachziegel,  die  wahrscheinlich  von 
Stciiibild iin 1iistorisciicn Museum.  der  abgebroclieilen  Mauer  des  römischen 
Kastells aus der Zeit  Domitians  stammeil. 
Dieses Fundament enthielt auch einen Kanaldurchlass des XV. Jahrhunderts. 
Von der lrarolingiscl~en  Mauer  war, wie Reiffeizstein im Juli 1859 berichtet, 
an  cler  nördlichen  Grenze  des  zum  I-Iause  Nr. 4  gehörenden  G~irtcllens 
noch ein Stiick sichtbar;  das nördliche Hofthor fiel  offenbar  mit dem Zuge 
dieser  älteren Stadtmaiier  zusammen. Der  Hof  Rebstock scheint an  malerischen Eindrücken  in iilterer Zeit 
katim  dem Nlirnberger Hofe nachgestanden zu haben und erst im Anfange 
des XIX. Jahrhunderts  erlitt  er  in dieser  Beziehung  durch  die  kahlen, 
hohen Fronten der Häuser  Nr.  2  und Alter Markt  Nr. 8 (vgl.  Fig. 270, 
links) eine  gewisse Einbimse.  Von  seinen Architekturen ist unstreitig  die- 
jenige  des Hauses Nr. 1 die werthvollste,  die mit ihren beiden,  die Vorder- 
seite  in  ihrer  ganzen Länge  überziehenden,  hölzeiuen Altanen  ein  viel- 
beachtetes  Sohaustiick  Altfi-ankfurts geworden  ist  (Fig.  271).  Es  darf 
1<:ig.  210,  Hof  I~cbsloclc  nni Alni'lit;  Blick iiacli SLldoii. 
vermnbhet werden,  dass cliese Altane,  die  anch  nil  der Riickseite  ~iach  der 
Neu-Gasse  zu  herlaufen,  schon  an  dem  friiheren Znstande  dieses  Hauses 
vorhanden waren und dass sie bei dem Umbau nrn die Mitte des XVIII. Jahr- 
linnderts in neuem Gewande wiedererschienen.  Solche, den Fronten  vor- 
gelegte hölzerne Galerien waren  seit dem Ende des XV. Jahrh~~nderts  in 
Frankfurt häufig  angewandt,  sind  aber  nunmehr bis  auf wenige Beispiele 
verschw~inden;  jedenfalls  ist  im  Rebstock  das  einzige  der  Mitte  des 
XVIII. Jahrhunderts, dem Rokoko, angehörende Beispiel  erhalten.  Dieser 
Zeit  gehört  nämlich  der jetzige  Unterbau  an,  dessen Fenster-Stichbogen mit  reizvollen Rokoko-Agraffen,  die  in  der  Mitle  kleine  Gesichtsmasken 
tragen, verziert  sind.  Die  vier  mittleren  Fenster werden  rlurcli  oin  iiber 
den Stiohbogen in rveicli  gesohrv~iiigener  Linie laiifeiides iiieilriges Gesiins, 
daq  jedesmal  gegen  die  keilfömig  iimschlossenen  Agraffen  anlüuft , zu 
eiiier Gruppe zusammengezogen;  erst in neuerer Zeit wurde dieses zwisclioii -1  391  s- 
den südlichen Fenstern durchgeschlagen. Solche dlirch- 
laufenden Architravgesimse findet inan noch mehrfach 
aus derselben Zeit in der Gegend  des Alten Marktes. 
Bei  dem  Umbane  scheinen  die  in  der Erdgeschoss- 
mauer  längs des unteren  Altanüberhangas  sitzende11 
Tragsteine weggehauen worden zu sein ; nur am nörd- 
lichen Ende  der Front,, gegen  das Haus Nr.  3,  sitzt 
ein in zwei ~chichten  gegliederter grösserer Tragsteiii, 
der  etwa nin  1700  entstanden  sein Bann und jedeii- 
falls  nicht  clas  ausgesprocheile  Rokoko  der  Fenster- 
agraffen zeigt. 
Beide Altane werden  in  ziemlich breiten  Inter- 
vallen von neuii freistehenden,  zierlichen  Holzsiiulen 
(Pig. 272)  gegliedert,  während  an den  beiden  Eiideii 
cler  Front je  eine entsprechende Antensäclle  auftritt. 
Aii  der  Riickfront  des Haiises sind  es nur  G Säulen, 
ohne Anten. Die Bri~stiingsgeläiider  iverden von reicli- 
I  __  ._  _  - 6.5  -  -  -._  -__  -  - .- -  ..  - -.  ..  -  --  _-  -  -  -_  .  gegliederten,  schlanlcen Holzbalnstern  getragen,  die 
für  das  malerisclie  Aussehen  des  EIanses  das wirk- 
samste Element bilden.  Den Holzsä~ilen  ist an beiden 
Stockwerke~i  und  an den  beiden  Fronten eine  unter 
sich  annähernd  gleichartige Gliederung zu Tlieil  ge- 
morden,  iii Brüstuiigshöhe  ein glatter, quadratischer, 
holier  Untertheil,  moriiber sich,  durch  eineil Ruiicl- 
stab verkniipfh,  der ausgebauchte und nach oben sicli 
stark  verjCingeiide  runde  Schaft  erhebt.  In Ueber- 
einstimmnng  mit  dieser  iiligebuildeneii Formgebuiig 
ist das Kapitell in  mehr  lockerer, pliantasiemässiger 
Weise behandelt.  Der  Kern des Kapitelles  ist  qua- 
dratisch  und  im  Obergeschosse,  namentlich  an  der 
Riickfroiit  ziemlich  stark  gegen  den  oberen  Durch- 
messer  cles Schaftes zurtickgezogen, worin sich,  eben- 
so  wie iil dem Bl~ttei.ivei.11  iind  der Profilierung  der 
Deckplatte  eine  derbere  Ausdrucksweise  kundgibt. 
Zn dem lebhafter behandelten Stützeilwerk der Altane 
stehen deren einfache, von zahlreichen Fenster11 diircli- 
brochene Fachwerk-Hiiiterwände ili giitein Gegensatz; 
ebenso  lromint  cler  stattliche,  verschieferte  Giebel 
des Zwerchhauses  init seiner, so typiscli  fi.ankfui:ter- 
ischen, geschwniigeneli Umrisslinie zu vornehmer Wir- 
~-  .  .  -.  .  .  -  -.  '  hng,  Die I-Iinterfront des Hauses enthält bezüglicli 
.  ,..C-  -,  -  -  der  Alta~~briistungen  insofern  eine geringfügige Ab- 
O ,in  TO  meclisliing,  als  dort  in  clereil  ain  nördlichen  Ende 
Fig. 272.  gelegeneil  Gefach  statt  cler  Baliister  Staketenstäbe 
Hof Rebstoolc  niii  hfai'lrt; 
Holzsllulcn  aiii Hause Ni..  1. 
1  :  30. sind,  die  iiber  das Brüstt~ngsgel&nclc~  emporreicheil  ulld  jin 
ersten  Obergeschoss spitz, im zweiten  Obergeschoss  rundlich endigen. 
Am aussersten, nördlichen  und südlichen Ende des Hauses ist je cine 
steile,  schmale,  hölzerne  Treppe  untergebracht,  die  nördliche  von  der 
westlichen  Ecke  des  Durchgangs  naoh  der  Neu-Gasse  zugänglich,  die 
südliche vom  Hofraum  aus.  Der  Durchgang nach  der Neu-Gasse  ist mit 
einer graden Holzdecke überdeckt; in der nördlichen Greilzmnuer sitat ein 
einfacher barocker  Tragstein.  In dem westlich  daran stossenclen Höfch0x.i 
erhebt  sich ein  alter spitzbogiger  Thorbogen,  der nach der Neu-Gasse  zu 
Fig. S73.  Hof Rcbstoclc nrn  Mai'lrt; Erdgcsclioss  dos  FIausos Rriig-Ga~so  Ni*.  B.  Abgcbroclioii  1904,. 
durch  eine  einfache Nuth  profiliert  ist, über  ihm ragt noch der Rest einer 
alterthümlichen Bruchsteinmauer  empor.  An  der Neu-Gasse  selbst  steht 
zwischen  deren  Häusern Nr.  2  und Nr.  6 ein  von  einem  Segmentbogen 
geschlossenes  Thor,  dessen  Schlussstein  zerstört  und  dessen  GFewiin.de 
mit einfachem Fasen versehen ist. 
Neben  dem Hause NT. 1  ist  von  den  Hofgebäiiden  jetzt  nur noch 
das nördlich  daran stossende Haus Nr.  3  (Lit. L Nr. 86) stehen gebliebeil 
(Fig. 270).  Seine stattliche Pront mit  steinernem Erdgeschoss  und  zwei 
überhangenden  Obergeschossen  aus Fachwerk,  dem  vier  Fenster  breiten 
Zwerchhause auf  dem Dache  unterscheidet  sich in nichts von der üblichen Franlifizrter  Bauweise  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhu~lderts. Das  Erd- 
geschoss hat die meisten Veränderungen  dizrchmachen müssen und stammt 
urspriinglich  wohl  aus  dem  Anfange  des XVI. Jahrhunderts;  es  erhielt 
schliesslich fünf  einfache, barocke  Tragsteine.  Die jetzigen  unteren  Oeff- 
nungon gehören  einem Umbau  des späten XVIII. Jahrhunderts an. 
Das nördlich folgende 
Haus Nr. 5 (Lit. L Nr. 87) 
besass  ein  im  Stile  des 
Rokoko besonders reizvoll 
durchgebildetes  Erdge- 
schoss  (I-ig.  273).  Die 
Durchbrechzzng  der  mit 
Stichbogen  überdecliten, 
gleichartig  behandelten 
zwei Thiiren und des Fon- 
sters reichten bis di&t 1111- 
ter den Ueberhang, der an 
beidenEnden der schmaleii 
Front  von  zwei  pracht- 
vollen.  grösseren  Trag- 
steinen gestütztwurde. 111 
den  drei  Stürzen  sasseii 
reich  durchgebildete Mit- 
telagraffen in ablvechseln- 
den  Motiven, die Pfeiler- 
stücke trugen eine niir iin 
Umriss  durcli  eine  ein- 
gesenkte  Linie  ausge- 
sprochene Füllung;  dazu 
liam iiber  den kr&ftig  be- 
-(er   LW --,-++--  wegten  und  profilierten 
Querhölzern  clas anmzithige 
Fig. 274.  I-[of  Relistook  am  Mnrlrt; Haus  Krug-Gnsso NI: 5. 
Tlitir  iiila  Oberlichtgitter.  1  :  20.  Linienspiel schiniecleeiser- 
ner Oberlichtgitter, die zu 
dem Besten gehörten, was  Frankfort auf  diesem Gebiete zii jener Zeit auf- 
zuweisen  hatte  (Fig. 274). I)  Die  Mitten  dieser  Gitter  tragen  besondere 
Verzierungen,  die vielleicht wapl>enartig gedeutet wercleii liönnten; rechts 
und  links ist es ein Topf mit  herausragenden Blulnen,  in  der Mitte  ein 
Kreuz  auf  rundem  Felde,  darüber  ein Helm und  aiif  diesem  als  Kleinod 
ein Baum.  Der ganze etwa um 1760 entstandene Unterbau darf  als Beweis 
')  Die  südliche Hausthüre gelangte beim Abbruohe in den Besitz des Herr11  Frei- 
herrn von Müffling, welcher  sie an seinem Lnndhause  iil Grebenhain bei Gedern wieder 
vertveilclete;  ihre MessingbeschlBge und Oberschn~elle,  sowie s&inrntliche  Obei-lichtgitter 
kamen in das Städtische Historische Museum. dafür gelten, Tvie  sehr  es  die  Altfranlcfurter  Architekten  verstanden,  mit 
dell  gerillgsten,  voll  lokaler  Tradition  beschränlrten  Mitteln  Volleiidetes 
zii schaffell  auf einfacher  Grundlage  das  graziöse  Rolrolro  aiilrlingen 
zu  lassen,  Von  dem  folgenden  Hause Nr.  7  (Lit. L  Nr.  SEib), das lieiiie 
grössere  architek;t;ollische Bedeutung  hatte,  sei hier  lediglioh  eine inter- 
essante Ecklösullg  am  Erdgeschoss  mitget;eilt,  die,  als  winzige  Nische 
gebildet,  anscheinend  der  Mitte  des  XVI. Jahrhunderts  entlstammnt  i~iicl 
vielleicllt noch  mit  dem westlichen  Pfeiler  des  ehemals  clort  gestanderion 
Hofthores in  Verbindung  gebracht werden  dürfte. 
Auf  der  östliclien  Hofseite  wirliten  die  I-Illusor  mehr  durch  cleii 
Wechsel  ihrer  verschieden  abgestuften  Fronten  lind  Hijhen,  als  cliirch 
bedeutendere  Einzelheiten.  Sie  waren  säinintlioh  voll 
grösster Schlichtheit und  hielten  sich eiig in den Cxronec~i 
der  lokalen  Bauweise.  Dies  gilt sowohl von  dein  obeil 
schon erwähnten Hause Nr. G (Fig. 268), als voll dem Hause 
Nr. 4,  dem Geburtshause Friedrich Stoltaes (Fig. 27G), das 
iii  seiner letzten Gestalt aus einem Urnl-in,ii aus der ersten 
Hälfte des XVIII. Jahrhuizderts stamint.  Dio Fenster des 
massiven Erdgeschosses uiid des FachtverIr-Obergescliossos 
sind stichbogig iiberdeclct, iin Dachgeschosse geradlinig ;  die 
Hausthürbesitzt einen einhchenRundbogen, clessen Scliliiss- 
stein  in  der  ortsüblichen  Art mit  einem Dinmantqii~~der 
uncl einem kräftigen Deckprofil ausgezeichnet war, -c~rklilirencl 
die Thorpfeiler tosbanisclie Kapitelle trugen.  Der TJmriss 
des Dacbgiebels war  dem  der Hauser Nr.  1 und 3  sehr 
ähnlich.  Das ganze Haus in  seiner i~atürliclien  , elirli clien 
Behäbigkeit konnte man in fast gleichartiger Forin iii nn- 
275.  zähligeil anderen Beispielen im alten Fraabfurt~viederfi~ido~l.  Hof  Rebstock 
nin ~~a~lrt:  Aucli clas in der Siidosteclie des Hofes sich erhebencle 
Haus I~PU~-GI~SSC  Nr. 7, 
~Ordlicho  ECICO  HRUS  NT. 2 (Lit. L  Nr. 88) zeigte  die  grösste Einfaclilieit. 
nm Prdgcaclioss. 
Augcuroclien  1904,  Nach Battonn war  es  1802 neu gebaut (auf Fig. 270 liiilis 
sichtbar),  das  Erdgeschoss  mit  bescheidener  Quacler- 
tlieiluag,  die  drei Obergescliosse in Fachwerk  mit gcraderi Fensterstüreen. 
In  dein  mit  gerader  Decke  versehenen,  langen,  solimalen  Tliorgange 
ain  Alten  Markte  sind  noch  ein0  Anzalil  sp%ter vermauerter  Eiilgänge 
in die  Hiiiiser  Alter  Markt  Nr.  G  und Nr. 8 (abgebrochen 1904) erlialte~~  ; 
in  der Westmauer,  zu  Ni..  G  gehörig,  zwei  rnnclbogige  Oeffniingrn  mit 
umlailfendem Rundstabe,  der  unten  an  den Gewänden  auf  eii~  er kleinen, 
spiralig  verzierten  Basis  entspringt,  vielleicht  schon  aiis  cler  Mitte  des 
XV. Jahrhunderts stammend.  Fiir  die Feststellmg der Oeffnllngen  ill  der 
zum  Hause  NL'.  8  gehörenden  Ostwand  des  Thorganges  folgell  wir  ain 
besten  der Anfieichiii~ng  Reiffenskeins vom  9.  Juni 1877; dmacli  llatte  der 
alslhdell benutzte Raum  des Erdgeschosses cIieses IIa~tses  ,zwei  mit 
Rundbogen  iiberdeckte,  gTosse  Thilren,  welche  iii  die  Durchfahrt dem Rebstock iniindeteii.  Sie hatten  abgesclirägte Gewäiide iind  gehören 
in die Renaissance.  Gegeiiwärtig siricl. sie aiifgebrochen;  da  sie niu. notli- 
dürftig vermauert waren,  so  wercleli  sie  jetzt  solicl  mit Stein  aiisgesetzt 
und Schiitzgewölbe hineingelegt, iim  dic Last  der  claraiif ruhenden Mauer 
besser  aiislialten  zii  können. 
Sie  waren von  anssen niclit 
sichtbar  iiiicl  sincl  gegen- 
wärtig sclioii wieder halb zii- 
gemaiiert. Iin Iiinern stellten 
sie  sich  als  tiefe  Blenden 
in der ziemlich starken Maner 
dar.  In allem  hat rlas Haus 
Eiii~f  solclier Ausgfliige unter 
dem Tliorbogen, wovon aber 
niir einer in beständigem Qe- 
braiicli  war iiiicl  deii ITaiipt- 
eingang  cliircli  (las  kleine 
Ilöfcheii bildet." 
Es  ist sehr valirsclieiii- 
lich, dass beim weikereii Aiis- 
baue  cler  neiien  Bra~ibach- 
Strasse  das  zuin Hofe Reb- 
stocli ,qeliöreiicle I-Iaiis Nr. 3, 
~ig.  276.  11of  ~~olistoc~r  nin  n~iirkt;  ~iic~i  niiF tins  I[niis  Nr. 4  dessen iiürdliclie Branclmailer 
(Sloltzcs C+cburtslinus). Il~gcl~rochcii  1!104.  init  cler  neiien  St,rasseii- 
fliicht ziisainine~~f~llt,  iri  abselibarei. Zeit wircl wcic,hen miisse~i;  inöge ilaiin 
~venigstei-is  das Hms NT. 1 mit seiiieii inalerisclieii  Holzgalerieeii  als wert- 
volles Baiiclenkinal  und  als letzter Rest cles  ehemalige11  stat,tliclieii I-lofes 
koininenrlen  Gesclilechteri:  erhalt8eii  bleiben ! 
GROSSER  TRIEl1ISCIIER  IIOF, 
-- 
Archivalisch~  Quellen: Ugl,  B 5, Toin. V1 des  Stacltarchivs; Reiffeiisteiiis 
Text zu seiner  Sainmliing im Hi~to~isohen  Miiseuin. 
Aeltere Pliine und Abhildungeil: Grimdriss im  Stndtnrchiv. 
Litter  atiir: Battoll~l  111, 80. 
Dieser etwa zwischen  cler  inittleren Töiiges-Gasse  uiicl  der  mittleren 
Schnur-Gasse  gelegene  Hof  so11  im  XII. Jahrhimdert  den  Herren  von 
Münzenberg gehört habeii;  da der Reicliserbk%mmcrer  Konrad von Miiilze11- 
berg 1194 die  Hälfte  des Eiiikomrnens  der Fraiilif~irter  Münze  als Lehen 
erhielt,  so  war  vielleioht  in  diesem  Hofe  die  älteste Miinzstätte  in cler 
Stadt.  1320 ist  er iin Besitze  cles  Ritters Rndolf  von  Sachsenliansen;  er 
fiillrte  iin XIV.  Jal~rliiim  der  t  den Namen Miiiizliof.  1380 verBauften  ilxn 
'26 die Erbell ~~d~1.f~  an den Erzbischof I<uno von Trior uin 1600 gute schwere 
Frankfurter Guldell.  Der Hof  blieb  im  Besitze  der  ICurftirsten voll Trier 
bis  zum Jahre  1802 und  wurde  von ihnen  an E>ächter vermietllett,  die  den 
~lirf~ste~  das  Logierrecht,  das  ,~lbergarnentum' im  I-iofe  z1igesteheii 
mussten, Der Rat bestal1d  fest daraiif, dass diese PB,chter Frankfiirter Biirger 
sein mlissten.  Von 1493 bis 1698 war der Hof  die Stadtwohnung Hainmans 
Justinians  voll Holzha~isen  iuid ihrer Nachlcoinmcil;  ihnen folgte I<arl 
SigmII1id Feyerabencl lind dann  der Stadtsch~iltlieiss  Joliaiin  Mutin Bau 
von  Eysse,lleck lind  seiiie Naclikoinmeii.  Im XVIII. Ja;lii.liiindert  wiirden 
die eilizelilen Gebäude an Frankf~~rter  Biirger ver  miethet .  Ein Versiich der 
Stadt iin Ja1ii.e  1784 den Hof  Zn erwerben,  sclieiterte  a11  der  allz~~holien 
Fordemag von  140 000  Gulden;  die Stadt vollte nur 80000 zahl~ii.  Bei 
der Säki~larisation  der geistli~hen  Güter  kam  der Hof  1802 in den Besitz 
der Stadt; einige Jahre vorher hatte der K~~rfiirst  v011 Trier aiif  das bisher 
aocli niclit  vei-pfändete Anwegen  eine Hypothek  von  GO 000 Guldeii  ailf- 
genommeil.  Der  Hof  hat  den  Kurfürsten von  Trier  als Alssteigequa~tior 
bei  ihrem Aufenthalt in Frankfurt  gedient und  aiicli  sonst melirfacli  Iiolie 
Fürstliclikeitan beherbergt,  so  1568 Icaiser  Ferdinand  I.  und I562  Icönig 
Maximiliaii 11,  Die  sehr ausgedehnten Gebäulichlreiten  wurden  di~rcli  den 
Brand  von 1719 zum  grössten Theile zerstört und  nicht wieder  aufgebaut, 
was  stehen blieb, wurde  als Gewölbe und Stallungen  vermiethet ; aiicli  im 
städtischen Besitz blieb die Verwendung dieselbe.  1850 wurden  die  den Hof 
bildenden Qehäulichkeiten niedergelegt,  als  die  Trierische  Gasse  zur Ver- 
bindung der Schliur- und Tönges-Gasse nach Norden  ZLI  verlängert wurde. 
Ueber den grossen Trierischen Hof, ehemals TrieriscEie Gasse 11 bis 16, 
Stein-Gasse 7  (Lit. H Nr. 75),  voll  dessen  Gebäuden  heute  kein  einziges 
mehr  vorhanden,  sind  wir  in  arcliitektonischer  Beziehung  nnr  diirftjg 
unterrichtet und  giinzlich  auf  die Zeichnungen  und  Notizen Reirfeasteins, 
einige Angaben  bei  Battonn,  die  Vogelschau  auf  dem  Belagernngsplail 
und auf Merians Plan  angewiesen.  Der  Hof  bildete mit  dem heute eben- 
falls völlig verschw~indenen  Kleinen Trierischen Hof, ferner dem Beckarden- 
Hof  und  dem  Augsburger  Hof  einen I<omplex  von  vier  parallel  neben- 
einander fast  genau von Norden nach Süden gerichteten  Höfen uild  130f- 
Gassen (Fig. 277),  von  denen er weitaiis  den  grössteiz Flächeninhalt und 
auch  sonst  die grösste  Bedeutung besass.  Diese Höfe waren von Norden 
her  unmittelbar  zugänglich  (nur  der  kleinste voii  ihnen,  der Beclrarden- 
Hof,  hatte  dort  iiberhaupt  keinen  Zugang),  gegen  Südell  miindeten  sie 
sämtlich in  ein  schmales  Gässchen  und  wweii  an  allen  Ziig5ingen  dllrcli 
starke, meist spitzbogige Thore gesichert.  Ueber  die Topograpllie  der viei.  , 
fIÖfe  und  ihrer  Gässchen  gibt Battonn  ein  brauchbares Material;  +rotz- 
dem bleibt  dieselbe noch vielfach in Dunkel gehüllt und sehr kompliuert. 
Es  scheint sehr wahrscheinlich, dass  diose Allwesen  scholl. im ~111.  ~~h~-- 
hundert ihren Charakter  als gänzlich  abgeschlossene  Höfe  verloren  dmcli 
Uebergang einzelner Häuser  an verschiedene Besitzer,  dass  sie  alscla,ln  zur Bequemlichkeit  des  steigenden  Verkehrs irn  Herzeu  der Stadt  zu  Durch- 
gtingen  und  Gassen umgewandelt  wurden.  Die Zufahrtsgilsschcli  dehnteii 
sich  gleichzeitig  durch  Aufnahme  neuer  Häuser  in ihrer  Liingsrichtung 
immer mehr  aus und bewirkten dadurch eine allmähliche Verengerung der 
quer zu ihnen verlaufenden  Ha~l~t~verkehrsstrasse,  der Schnur-Gnssr.  Mari 
darf  annehmen,  dass  auch  die  Abgrenzung  der  Höfe  untereinnl~der  uni1 
rlio  Fluchtlinien  der  innerca  Hofflächen  noch  inalichen  Verilnderuiigcil, 
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Fig. 277.  Grosscr Tricrisclior  Hof, IIlcincr Tricrisclior  Hof, Bcclrnrdcii-Hof, Augsburgcr Flor; 
Gr~iii(1riss  nncli dein Hatnstcrl~lnno  iind nnoli oiiicni Risso iiii Sta(ltnrc11iv. 1:  1000. 
namentlich im XVI. und XVII. Jahrhundert unterworfen  waren, und  dies 
sclieint, aiisser  aus  einem Vergleich  der zahlreichen  archivalischen  Belege 
bei Battonn, auch aus den bildlichen Ausweisen  auf  dem Belagerungsplai~, 
dem Merian'schen  Plane (Fig. 278)  und  dem letzten Sitnationsrisse hervor- 
zugehen.  Die  beiden  iiltoren  Pläne  geben  dlerdings  diese komplizierte, 
an sich  aus der Vogelschau nur mit grossen Schmrierigkeiten darzustellende 
Hofgru-pl)e nicht ganz einwnndfiei und  mit manchen Unklarheiten wieder; 
2G* trotzdem sind  sie,  wie  so  oft  in unserer  lol~alea  Bauforschnilg,  ancli im 
vorliegenden Falle unersetzlich.  Auf  beiden  ist der Grosse Trierisclie I3of 
leiclit  erkennbar,  schwieriger  dagegen  ist  die  Unterscheiduiig  der  drei 
westlich  davon  liegenden  Höfe,  namentlich  aiif  dem  Belager~ings~lane. 
Hervorzuheben  ist,  dass  von  der  eigentlichen  Ringmaiier  des  Grossen 
Trierischen Hofes,  die  Reiffenstein im Jahre 1860 noch  gesehen hat, aiif 
dem Merian'schen Plane garnichts imd auf  dem Belagerungsplane nur das 
westliche  Stüclr  ein  sehen  ist;  dabei  ist  jedoch  zii  berücksichtigen,  dass 
kLlL11Ser  diese Mauer wohl  zum  grössten  Theile  an  dor  Riiclrseite  der  EIofh" 
entlaiig lief und  dadurch verdeckt wurde.  Aiif  dein Be1agerniigsl)lane ist 
der Kleine Trierische Hof  noch nicht besonders von  dein Grossen getrennt, 
ebenso  auf  Merians Plan.  Wie Battonn, leider  ohne  geiiaiiere Zeitangabe, 
berichtet.  war  der  kleinere  EIof  „vor 
Zeiten"  der  Garten  des  grösseroii  niicl 
hiess,  dem  letzteren  elitsprecheiicl , der 
Münzgarteil. Der axif beiden Pliineii inner- 
halb  des I-Iofraiimcs sichtbare Zaiia  (anf 
dem älteren Plane iin Viertelkreis an der 
iiordostlichen  Ecke) ist  wohl  die  Tren- 
iimg zwischen diesem nncl  clein Garten. 
Bei  dieser Annahme  müsste  allerdings, 
wenn  der  Belager~mgsplan an  dieser 
Stelle richtig gezeichiiet  sein sollte, der 
Garten eine  gegenüber dem eigentlichen 
Hofe verhältnismässig grosse Fläche ein- 
genommen liabeii.  Auf Merians Plaii ist 
dieses Veshältniss nmnekelirt.  Dort, ~vio 
L, 
IPig. 218.  Grossar  Tricrisclicr  Rof,  IClcincr  allf  dem älteren Plane,  scheint  der aörd- 
Trieilschor Ilof, Becltnrclcii-Hof,  Augshiiigcr 
IIOC, iiiic~i  ?,[oiqiniis  Plnii.  liche Haiipteingang  des  Hofes  auf  dein 
Areal des späteren, Irleiilereii Hofes,  dso 
ganz nach Westen, zu liegen. Vielleicht bekam, dieser Vorailssetziing weiter 
folgend, erst bei cler Umwandliing des Münzgartens zu einem kleineren Hofe 
cler  Grosse Triei-isclle Hof einen nenen, besonderen, nach Osten gescliobenen 
Eingang, während das alte Thor an seiner Stelle blieb. Bei Merian ist auf dein 
Raii;rae des grösseren Hofes ein Baiim dargestellt, dagegen auf dem schmalen 
Gelendestreifen des spiiteren, kleineren IIofes keinerlei Andeiitiing von Pflaii- 
eenwiichs.  Von allen aus diesen Vergleichen sich ergebenden Möglichlceiteii 
iind weiterer topographischer Kritik sei hier, als zu weit führend, abgeseheii. 
Der  westlich an  das auf dem Belageriingsplane sichtbare Stück Eiag- 
mauer  stossende,  längliche  Hofraiim  gehört  sehr  wahrscheiiilich  dem. 
Beckarden-  Hof  an,  dessen Kapelle  mit  ihrem  Dachreiter  (oder Erker- 
Ihiirmchen?) von  Battonn (111, 74) a~if  dei. nördlicheii Hofsci  te auf  diesem 
Plaiie  erkannt  wird.  Aiif  beiden  Plänen  ist  das  dea  s  iicllicheii Ziigang 
ziiin Kleinen  Trieriachen I-Iof  bildende  Geist- (aiich Geis-)  Gässclieii nicht zur Darstell~ing  gelangt, jedenfalls  ans  zeichneriecher Uiivollkoinmeiiheit, 
denn es existierte, wie Battonn 111,  78 nachweist, schon im frühen Anfange 
des  XV.  Jahrh111iderts.  ~eider  ist  auf  beiden  Pliineil  auch  die  geriaiie 
Lage lind  der  Aufba~i  der  Kapelle  des  Grossen  Trierischen  Hofes,  die 
sehr wahrscheinlich  schon  ain Ende des XIV. Jahrhiinderts  erbaut wurde, 
als  er in den Besitz  cles  K~irfürsten  von  Trier  iibergega~igen  war,  nicht 
mit Sicherheit zu  ~~nterscheiden;  nach  Reiffelisteins Beschreibung,  deren 
wichtigere  Stellen wir  hier folgen  lassen, lag diese  Kapelle  auf  dem  sich 
zwischen  die  westliche  Hänserseite  der  Stein-Gasse  einschiebenden  Teile 
des  Hofes.  Soweit  man  nach  Meriails  Plan  iirtheilen  kann,  waren  die 
ineisten Gebä~ide  dieses Hofes  massiv  aus Stein errichtet iiiid, was nament- 
lich den südlichen  Qiierflügel betriflt, von  stattlichen Abmessiingen.  Fast 
alle diese  Häuser  sanken bei  dem  grossen  Brande  von  1719 in Triimmer 
~ind  w~irden  nicht wieder a~ifgebaiit.  Gelegent- 
lich  des Abbruches  aller Rofbaiiten  im Mai 
und  Jiilii  1850  gibt  Reiffeiistein  folgende 
stimmungsvolle Baiibeschreibiiilg : 
„Man  fiug  damit  m,  clas  kleine  wein- 
laiibiimrankte  Hii~ischen  Lit. H Nr.  76  abzu- 
brechen.  Ein  noch  von  dem  Kiirfiirsten 
von  Trier  eingesetzter Verwalter,  Schönfeld, 
woliizte  dariii.  Die  Schoppen  und Waare~i- 
lager fielen ebenfalls, worauf ein grosser Theil 
der  alten  Original-Ringmaiier  mit  einer  cler 
Stadtmaiier  bei  den Dominilianerii  ähnlicheil 
Bogeiistell~ilig  ziim  Vorscheine  kam. 
Diese 3faiier'war dieselbe, welche den Hof 
nach  dem  Geist-Gässchen  hin  abgrenzte iuid 
auch von  aiissen immer  den  Eindruck hohen 
Alters machte.  Diirch  ihre Stärke geschiitzt, 
war  sie bei dem ungeheuren Brande von 1719 
Fig.  87!1.  Grosser Triorisclicr  I-Iof:  imversehrt  geblieben.  Nachclem nlin allcll  al~f 
Knl~cllo. Ostseitc. 
Nacli Roiffciistciii  (1850).  der Seite nach der Stein-Gasse hin die lefzteil 
hölzernen Ba~iten  gefallen waren, stellte sich 
nnf  einmal  das  Bild  des Brandplatzes  in iilserrascliender Weise  dar.  Man 
hatte nach  dein Brande die Wohnhäiiser  nicht wieder  at~fgeba~it,  weil kein 
Geld  clazii  vorhanden war,  sondern den Platz um ihn zu verwerthen  mit 
Schoplieii bedeckt,  ~velclie  an  die  stehengebliebenen Manerreste  angelehiit; 
lind  eingebaut  w~irden,  cladnrch waren  die Mauern ziemlich geschont;, iillcl 
zeigten nun ein  vollkominenes Bild  des Aiissehens  des gesamrnten Platzes 
k~~rz  nach  dem Brand.  Sogar  die  Spuren des Rauches und  der  Flammen 
konnte man  daran noch  deiitlich  erkennen.  Am  besten 'erhalten war  ein 
Theil cler  Mauern  der Kapelle  mit  zwei  gothischen  Fenstern  (Fig. 279) 
aus  der  ersten Zeit  des Spitzbogens ohne Mass~verk  lind Nasen, voll Basalt einfach ill rasell alisgefiihrt.  Diese Fenster  standen lii~cli  Oste11 ulicl  sallieli 
auf ein schmales  PlSitzchen,  das zwischen  der IKal'elle  micl  der 
Riqmauer  des EIofes  nach  der  Stein-Gasse  hin  lag.  Nach  tJieilwoiser 
Hiawegräurnmg  des  Schuttes wurde  der  Gr-~indriss  der Icapelle siclitbai; 
sie lnziss  doppelte Gewölbe  gehabt haben,  denn  anf  dem  Boden fand sicli 
wohlerhalten  eine  Sä~ilenstellnng  in der  Mitte,  deren Soclrel volll~ommeii 
im  81 ten Brandschr~tt  verborgen, iiizd  dad~irch  geschiitat mit voller Schärfe 
da standen,  Die Kapelle  lag mit dem Chor zind  der AltarstSitte nach Osten 
und ~~ahrs~heiiilich  etwas 
im  Boden  eiagetieft,  80 
dass  inan  einige  SGtifen 
liiliabsteigen musste,  oder 
aber es kann auch geweseri 
sein, dass der Rrandschutt 
im Hofe so hoch lag, dass 
mall die Kosten der Weg- 
scbaffung sche~ito  iind dar- 
auf geradezu weiter baute. 
Ungefähi.  4  Fuss  Iioch 
waren  die  Sockel  zuicl 
Säulen  erhalten  und  mit 
der  oberen  Fläche  des 
Bodens  im  Hofe  gleich 
gemacht.  Wahrscheinlich 
waren sie abgehanen, weil 
sie von Stein ~inverbroiln- 
bar,  vielleicht  von  dem 
Gewöllseeinst~irz  zersclzla- 
gell,  hindernd  iin  Wege 
standen.  Von den sonstigeil 
Ueberresten  der  Kal~ell  e 
~md  den  ailde~eri  Bauten  -  -  .-.  -  . 
finden sich in cleli benacli- 
Pig. 280.  Grossor  ~iiicl  Kleiiicr  Trioriuclior Hof: voll Norden  harten Strassen  noch @il1e 
aus gosohon.  Nacli  Reiffcnstein  (1850). 
Menge. Namentlich sind es 
zierlich gegliederte Pfeilerüberreste, welche die Stelle von Abweis- lind Sclwot- 
stehen in cler Stein-, Gelnhiiuser und Lindheimer Gasse heutzutage vertreten. 
Ueberreste von  alten Plattenböden  fanden  sich  ebenfalls, namentlich 
aber  ivar  ein  altes  Kellergevölbe  mit  aufgema~ierten,  vieieclcigen,  sehr 
dicken  Tragpfeilern  ein  Gegenstand,  der  der  grösstal  A~ifmerksamkeit 
iviirdig war.  Der Thorbogen am (nördlichen) Eingang gegen das Plätzcheii 
hin (Fig. 280) zeigte noch in den obersten Steinen die AnsSitze der Wölbiing, 
welche  bei  dem  Eilistxwz  des  dariiber  befindlichen  Thorha~ises  stehen 
geblieben war.  Es war  ein Interimsdach  darüber  gelegt,  und  in diesem Kleide  war  es  unserer  ganzen  Generatioii wolilbekannt;  das  alte Stiick 
Maiier  rechts vom Eingang auf  dem Plätzchen war ebenfalls noch Original- 
Ringmaiier ~md  hatte namentlich  des Abends  sehr  oft in  der Dunkelheit 
mit  den  daneben  liegenden  Bogen  des Kleinen  Trierischen  Hofes  voll- 
kommen  das Aussehen  einer iiralten  Gebäiilichkeit.  Namentlich  gilt dies 
voll  der Zeit, in welcher  die kleinen Laternen  in den engen Strassen noch 
nicht verdrängt waren.  Eine einzige derselben war in dem besagten Gässchen 
angebracht, dem Eichenbergschen Eckhaiis gegenüber, wnd  die Beleuchtung 
derselben war  so  bescheiden,  dass  sie den Beschauer  über  die  eigentliche 
Form der umliegenden G.ebä.cide voll- 
kommen im Zweifel liess, was aber nur 
denromantischenEi~iclri~okdergauzen 
Ortsgelegenheit  iulgemein  erhöhte. 
Dasliölzerne Thor, welches alle Abend 
geschlossen  wurde,  war  über  und 
über  mit Zetteln  ~ud  Plakaten  be- 
klebt iuld darüber ragte in der Ferne 
iiiber  Dächer,  Maxiein  lind  Schorn- 
steine  cler  alte  Pfarrthnrm  heraiis. 
Das Thor nach der Schni~r-Gasse  war 
erhalten  (Fig.  281),  hatte  seinen 
schönen  vollkommenen  Spitzbogen 
noch iuld nach  aussen  eine Blencle, 
in welcher  ein Heiligenbild  stand. ') 
Aiif dem Brandplan (von 1710)  sind 
die Angaben über  den Hof  iingenau 
iincl nicht ziiverlässig, denn das ganze 
Stück  Ringmauer  nach  dem  Geist- 
Gässcliennnd demKleinen Trierischeii 
Hofe hin ist als zerstört angegeben, 
t~&  ~viihrend  ich es vollkommen erhalten 
~ig.  281.  Grosscr  Tricrisclicr   HO^.  sah nncl zeichnete.  Die I<apelle fehlt 
Slldliclicr Eingang an der Trierisclion Gasse. 
Nncli Rcifforiötciii (1860).  gänzlich und ist deshalb  der  ganzen 
Angabe nicht recht zii  trauen. 
Vor  dem  gänzlicher1 Abbruch  vom  Juni  dieses  Jahres (1850) ging, 
von  dem Hause Stein-Gasse  9 (Lit. H. Nr. 97)  anfangend, die  Maiier  des 
Hofes  iri gleicher Breite mit der Strasse weiter, weil  sie hier  die  Grenze 
des ehemaligen Hofes bildete ; jetzt  aber wird  sie im etwa 12 YLISS  ziwiick- 
gezogen, wodurch  vor  dem  Halls  ein  Plätzchen  entsteht  itnd  das  Eaiis 
znm Eckhaus wird.')  Die  alte Ringmauer hatte  dicht bei  dem Haiise  eine 
l) Nach Battonn stellte dieses den erzstiftisohen Patron, den hl. Petriis das, welcher 
ein rluadriertes Schild mit dem Trie~ischen  und Falkensteinschen Wappen vor sich halt. 
*) Im Höfchen  des  Eaiises  Stein-Gasse  Ff  konnte  an der sucUichen,  schmalen 
Innenseite der letzte Rest der  alten Ringmauer (vgl. Fig. 277) ditrch Prof. Dr. Hiilsen Tliüre llach  der Stein-Gasse bin,  welche  aber  stets versclilossen  nnil voll 
innen verriegelt war.  An clieser Thiire befalicl  sich ein wiindervoller Tliür- 
klopfer mit einem dnrchbroclienen Klopferblech, ein Nesselblatt clarstollenct.~ 
Hinter der Thiire befand sich  ein kleiner hier 1Zmm etviscliorl der ning- 
maller  .~~~~d  Schoppengeb&iiden,  der von keiner Seite leiclzt eiilgeselieil 
wercleii  koiiiite; er  lag eiiisarn da lind war  gleich der Tliüre reiclilicli init 
Gras, Brennesseliz iind  Xolliiiider  be~~raclisen,  ein tinschiitzbarer  Spielplatz 
fiir  uns  Knaben;  denn  von  dein  Ueborrest  der  urigeheiier  dicken  Ring- 
maner, auf cler der Besitzes  cles  Hanses Stein-Gasse 9 sioli sogar. voll seiiieiri 
Hofe ans  ein  Giirtclzeii  aiigalegt  hatte,  da  das  Haus  Llieilweise  auf  der- 
selben  nnfgebaiit war, wiissten  wir  ICnaben  loiclit  einen Weg lziiinnter  eL1. 
fiiideii, clen  nila  so leiclit  Niemand  streitig machen ko~inte.~' 
In beideii Trierisclien Höfen  stancleii  die  Brailuei~  allelri Allscliei~ie 
nach nicht im  Innern, soiidern  nur, wie Uettonn nachweist,  aiisserlialb ii~ 
d01~  siidlichen Gassche11.  Derjenige  des  grösseren FIofes  liiess  gemeinhin 
cler  „Brnnneii nin  Triersclien Hofeu, odor  auch cler  „Trierscheliofg&ssloi~~- 
Brmiien", der zum klciilercn Hofe gehörige dagegeri nach seinem Giissohelr 
der  „I-Ieiliggeist-Br~inllen~,  Der  letztere stand auf  der  östlicl~aii  Seite  clas 
Geist-Giissclieils in  cler  clurcli  das vorsl~ringencle  I-Ia~is  Nr. ü (Lit. H Nr. 70) 
gebildeteii Eclrc. 
Der iiördliche Eiilgaiig zum Kleinen  Trieriscben I-lofe  wurde  östlich 
YO~L  clen  Rückseiten  der  Hlvciser  cles  Grosseil  'I'ricriüchei~  1-1ofes  1111~1  c\or 
Ringmauer  begreiizt,  ~vestliclz  von  dem I-Ta~ise  „Wilder J4a111iU, Triesische 
Gasse Nr. 17 (Lit. H  Nr.  146),  ehemals  Aoniicheil-Gasso  Nr.  2,  melclios 
Battonil (11, 292;  111,  72)  ebenso  wie  clns -cvestlicli folgende, gleichuarnigc 
Haus (Lit. G Ni., 87) cleln  Bockardeii-Hofe  znziihlt.  ZU letztereili geliörtc 
(191'1)  noch nachgewiesen wercleii.  Dieses  Stiiclc ($30  1x1  hoch  ~iilcl  1,68  in l-iiseit) zeigt 
ein imregelinüssiges Gefiige vou gelblichgrauen Kallcsteinen;  es ist  iiu  iintieren Theile 
vielfach mit Ziegdn gefliclrt lind  an der Aussenseite nach  dem  Pl%tzol~eil  zii giLilzlicli 
neu in Absiiheil aiSgemaiiert, abgedeckt iiiid verpi~tzt,  so class seinc ursprüngliche Dicke 
iiioht mehr messbar  ist.  Diese  scheint  jeclocli  in  alter  Zeit betriichtlicher  als heute 
gcwesen  zu  sein,  wie  RIIS  obigen  weiteren  Angaben  Reiffensteins,  sowie  folgenclei. 
besonderen  Notiz  zu  clem  Hause hervorgeht:  „Das Haus hatte ein lrleines Höfchen, 
welches hell  iincl heiincllich i~acli  Westen gelegen war  und  keine  andere Begrenzung 
hatte, als  die  etwa 9 Enss hohe Mauer, die es von dem Trierjsoheii Hofe trennte (he~~te 
dunkel ~IIYC~  die scl~r  holie, östliche neiie  Grenzinauer  der sogenannteil ,,Ledei.liall~~~) 
nnd  iiber  die  das  niedrige Dach  eines  nicht  einmal  clicht  an  clioselbe  angebaute11 
Schoppens  heriiber  sah.  Theilweise  war  es  auf  die  alte,  bei  dem  Bi.aucle  stellen 
gebliebene Ringinaner aiifgebaiit.  Auf  dieser Ringinauer, cla  wo  sie vorti*at,  WELT  eiii 
lrleines  Gürtclien  angelegt . . ."  Reiffenstein  Irann  hier  nur  das  von  Westen  nach 
Osten laufende  Qiierstiick der  Ringmauer  gemeint haben, dessei1 Rest, wie oben bc- 
schrieben, im Höfchen nocli sichtbar  ist.  Ob  die  ,,E)  Fuss holie Mauer",  die clas  letztere 
vom  Trierjsohen Hofe trennte,  nach  dem Brancle von 1719  non  a~ifgefiihrt  war  oder 
als ein nie~lrigere~  Best der  alten Ringineiler aiifz~ifassen  ist, bleibt  nach Reiffei~steins 
in  diesem Falle  etwas uiilrlaren Bezeichnungen unentschieden.  Auf  die viclen hie~aus 
her~orgeheilden  Nöglichlreiten kann hier nicht ilnher eingegailgen werdeii. niir  iioch  das Haus iii der Vogelsgesang-Gasse  Nr. S (Lit. G Nr. 95, ohne 
Namen).  Er war nicht entsta~zcleil  im Sinne der voriiehmlicli wirthscliaft- 
licheii Zweolien  dieiiendeii,  hier gescliildcrteii Höfe;  er war  im Mittelalter 
die Wohiistiitte  geistliclier Briider.')  Nrir  aiif  dor Südseite besass  er einen 
am Wildesnai7iis-Gässchen  liegeizdeii,  a~lf  Meriaizs Plan gut sichtlsarer~  Eiii- 
galig.  Das heilte  noch erhaltene  Eclchaiis  „Wilder Mann", NY. 17, gehört 
'T*+---  -.-&  4 
Wig.  282.  Bcclrni.dcii-Rof; Hnus  „\\Tilrlcr Alaiiii"  (Lit. 1.1 Nr. 145), nii  cior  Sildostcckc tlor  olioinnligcii 
Aciiiiclicii-Gnssc.  l\Tostliclicr Tlicil  i1r.s Ertlpcscliosscs.  1  :SO. 
clem  Baroclcstile,  etwa iim 1720, an.  Sein rnassives Erc7gesclioss  (Fig. 252) 
zeigt auf der  Ostssite  sechs,  aiif  der Nordseite  vier mit  reicliein  Rahmeil- 
lwofil  nncl  seitlichan Olirelz verscherie  stattliche Feilster,  dereii Briisti113ge11 
init  ansgegriiiicleteii  geoinetrischeii Fiilliiiigesz  von  iizteressantein  Umriss 
geschiniickt  siiid;  die  letztere11  silid  srif  der  Nordseite  in  neuerer  Zeit 
eiztfersit  worden imd  es  wurcle  daselbst  statt ihrer in  cler  gailzeii Front- 
-  -- 
I) Vgl. iiber die Frankfnrtei.  Beclcardeu  iiiicl ilir Hniis Kriegli, Deiitsches Biirger- 
tl~l;~in  iin Mittelalter  S.  126. lange eill I(ieselbewm-f dariiber gezogen.  Die in eirler kiirzea Abschriig~tng 
der  Fliichtlinie  ili  der  ehemaligen  Aennchen-Gasse  liegeiide  I-Iaiistliiii. 
reiht  sich  mit  ihrer  strengeren,  glatt  hernmlanfendea  Umrahni~ing  lind 
dem  eng in  seine Fläche geschlossenen, stattlicllen,  elliptischezi Oberlicht 
vortrefflich  der  ernsten  Fensterarchitektxir  an.  Das  vornehme  Wesen 
rlieser  Gr~ippierung  und  ihrer Einzelheiten ist  auch in dem  schönen,  ein- 
facheii, radial geteilten  Oberlichtgitter und  in  den  seitliah  mit eiixfacliem 
Spiralwerk ausg efiillteii  Kä6ggittern  der  Fenster  enthalten.  Die  auf  der 
linken  Seite des  nördlichen Erdgeschosses  befindliche  Thiire ist  wo111  in 
späterer Zeit di~rchgebrochen. Die beiden von einem Mansardendacli über- 
deckten  Obergeschosse sind  aus Fachwerk  errichtet;  ihre Fenster  zeigen 
einfache rechteckige Rahmen.  Dieses Baus mit seiner behtibigen Erscheinung 
(mf Fig.  280  rechts sichtbar) ist  der  einaige Rest jener  Bauten,  die  ehe- 
mals  von Norden  lier, vom  Trierischen Plätzchen ax~s,  an  den beiden Ein- 
gängen der Trierischen Höfe  zu  erblicken waren,  und  bestimmte  in deren 
letzter  Zeit  haiiptsächlich  das  architektonische  Bild  jener  so  malerisch 
wirkeilden Oertlichkeit. 
AUGSBURGER IIOF, 
Archivalische Quellen: V. Fioha~ds  Geschlechte~escliichte,  Fasa. Rorbaoh, 
iin Stadtarchiv; Beiffensteins Text zii seium Saminliing im Etistorisohen Museum. 
Belfere PlLne und Abbildungen:  Akten  des Ban-Aintes  iin Stadtaschiv. 
Litt  er  atiir: Battonn 111,  70. 
Der Namen  dieses  in der  Vagelsgesang-Gasse gelegenen  Hofes  hat 
nach  seinen Eigenthiimern mehrfach  gewechselt.  Er gehörte in der Mitte 
des XIV. Jahrh~inderts  der  Familie Palmstorfer  und  wurde  nach  dieser 
der  Palmstorfer Hof  genannt.  Vielleicht  noch  älter  ist  die Bezeichiliing 
Alter  Rahmhof,  die  1502  als  längst  vergangen  erwähnt  wird.  I11  der 
zweiten Hälfte des  XIV, Jahrhi~nderts  besassen  den Hof  Peter Arzt und 
nach  dessen Tode  seine Wittwe; man  nannte ihn  damals „der Erzten HofU. 
1386 verkaufte ihn  die Besitzerin  an  die Wittwe  Heinrich Wixhusers des 
Jüngeren; deren Enkelin brachte ihn  1428 durch ihre Heirat11 mit Johann 
Rorbach  nn  diese  Familie;  der  Name  Rorbachei. Eof  konnte  aber  den 
alten Nainen Wixhilser Hof  nicht  ganz verdräizgen.  Nach  dem Erlöscheil 
des  Geschlechtes Rorbach  kam  der Hof  an Joliann  Wolf  von  Glanbiirg, 
welcher  die letzte Rorbach (gest. 1597) geheirathet hatte; nach dessen Tod 
scheint er nicht mehr  irn  Besitze von Patrizierfarnilieii geblieben, sondern 
in  einzelnen  Grtindstiicken verkauft worden  zii  sein;  diese  blieben  aber 
unter  dem  Namen  Ai~gsbiirger  Hof bis  1716 ein  geschlossener Hof.  Der 
Name  Aitgsburger  Hof  erscheint im  Anfange des XVII. Jahrhunderts;  er 
deiitet auf  das  Absteigequartier  der  Messfremden aus Augsburg. Der  im  Norden  von  der  elzemaligen  Aennclien-Gasse  dt~rch  cirie 
sclimale, lange Thorfahrt und im  Siiden  von  der  schrrialen Vogelsgesa~ig- 
Gasse z~igiiiagliche  Hof, Vogelsgesang-Gasse Nr. 3,  5, 7,  9 und  10, 12, 14 
(Lit.  G  Nr.  98,  a, b  Bis  101 und 94 bis  92),  hat nur  eine geriiige Breite, 
clie  höchsteils  in dem etwas erweiterten iiördlichen  Theile  das Umwenden 
und  Ausweichen  grösserer Ftihrverke gestattet. 
Gerade  an dieser Stelle aber war  der ~of  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts 
erheblich weiträimiger ~uzd  reichte daselbst und 
auf  cler  ganzen Westseite  bis  an  die Häitser  cler 
Grauben-Gasse,  wie  auf Merians Plan (Fig. 278) 
dentlich  erkennbar.  Von  Westen  nach  Osten 
clen Hof  quer d~irchscheidend,  erbliclrt man aitf 
letzterem  einen  stattlichen,  massiven  Ban  mit 
zwei Obergeschossen uncl  einer  atif  der  Ostseite 
liegenden  D~irclifahrt  ; daneben  erhebt  sich  in 
der  Mittelachse  der  Hoffront  ein  anscheinencl 
sechsseitiger, weit über das Dach emporragender, 
mit  hohem,  spitzem  Helm  bekrönter  Treppen- 
thtrm.  Dieses  anscheinend  mit  g eknppelten 
Fenstern versehene Gebäiide scheint hinsichtlich 
seiner Abmessungen  alle  andern Häuser  des ge- 
sammten Quartieres der vier Höfe übertroffen  zu 
haben.  Auch seine Tiefe (von Süden nach Norden) 
muss  eine beträchtliche  gewesen sein, da es bei 
Merian  den  ganzen  nördlichen Theil des Hofes 
verdeckt;  auf  dem Belagertingsplan  ist  es noch 
nicht  vorhanden,  clas  dort  sichtbare Hans  mit 
den Thlirmchen gehört, wie  im vorigen Xal~itel 
erwähnt, dem Beckarden-Eofe an.  Leider ist nun 
auf  Merians  Plan  die  Anzahl  der  Hausgr~md- 
stücke  in  der Vogelsgesang-Gasse  itnd  in  der 
GrauBen-Gasse  nicht  mehr  mit  Siclierheit  aus- 
Flg. 283.  Augsburgcr FIof;  zazählen,  um  irn  Vergleich  mit  dem  Kataster- 
stldlichor Eiiigniig  nll der  plane  (Fig. 277)  die  genaiie Lage  jenes  statt- 
v~g~~~ges~iig-G~SSC.  licheii  Banes  festziilegen,  der  möglich&  nahe 
- 
clem  siidlicheil  Eingange  gestanden  zii  haben 
scheint,  vielleicht  sogar  iii  dessen  hciitigem,  zu  beclentender Höhe  auf- 
steigendem Oberbaii erkannt werden dürfte.  Der  letztere (Fig. 283) wäre 
alsdann ein Rest der Siiclwand. jenes  grossen Qiterflügcls, der beiin Brande 
von  1719  theilweise  zerstört  itncl  darauf  mir  in  geringem Umfange  iincl 
iiin  ein Stockwerk  erhöht wieder  aiisgebaiit wiirde.  Dieser hier  erstmalig 
geäusserten Annahins wiClerspric1~t  der heutige  stilistische  lind  technische. 
Bef~mcl  in  keiner Weise, Un Gegeiitheil, es erklärt sich damit  das  doppelte Wesen  clieser a'LIff%Iligen  tliurmarligen Front ail der  Vogelsg~sang-Gasse, 
mit  beicleli,  ihre spätgobhische Abstammung nicht verleiigneadoii Fenstor- 
IJaaTen  irnd  der  barocken  Pfeilerstelluilg  lind  Attika  des  dritten  Obcr- 
geschosses.  Diese Folgeriing  kann  aber,  wie  hier  a~isdrücklicli  1~ervoi.- 
&oben  sei,  iii~r  dann bestehen,  wenn wir  zugleich  annehrnoil,  dass  das 
bei Merian gezeichnete,  kleine  rundbogige,  siidliche Tlior iii  der  Vogels- 
gesailg-Gasse  zii jener  Zeit  weiter  südlich  gelegen hat, also  etwa aiif  der 
Grenze  Hans Nr. 2 und Nr. 4,  wogegeii ebenfalls lreiii weseiltliclier 
Grund tiiid  kein  Merkmal auf  dem Plane selbst  sl~ricllt. Es ist ferner zzi 
beaohteii, dass die wirlrlicliei~  Abmessungen  der IIoffliLclie iind der Vogels- 
g esang-Basse bei Meriail tlieils stark pers~sektivisch  verschoben, tlieil s  nncli 
verzeichnet sind wld deshalb bei Sclilnssfolgerungei  in ihre entsprecheiiden 
Grösseiivorhältilisse übersetzt werden  mussen. 
Das  monumentale  Motiv  des  durch  stattliclie  Pfeiler  wirkiingsvoll 
gestalteten dritten Obergeschosses bei schlicl~teii  unteren Wa~icliläclien,  clas, 
an sich selteil, irri  alteil Franlif~~rt  nur an cliesem einzigen Beis1)iulo auftritt, 
ist eigentlich  nur  clonkbar, wenn  zur Zeit  des Ausbaues  dieser Front, also 
sehr  wahrscheinlich kurz  nach  dem  Brande  von  1719,  clie  jetzt  darau- 
stossenclen Hä~iser  der  Vogelsgesarig-Gnsse Nr.  1 ~ind  8,  vielleicht  aiicli 
iioch Nr.  G,  nioht vorhanden  waren  oder  niw  eil1  einziges  Obergeschoss 
besassen,  so  dass sich dieselbe  auf  eine grössere Llinge voll der  Gasse ai~s 
clarstellte.  Jedenfalls kommt  heute diese Ma~ierflticht  mf cler Westseite des 
Wildemanns-Gässchens in ihrer ganzen Höhe zum Yorschein.  Die Riickseite 
dieses Gebii~~detlleiles  zeigt  ein ganz anderes Anssehen;  hier  ist kein Thor- 
bogen,  sondern nur ein Unterz.cig,  iiber  dem sich drci Obergeschosse ans 
Paolverk erheben. Hier hat das von einer Dachgaiipe iiberragte dritte Ober- 
geschoss dasselbe geliilppelte Fensterpaar wie die beiden unteren Gescliosse. 
Die  toskanische  Pilasterstell~ing auf  der  Siidfront  ist  voll  ansge- 
zeichneten  VerhUtnissen ; auffällig  ist, class  cler  Pilaster  nur  auf  seiner 
rechten Seite von  einem halben Pilaster  begleitet  ist.  Es deutet das darauf 
hin,  dass nach links eine Symmetrieachse lag. Von der Vogelsgesang-Gasse 
aus ist  auch naoh Westen  gesehen aber dem Dache des Hauses Nr. 1  noch 
ein entsprechendes oberes Stack eines Pilasters zu erkennen ; wahrscheii~licli 
Sass  dann in  diesem  dadurch  begrenzten Wandfaoh  ein  zweites,  ein.  dem 
jetzt vorhandenen passendes Fenster.  Bekräftigt wird diese Annahme cltiicli 
die Xiritlieiliing  der  Uber  dem  clreitheiligell Ifiauzgesimse  eicll  ei.lieborscloli 
Attika cltwch Sockelstiiclre, von denen zwei axial extsprechende Reste, eiiier 
in  der  Mittelachse  das  gedachten Gefacliefi,  clentlicli  sichtbar  sind.  Ver- 
muthlich  war  zwischen  diesen  Sockeln  ehemals  nicht  die  helltige  Ans- 
inaiieriiiig,  sondern  eine  wirkungsvolle  Baliisterreil~e.  Das  I(i.anzgcsims 
ist in der Ausladring  verh&ltnissm%ssig  flach;  die  anf einem  Uurtgesims 
sie11  erhebellcle Basis des  toskanischen Pilasters bestellt  atis einer einlachen 
Platt@,  darfiber einer  kleinen  Abschrägiing.  Shlntliolle  FenstergewällCle 
sind glatt, ohne Profile. Die niirdliche Diii.chfalirt  an  der  Aennchen-Basse  iiiiter  dein EIaiise 
Nr.  9 hat an ihrer  inneren  iind  äiisseren Seite  die  gleiche  massive Uin- 
rahmiing : ein R~inclbogen,  von tiefem Karnies profiliert, ein glatter Schluss- 
stein und  toskanisc'rie  ICäm]?ferkapitelle.  Der Tliorgang  hat  eine  gerade 
Decke.  Nach Reiffenstein stand über  dem  äiisseren Thorbogen aiif einein 
Bande mit goldenen Biichstaben geschrieben: ,Zum Aiigsbwger Hof. 1785  .U 
Der Oberbau  dieses Haiises  sclieint  etma tim 1800 entstaxiden zn  sein.  Der 
südliche Diirchgang  besitzt nur nach der Vogelsgesang-Gasse  einen Rund- 
bogen, welcher,  ohne Schlussstein  und  nur mit  einfachem Fasen versehen, 
aiif  einem  architravartigen I<ämpfergesims  aiifsitzt. 
Die Häuser  des Hofes bieten  im Allgemeinen  architektonisch wenig 
Bemerkenswerthes;  sie wurden  nach  dem Brande von 1719 in schliclitesttir 
Weise wieder  aiifgebant.  Die Unterbauten von Nr. 10 iuid Nr. 12 scheinen 
nocli  der Zeit vor  dem Brande anziigahören; beide haben riinclbogig iiber- 
deckte Thiiren im Erdgeschoss,  fernei.  darin Iireiizge\vTTölbe mit,  einfachen 
Rippen  ohne  Sclil~issstein. Zii  dein Gewölbe in NY. 10 f~ilirt  eine scliwere 
eiserne, mit  breiten  Bünclern  überzogene Thiire.  Dicht  vor  dem  Haiise 
Nr.  2  (Lit. G Nr.  92)  stand  ein  Ziehbriinneii.  Bei  den  Akten  cles  Baii- 
Aintes befinden  sich  schön  gezeichnete Entwiirfe  zii  den NeiibaiiCeii  der 
Hüiiser Ny. 3,  aiis  dem Jahre 1746, lind Nr.  6, aus  clein Jahre  1'7GG.  Der 
l3inclriick  des Hofes ist heute noch infolge  der  gebrochenen Fliiclitlinieii, 
der Uelserliänge  und wecliselnden Höhen der Feiisterreihen  ein'rieitllicli  itncl 
malerisch,  trotg inaneher  fast  nüclitenier  Theile;  seine  aschitelctonische 
Glanzzeit ist jeclenfalls  vor dem Brande gewesen. 
Archivalische Quellen:  Reiffensteins Text  zu  seiner Sainml~uig  in1 Histo- 
~isc1iei-1  Museuin. 
Aeltere Pliine nnd Abbildnngen: Risse  bei  deil Alrteii des Bau-Amtes iiri 
Stadtarchiv. 
Lit  to  r ahn+: Battonn IV, 318; Lersne's  Chronik 11,  2G; Krieg1;s  Gescliicl~te  von 
Brnilkfurh n. M.,  8. 178;  Deillrinalpflege, Jahrg. I1 (1900), Nr. 9. 
Stelle dieses  Hofes  standeiz  im Mittelalter  die Iseiclen  Pat~izier- 
Iiäuser Lmleck  imcl Jiinger Frosch; sie wiuden  1437 zu einem Haiise ver- 
scliinolzen.  Lange  Zeit  war  es  im  Besitze  cler  Fainilie  Glaubiirg. 
Dr. Johmn von Glaiiburg (1529-1609)  liess nach  einer Inschrift über  dem 
Treppeuthurm  diesen im Jalire 1564 errichten.  Später kam das Haiis in 
deu Besitz  der Fainilit!  Fievet.  Von  dieser katd'te  es  der reiche Haiiclels- inan11 Peter Kaspar  Glaser  (seit 1686 Gläser von Gliisertlial)  und  liess  es 
1682-1683  nmlsniieil. Die falsche Bezeicliniing Clesern-IIof (statt Gläser-Ihf) 
liat, sicli iinLai~fe  des XIX. Jahrh~mderts  giinzlich eingebii~gert  ;  Ulrichs Stad t- 
nlan von 1811 ~ibt  nocll 
U 
richtig „ Gleserns EIof:' ; 
a~icli  Battoilii neimt ihn 
,,Gl%senis HofU.  Das 
ganee  Anwesen  w~irde 
1863 von der Stadt, fiii. 
126 000  fl.  angeka~iffi, 
iim  städtische  Aemtcr 
darin  unterziibringeii. 
1867-1887  diente  CS 
dem Röniglielien  Poli- 
zei-Prnsidiiiin als Amts- 
gebäiide  iincl  fiel  da1~1111 
wieder an clie Staclt zit- 
riiclr, um tviederiim fiifiir 
stäcltisclie Aeinter  ver- 
wendet zu werden.  Iin 
Jahre 1900 sind die Ge- 
bäude iliedergelegtwor- 
clen; der nördliche Theil 
des Anwesens fiel in clen 
Bereich  der  anderen 
Verwalt~ings  - (X-ebaiide, 
cler siiclliche harrt 110 cli 
heute cler Bebaniing. 
Ueber  die  nlteste 
Anlage  des  an  der 
Iihrpfen- (Nr.  G), Röiner- 
(Nr.  3)  mcl  I<crbcn- 
(Nr. 11) Gasse  (ziisam- 
men Lit. J Ni..  169 ~incl 
170) gelegenen, ein iin- 
regelmIissiges  Vioreck 
bildenden  Hofes  (Fig. 
284 lind 2851  sind  wir 
Fig.  284 iiiid 285.  Clesorn-1Iof;  CTrunCh-iss des Wr(1gesohosscs 
iind des crstcii Oliergescliosses.  durch den Belager~mgs- 
plan von 1552 (Fia.  286)  ... 
veiligstens in  den  Griindziigen unterrichtet.  Die  Grenzen  waren  damals 
sehr .tvahrscheinlich schon dieselben wie in späterer Zeit.  Der aii der Römer- 
Gasse liegende Fliigel besass  ilacli dein Plane  clrei  iiber  das Dach ragende 
Erlrertliiirmohen;  die  einzelnen,  den  Hofrai~m  iimgobenden  Gebäude  er- scheinen sehr einfach, sie hatten jeclenfalls zuin grössteii Tlieil ein steinernes 
Erdgeschoss lind  dariiber Fachwerkbaii mit einem Ueberhange.  Aber  aiicli 
einige werthvolle Gebändetheile waren aus der ältesten Zeit erhalten geblieben, 
vor allem  das schöne spätgothische Gewölbe der Thorfahrt an der Karpfeii- 
Gasse, sowie spätgothische Fenster und Thüren an  der Kerben-Gasse.  Sie 
alle stammten von einem Umbaii, den Heinrich Rorbach (i  1474) und  seine 
Gemahlin Gnda von Werstatt (*i-  1455, verheirathet 1430) vornahmea,  nach- 
dem sie  im  Jahre  1442  das  Anwesen  von  Hartmalm  Becker  nngeliaiift 
hatten.  Die  Waypen  dieses Ehepaares  schmiickten  den Scliliissstein der 
ICreiizrippeii  des aiif unregelmässig viereckigem Grundrisse sich erhebenden 
Thorgewöllses.  Die  nördlich  imd  siidlicli  an  clas  letztere  anstossenden 
Räume wareil  ähnlich iiberwölbt, jedoch  ohne Schlussstein  lind Wappen, 
Die  an  der  Kerben-Gasse  sichtbare 
Fenstergri~ppe  (Fig. 287),  deren nörclliclie 
Oeffiiiing  später  vermauert  wiircle,  diente 
ehemals als Waarena~~slage,  ähnlich deii oben 
besprochenen  Messläden  des  Niknberger 
Hofes  (vgl. S. 377  und  378); hier kommen 
noch  die kleineil, gekuppelten Oberfeiister, 
sogenannte ,Bowelagenfeilsteru hinzn  (vgl. 
S. 43ff.),  die  dem Waarenlager  aiicli bei 
geschlossenen  unteren  Läden  das  nöthige 
Licht  ziifiihrten.  Die  Gewändprofilieriilig 
der  mit  dreifach  geknicktem  St~irz  über- 
deckten  unteren  Fenster  niid  der  flach- 
bogig  überdeckten  Oberlicliter  ist  mit 
4  ihren  iiberkreiizenden  Stäben  und  tiefen 
Pig. 286.  Clesorii-Hof  nacli dcm 
Bclagerungsplane.  Kehlnngeii äiisserst wirksam.  Die daneben 
liegende spitzbogige Thüre entstammte der 
gleichen Zeit und besass ein dem Ende des XVII. Jahrhunderts zuz~iweisendes, 
reich geschmiedetes  Oberlichtgitter, das  riooh  Spiiren  von  Bemalung iind 
Vergoldiing trng.  Weiter nördlich befand  sich an  der Kerben-Gasse eine 
s~atgothische  Thiir  (Fig. 288), deren Profilieriuig grosse Aehnlichkeit mit 
den  eben  erwahnten Fenstern  besass;  dagegen  scheinen  die  beiden  ge- 
kuppelten  ,Bowelagenfenster  in  späterer  Zeit  erhöht  nnd  mit  glattcii 
Einfassungen versehen worden  zii  sein. 
Ueber  das allgemeine Aussehen  des Hofes im XVII. Jahrhundert gibt 
Merians Plan (Fig. 289)  Aufschliiss.  Von  den  drei  an  der  Römer-Gasse 
über  dem Dache  aufragenden Erkerthiirmchen finden  sich zwei auf diesem 
Plane wieder;  sie  verschwanden  am  Ende  des XVII.  Jahrhunderts,  als 
dieser Fliigel ein neiies Obergeschoss  erhielt.  Der  bei Merinn  gezeichnete, 
auf  dem Belagerungsplan noch nicht vorhandene, in der iiordöstlichen Ecke 
sich erhebende Treppenthiirm war bis zuletzt im Wesentlichen noch erhalten 
(Fig. 290), nur  die  obere Endigizng  zeigt gegen  den Plan ein verändertes ~iisselle~l.  Dort ist clieselbe in zwei niedrige,  sicli verjüngelzdc Geschosse 
abgetheilt, während sie später  in eine einzige untere,  aiif kraftigern Ha~ipt- 
gesims vortretende Tli~ii.mstiibe  iiild dariilser in eiiie  auf steil nlist;eigeildein, 
s~cliseckigem  Walm sich eiahebende offene, ger&iimigo,  sclirniedeeiseriie Lanbe 
aufgelöst war, die in  beträchtlicher Höhe  innerhalb  der  engen @is~clieii 
als  Aassichtspankt  diente.  Die  gegeneinander  mit  kriiftigen  Zwisclien- 
psofilen abgesetzten  unteren  Thiirmgescliosse  und  die  dein  Treppoillaiif 
folgenden,  in  Bank  imcl  Sturz  schräglanfenclen  Feilster  verliehcn  diesor 
zwisclien  den  ailgr ~ilzencleli  ,  vorges~l~obenea,  riiedrigereil  Gob~~icleteilezz 
fast ve~steclrten  T1111rinecke  eiiio iingemein malerisclie Wirkiirig. Das Portal 
das Tlinrines war voll  einer  glatt iim GtewSinde  iillcl Stlirz her~imlauf~~~deiz 
Ar~liit~ravgliederi111g  iimraliint,  clariiber  sass ,  vo11  seitliclieil  eiiifachen 
Renaissaiice-Iio~~soleli  gestützt,  eil1  horieolltales  Vercl ach.~u~gsgesiins,  ia 
clesseil  nieclrigem Fries die Inschrift eiilgehmen war: Das  bei  Mesiai1  siclitbare  Tlnirinportal  liat  eiiien  R,uiidbogeu,  was 
iiicl essen iiiir aiif Verzeicliuii~ig  beriilieii kann, da nacli obiger iliscli~if  tliclier 
Datierung voll 1564 clieses Portal laiige vor Aiifei.t,ignng des Plaiies ~i~t,stai-~ldeil 
sein miiss;  iihiilich ~vircl  .inan iiber die bei Merinll  ganz aiiders aiigeorrliieteil 
Fig. 288.  Closcrn-FIoi;  Tliorbnu :in der IZarlicii-C411sse. 
Treppenfeaster urteilen iniisseii,  da kein Aiizeiclieii  dafir bestaiid,  dass die 
schräg abgescliiiittelien Fenstergestel!e  etwn*  aiis eiiie:il  sp&tereii,  lctztrii Uin- 
baii staminteii.  Der Trelq,aiithiirin  slirang riach dein Rofe z~i  init drei Seiten 
des  Secbseclres  vor,  die  über  I>ncli diircli  drei  weitere  Seiten  ergiilizt 
wiwcleii;  das Innere des  Thiirines  mit  der  steineriieil TQelidaltrel~pe war 
'27 dagegen cylindrisch nbgeriindet.  Im erstell 
i~i~cl  zweiten Obergeschosse war  die innere 
Thilrmwand  nach  den  I<orridoroil  zii  in 
einer  flachbogigen  Arkatur  geöfrilet  und 
mit  pruclitigen  12enaissailce - Eisengitterii 
vereelie~i  (Fig. 291).  Aiisser dieser Weiidel- 
treppe vermittelten  tioch  drei weitere, voii 
den  anderen Ecken des Hofrauines zugiing- 
liche Treppen  den  Ziigang  eil  dem  weit- 
~Li~migeiz  Innern der vier Fliigel, deren drei 
auf  der Hofseite liegeiicle Fliiro  iiieinaizdei. 
inündeten; der siidlicheFliige1 besass keincri 
derai tigen  vor  die  einzelnen  Zimmer  ge- 
legten Flur. Das nordwestliche, der z~veiten 
~ig.  289.  13E-lfte  des XVIII. Jalirhund erts angehörende 
Oloscrii-Jtof  nncli  Blciiaiis Plnii.  war sehr becliiem  mit steilier- 
nem, vier fach gebrocheizem, geradem Ln,ixfe 
an~e1ee.t und  machte 
0  U  .  - 
sich im IiioSe durch seilte 
besolzdere schmale, voll 
flachen  Qnaderstreifeli 
eingefasste,  mit  ein- 
fachen  Stichbogenfen- 
stern  belebte  Front 
geltend  (F  200); 
seine  Geschosse wareii 
vielleicht  in Ueberein- 
stimmung mit dem öst- 
lich daneben sich erhe- 
benden  Treppenthurm 
ebenfalls  ausssn durch 
Gurtgesimse  betont, was 
hier hervorgehoben wer- 
deamag, dadieHäiifiing 
solcher Gurtgesimse be- 
sonders  zur  Zeit  des 
Rokoko  in  Frankf~irt 
im  Allgemeinen  ni clit 
üblichwar. Dasiiiedrige, 
vierseitige  Walmdach 
dieses  Treppenha~lses 
hatte  als  besonderen 
Schrn~ick eine  kaad e- 
F~E.  290.  Glcsorii-Hof; iiiiiercr ~ofrauin  gegon Norcloii gesclioii.  laberartig aiifsteigeildo, von  einer Wetterfahne bekrönte, init Knauf uiid  zierlichem Eisenwerk  ver- 
sehene, freie Endigiing.  Die beiden  auf der  Siidseite  gelegeneii  Treppen 
hatten  im  IIofe  mit  spiitgothischen  Thiirgestellen  umrahmte  Eingiiiige. 
Beides waren  hölzerile, ~~nregelmässi~  gegliederte Treppen, deren  östliclie 
im  ersten Obergeschosse  einen  sinnsrollen Sclimiick I~es,zss,  eine  aiif  dem 
Profile  der Spiilclel erliabeii gescliiiitzte  Naclibilclimg  einer  Glasflasclie,  als 
Hiilmeis  auf  den Naincil  des Erl~aiiers  Gläser  von  Gläserthal  (Fig. 292). 
27" Die Flure hatten bis  zoletzt 
bewahrt;  alle Thiireli siiicl  hier  in 
sehen.  Im eisten Obergeschosse E 
nocli ganz ilir  alte~thiiinliclies  Aussehen 
~it  reichen barocken  U~nralirnungeii  ver- 
jestelieil cliese  ai~s  Boriiitliischnn Pfeilern 
auf  lioheii  Sockeln  (Pig.  293).  Unter 
dem  ICapitell  iiad  iiber  der  Basis  ent- 
springt A.lianthiisbla;ttwerlr.  Der iii~tere, 
architravihnlicli  gegliederte  Theil  des 
zweitheiligen St~~regesimses  ist zwisclieil 
clen  Pfeilern  in  clie  Hölle  gezogen tuid 
gewkhrt so iiz der entstanclenen schinalen 
Pl~iche  einem  zierliche11 kleilieii Bluineil- 
gewinde  Plate,  cless~n  Eiilzellieiten  aii 
jeder  Tliiir  verschiecleiz  wareii.  Einige 
dieser  T1iiii.e-n  wiirdeli  ilacli  dem  Ab- 
bruche  cles  Hofes  in  dem  cler  Röinnr- 
grqpe angehörenden  Hause  Goldener  -  -- 
~ig.  ese.  Oiosorn-Frof;  siicicistiiciio Troplm.  Schtvail innerhalb des vor  der Wahlstiibe 
liegenclen K-~ippelvorsaales  an clen  Ein- 
gängen 5x1  den R%~iinen  der 
Biirgermeisterei beider Neu- 
herrichtiing des alten Ratli- 
hauses  wieder  verwendet 
iincl  koinrneil  daselbst  fast 
besser zur Geltting, als she- 
mals  an  ihrem  ~irspriing- 
lichen Platze.  Die Thiiren 
des zweiten Obergeschosses 
waren  eiiifacller  gehalten. 
Iin  Stiirze haben sie dasselbe 
Motiv wie die erstereil, nur 
fehlten die seitlichen Pfeiler, 
statt deren der untere Theil 
des St~irzesmit  einem ,,OhreLL 
nach cler Seite herunterge- ' 
zogen ist. Auch die inneren, 
einfacheren  Thiirvei-lilei- 
diingen waren mit  Pfeiler- 
lnotiveq lind S  tiirzg  esi inseii 
sehr vornelim ausgestattet. 
Schön  gezeicl~nete  ,  fein 
ziselierte  eiserne Thiirbhi- 
,  der  fehlten  nicht  als  be- 
sonderer Schminck(Fig.294). 
1%. 2~3.  ~ieserii-HOP;  TliUre iui ersten Olie~gesoi~oss.  Der  innere  Ai~sban  muss, nach diesen Thiiruinrahil~~ingen  zu iirteileii, von gediegener Pracht gewesen 
sein, doch iiiir  spärliche Reste  waren  davon  ziiletzt  noch  vorhanden,  so 
einige  Stnckdecken init ge~inet~risclier  Ailordimng  der Profilleisten. 
Wie bei  so  vielen Altfrankfurter Baiiten  hatte aucli am  Clesern-Hofe 
neben  der  Spatgothik  iind  der  Renaissance  der  inneren  Theile  das 
XVIII. Jahrhundert  Portal-  iiilcl  Fassadenai.chitektiir  erneuert.  Aiis  der 
Barockzeit besass  der  Hof  zwei  schöne,  iin Jahre  1732  errichtete  Thor- 
baiiten,  die als klassische Vertreter der in Frankfurt haiiptsächlicli beliebten 
Scheinata dieses Bai~theiles,  iiiiinlicli mit iinrl  ohne vorgesetzte freie Sä~ilen, 
gelten  können  (Fig.  288  lind 
Fig. 295).  Der ~ho~bau  an der 
Kerben-Gasse hat als Schmuck- 
inotiv ein flaches, tief gef~~gtes, 
in  grösserem  Massstabe  gehal- 
tenes  Qiiadermerk,  toskanische 
ICäinpferkapitelle lind als oberen 
Abschlnss eineii aufgebrochenen, 
etwas inageren Giebel mit  den 
Wapl~en seiner  Erbauer,  des 
Peter Kaspar Gliiser von Gläser- 
thal iind dessen Ehefrau Aiina 
Maria Rasor.  Die  Ornainentik 
cler diebeiden  Wappen tragendeil 
Kartusche hat die grösste Aehn- 
i  lichkeit mit derjenigen des Thor- 
F*  baiies an der Karpfen-Gasse, die 
inschriftlich dem Jahre 1732 ent- 
stainmt (Fig. 296 lud Fig. 296).  1  Dieser  letztere,  der  in  jenem 
Jahre vor den alten, spätgotli- 
sehen Thorweg  gesetzt  wiirde, 
Fig. 284.  Clesorn-Hof; TllUrR im zweiten Oborgoschoss. 
Iniionsoito.  zeigt  das  clainals sehr  oft  be- 
i~iitzte  Motiv cler seitlichen tos- 
kailischen  Skiilen,  clariiber  ein  Haiiptgesiins,  welches  entsprechend  dem 
konsolartigen  Scliliisssteine  des Riindbogens  sich  verkröpft.  Die  Diwch- 
bildiing  aller  Profile  ist  etwas  trocken  und  streng, jedoch  mit  giiteii 
Einzelheiten.  Von  deln  bildiierischen  Schiniicke  sind  die  scheinatischen 
Blattfiill~ingen  in  den Bogenzwickelii,  ebenso  ein Löwe  iind  eiile Löwin 
als  Portalwächter  iiber  den Saiilen  etwas scli~verfällig  geraten;  dagegen 
inms  der  über  der  Mittelachse  sitzenden  Kartusche  hohes  Lob  gezollt 
werden;  trotz  vieler  abwechsliiiigsreicher  iucl  bewegter  Einzelforinen, 
die schon leicht vom Rokoko  iiberbaucht  an  sein  scheinen,  ist  sie  von 
kraftvoller  geschlossener  Erscheiniulg.  In  der  Gestaltung  des  Haupt- 
iunrisses und cler Flächentheilimg besitzt sie dieselben Motive wie ihr Gegen- stiiclr an dein Tliorbane der lcerben-Gasse ii11d  wirkt fast wie eine l)e~vi~sste, 
reichere A~~sbildiing  jenes  ebenfalls  sehr gecliegeii diircligensbeitotcn  Boi- 
spieles.  Auf  deiz  boiden länglich-herzförmigeii Scliiltleii, iii de~eii  Italiriieli- 
werk .oben  lind  unten  kleinere,  ornamental  beliaxidelte  Mnskeri  aus  des 
li'liiche herai~swaohsen,  steht die Inschrift: 
Gott allein die  Ehr  I  Anno  Christi  1732 
Die  machtige  Holztliiire  war  dein  R~indbogen  iincl  den  llliir-i1)fer- 
kapitellen  entsprechend  eixigeLeilt ; anders  das Thor aii  cler  Kerbeu-G asse, 
dessen häftig hervortretender Thiirst~~rz  etwas höher als die 1'  feiledinpibolle 
gesetzt war rmd  iiber  tlein 
noch  ein reiches  scliinietle- 
eisernes Gitter clas Oberliclit 
verschloss(Fig. 288). Auf die 
schöne  Sclil~zsssteinmasl~e 
und  die  elegante, der Ver- 
liröpfiing  des  .Horizontal- 
gesimses e~ltsprechencle  Ab- 
setaung  cles  anfsteigelacleii 
Giebelstfickes aii deinletzte- 
reil Thorbaii sei noch beson- 
ders hingewiesen. 
Es darf zur stillrritiuclieii 
Beiirtlieilziiig cles Thorba~ies 
an der Xaq>fen-Gasse  niclit 
iiilerwählit  bleiben,  class 
dieser  Typ  ohne  die  in- 
schriftliche  Datierung  von 
1732  sehr  leicht  ulicl  mit 
Recht  auch um  1700 ocler 
vor  1'700 ailgesetet wardeil 
konnte,  denn  eine  Reihe 
sicher datierbarer iihnlicher 
Big. 296.  Olcscrii-Hof; Tliorliaii an dcr Rarlifci~-Gnssc,  Fass~ingen  gehört in diese 
Zeit:  das  Portal  am  ehe- 
maligen Rothen Hause aiif der Zeil, awischeli 1636 und 1699 (vgl. 111,123  E), 
clas  Thiumportal  der  Katharinen-Kirche,  1678-1680  (vgl. I, Fig.  256), 
das PorLal  nm  Grossen Bra~infels,  1696 (vgl. 111,  G6  ff.),  iind das Hofportal 
des Ha~isas  Zeil 35,  abgebrochen 1907, jetzt iiri. Garten des Herrn J.  Ed.~~ard 
Goldschmid, Mainzer  Landstrasse  2,  wieder  a~ifgebaiit,  1690.') 
Ansser  dem Särilenportal bot die Fassade aa clor Icarpfen-Gasse nichts 
Bemeskenswerthes (Fig. 297); ihr AnWall war  allerdiilgs  urspriinglich  in 
') Vg1. Einzelforschungen iiber Kunst- und Altertnmsgegenstllnde  znFrankfui.1; a.  M., 
I, 14b ff. inelir gebundener Art geplant,  jedoch war dieses Projekt voin 17. Marz 1733, 
das nach  den Akten  des Baii-Amtes  iiber  dem  dreifenstrigen Mittcltheil 
eiiien steilen Dreieckgiebel als krönenden Abschluss aufweist, nur in Beziig 
auf  den  Thorbaii und  die allgemeine  Fenstervertheiliing znr  Aiisführiillg 
gekommen.  Die Westseite  des  Clesern-Hofes  konnte  sich  jedenfalls  mit 
der gegeniiber liegenden, durch einen stattlichen Barock-Giebel (auf Fig. 297 
voll der Seite sichtbar) ausgezeichlieten, gänzlich massiven Front des Hauses 
„Zum Mohren",  Römer-Uasse  5, nicht inessen.  Freier  dagegeii  eiitfaltete 
sich  an  der Römer-Gasse  die  Axiftheilung  der  Nordfront,  die  ihre  letzte 
Gestaltung im Jahre 1773 erhielt.  Bei  den Akten des Ban-Amtes  befindet 
sicli  ein  am 26.  April  dieses Jahres  von J. L. Artzt  vorgelegter Eiltwiirf 
(Fig. 298)  zum oberen Theile  dieser Front, der  auch iin Wesentlicheil ver- 
wirklicht  w~irde. Von  dem  vierzehn  Achsen  breiten  Flügel  sind  acht 
Achsen  in der Mitte zu einem breiten Risalite  zusammengezogen,  welolies 
iiber  das Dach emporgehoben  einen  stattlichen Dreieckgiebel mit reichem, 
Lim  die  beiden  schräg gestellten Giebelfenster  sich ausbreitenden Rokoko- 
Ornament  trägt.  Diese  Giebelform,  ferner  die  senkrecht  aufsteigenden 
Quaderstreifen  an den Ecken, die Stichbogenfenster mit glatten Gewänder1 
und  Blendschl~isssteinen  waren  in  dieser  Zi~sainrnenstellui~g  sehr  häufig 
im alten Frankfurt anzutreffen; es war im Ganzen eine Fassadenarchitektiir, 
die  iinmer  g~it  lind  harmonisch  wirkte,  dem  bürgerlichen  Imeren  aiich 
kaiim  wiclersprechen  konnte  iind  keine  kostspielige  massive Plastik  der 
Gliederungen  erforderte.  Nur  der  Giebel  wurde  ornameiital  besonders ~mgezeiclinet.  Der iii1toi.e Tlieil dieses Nordfliigels entsl~racli  iil cleii Feizster- 
inotiven  clem  oberen, wie  aus  einem  Risse bei  den ermüliiiten  Akten  vosn 
24. Sel~te~nber  1773, elnerifalls  von Artzt eingereiclit,  hervorgellt.  Danials 
war  der  Handelsmann  Urückner  Besitzer  des Anwesens. 
Ipig. 298.  Clcscru-Ikf; Oli~rci.  Tllcil dcr l'tisbnikc  nn  dci. Rüinci.-Gnssc  nnoli clcm Eiitii.orfc  voiii Jnliro 1773. 
Der  iiiiiere,  vo11  einer  groasen  Iiastanie  besclialtete  IIofraim  hatte 
im  XIX.  Jahrhliiidart  manniglaclie Asi-  iincl  Urnhauteii  erleiilen iriassen. 
Hierher  geliört  der  siidwestlich  dicht  vor  den  Treppeiitliiwln  gestellte 
iiieclrige, von einer giisseiseriien Sii~11e  an der Ecke gestiitite, einges&ossige Theil,  dessen Scliieferbelag weiiigstens mildernd wirkte (Fig. 290).  Aiich 
die nörcllicli dahinter sich  erhebende,  aii  den Treppenthurin stossende Hof- 
fassade zeigte in früherer Zeit  ein  ganz  anderes, ffir  die FrankfiirLer Hof- 
architekt~ii.  viel  charakteristischeres Aussehen,  da, wie  sich beim Abbriiche 
im Jahre 1900 heraiisstellte, im zweiten Obergeschoss ein offener, die ganze 
Länge  dieses  Gebä~idetheiles  einnehmender  Altan  zu  Tage  trat,  der  iin 
XIX. Jahrh~indert  diuch Zilbretteriing  in  eine  geschlossene Fensterwaild 
verwandelt  worden  mar.  Seine  hölzernen,  q~iadra- 
tischen  Pfeiler  hatten  bei  dieser  Umwandl.~ing  ihre 
Kopfbänder  eingebiisst,  clagegen  war  die  Baliistrade 
bis  ziiletzt noch  vorhanden;  ihre  schön gedrechselteil 
Gitterstäbe  stimmten  mit  deiijenigen  der  siidöstlichen 
Trepl~e  (vgl. Fig. 292)  fast völlig  iiberein.  Aiicli clie 
östliche Hofseite  hatte einen niedrigen Anbaii erlialteu, 
wahrscheililich iin Jahre 1732,  da  das iin Hofe  sicht- 
bare,  iin  XIX. Jahrhundert  zngematierte  riindbogige 
FIR.  299.  Clcborri-Hof;  Thor  (vgl.  Fig.  290),  wie  aus  dem  Grundrisse  des 
Tlillrlclopfcr voii  rinci' 
~oftliIli.edesOö1fld~els. Erdgeschosses  (Pig.  284)  ersichtlich,  mit  dem  Thor- 
Nach Reifioiisteiil.  bau  an der Kerben-Gasse in iininiftelbarein Znsainmen- 
hange  stancl.  Skmmtliche Räiime  des  Erdgeschosses 
scheinen  fiir  Hai~delszwecke  bestimmt  gewesen zu sein,  weshalb  sie aiich 
einer besonderen A~isstatt~ing  eiitbehrien; immerhin war in  einem Magazin 
des  Nordfliigels  ein  mächtiger  hölzerner  Pfeiler  mit  Sattelholz  durch 
ernste  tektonische  Fonngebimg  bemerkenswert  imd  sohliesslich  noch 
maiiches Stiick der Kleinkunst, wie  z. B.  der scliöne Thiirklopfer von  einer 
Hofthiire  des Ostfliigels (Fig. 299),  der ziir  selben Zeit wie.die  Gitter  der 
Thore  aii  der  Kerben-Gasse,  mit  welchen  er  stilistisch  grosse Venvaiidt- 
scliaft anf~veist,  entstaiiden  seiii wird. 
JUNG-HOF, 
Archiv  nlis  ehe Quellen: Akten  des Bau-Amtes im Stadtnrchiv; Reiffeii~teins 
Text zii seiner  Sammlung in  Historischen  Nuse~im. 
Litteratiir:  Battoiin  VI,  283;  von  Oven,  Dns  erste  stüdtische  Theater  zu 
Franlrfiirb  a. M.  =  Neiijahrsblatb des Vereins für Geschichte iind Alteithuinskunde 1872; 
E.  Mentzel,  Geschichte  der  Schaiispielkuiist in Franlrfiwt a. N. irn Ai.cliiv  etc.  Neue 
Folge, Band  IX. 
Der Jung-Hof mird  zuerst 1361 als  ,der  Junge Wesseler hof  in der 
n~iwenstadt~  erwähnt ; der  Besitzer  hiess  Junge  iind  war  ein Wechsler. 
Sclion  iin XIV. Jalirliuadert  bürgerte  sich  die Abkiirziing  ,der  Jungen 
hofU  ein, aus welcher bald die noch lriirzere Bezeichniing Jung-Hof entstand. Im XIV. Lind  XV.  Jahrhuizdert  befand  sich  der  Hof  nach  einaiider  im 
Besitze der Patrizier-Familien  von Glauburg, Weiss von Limliurg, Becker; 
1492 ilnd  1582  erscheinen wieder Angehörige  der  Familie  Glauburg  als 
Besitzer.  Im XVII. Jahrhundert war  er  erst  Eigenthnm  der  Baur  von 
Eysseneck  dann  der Bender  von Bienenthal.  Nach Reiffenstoiii wurde 
1701 ,,wahrscheinlich ein  Theil der  älteren Hofgebäude niedergerissen,  nrn 
durch neue  zu werden, wie die Jahreszahl 1701 anzudeuten scheint, 
welche ail den Giebeln des Thorhauses durch die eisernen Anker so gebildet 
war; vor allem gehören in diese Zeit  die  sämmtlichen Bauten  hinten  im 
Hofe.u  1756 liess der  Oberst Bender  von  Bienenthal  im  Jung-I-Iof  einen 
geränmigeli Eonzertsaal einrichten.  1759 hielten  die  französischen Komö- 
dianten hier  ihren Einzug; im  Saale des  Jung-Hof hat  der jiinge  Goethe 
zuerst das Theater  kennen  gelernt.  Nach  der  Eröffnung  des  stiidtischoll 
Eomödienhauses 1782 wilrde  der  Saal als Magazin  benutzt.  In den 40er 
Jahren  des XIX. Jahrhunderts  befand  sich  im  Garten  hinter  dem  alton 
Theater  der  erste  Turnplatz  in Frankfurt,  auf  dem  A. Ravenstein  seine 
Turngenossen  einübte.  1860-1861  wurden  die  Gebaude  des  Jung-Hof 
niedergelegt; an ihrer Stelle stehen heute  die Eäuser der Junghof-Strasse 
lind  der  Saalbau. 
Der  Jung-Hof  (Lit.  E  Nr. 44)  besass  infolge  seiner  boträchtlicheil 
Ausdehnung und Weiträiimigkeit  (Fig. 300)  und seiner  freiel? Lage gegen 
den  Zwinger  hin,  die  mit  den  grossen  (Tartenanlagen  einen  Gegensatz 
bildeten zu  den  von Gassen  eng umschlossenen Höfen  der inneren Stadt, 
einen mehr vorstädtischen, idyllischen Charakter.  Seinen Gebäuden fehlten 
die massiven  Waarengewölbe und Verkaufsliiden, die  für die Höfe in der 
Stadt unumgänglich  waren.  Statt  der  schweren  Spitzbogeilreihen  jener 
Messlager zeigte  er  freundliche Fensterreihen.  Ueberall waren  lauschige 
Ecken und wechselten die höheren Wohngebäude mit niedrigeren Schuppen 
iind Stallungen  ab, fast  wie  bei  einem  grossen  Gutshofe.  Dicht  dabei 
lagen zwei andere bekannte Höfe, nördlich  der  Rothe Hof  (Lit. E Nr. 67) 
und  südlich  der  Stoss-Hof  (Lit. E  Nr.  43).  Diese  und  der  Jung-Hof 
mündeten nicht  in  schmale, lange  Gassen  wie  die Höfe  im  Herzen  der 
Stadt;  vor  seinem  Eingange  gegenüber  dem  Ro~csmarkte, nördlich  der 
Gallus-Gasse, dehnte sich ein Platz aus,  von  dem  mall  auch  unmittelbar 
in  die  beiden  anderen  genannten  Höfe  gelangen  konnte.  Auf  Merialls 
Plan (Fig. 301) ist  der  mit  einer  niedrigen Zinnenmauer  bekrönte  Thor- 
bogen  des  Rothen  Hofes  gut  sichtbar,  ebenso  die  nördliche  Gebgude- 
flucht  des Jung-Hofes,  i11  deren westlichem  Theile  ein  niedriger  Fliigel 
mit  hölzernen  Galerien  und  entsprechenden  Stiitzenstellungen  im  Erd- 
geschoss bemerkenswerth ist.  Oestlich neben diesem erhebt sich ein höherer, 
massiver  Bau mit  Treppengiebeln,  der  allem Anschein  nach  dem  frühen 
XV. Jahrhundert  angehört.  Der Ziehbrunnen inmitten  des Uiofes  ist eben- 
falls dargestellt, ferner  ein  stattlicher, von Norden  nach Süden gerichteter 
Querbau im  Hintergrunde.  Leider versagt  für  deii Nachmßis des altesten Aussehens  rles Hofes  der Belagerungsplan fast gäiizlich,  cla  er diese Stelle 
ohne  klare Abgrenzung  und  mit  offeiibaren Verzeicliiiu~igen  wiedergibt. 
Von  unschatzbarem Werthe  dagegen und  von grösster  Genaiiigkeit  sind 
Reiffensteins  meisterhafte Darstellungen des Jung-Hofes,  die zwischen den 
Jahren 1842 imcl  1862 entstanden  (Fig. 302-306). 
Bei  einem Vergleiche  von  Merians  Plan  mit  der  etwa  in  gleicher 
Richtung gesehenen, sehr iibersichtlioh von Reiffensteiii nach  dem  natür- 
lichen  Zustande  konstruie~ten  Vogelschau  (Fig. 302)  gewahrt  mau  die 
beträchtlichen Veränder~ingen,  welche  die Hofgebäude  in  der ersten Hälfte 
des XVIII. Jahrhunde~ts  und  auch schon am Ende des XVII. Jahrhuiidei-bs 
d~irchmachen  mussten.  An Stolle  des  nördlichen  Fliigels  mit  den Holz- 
galerien  erhebt  sich  ein  langgestrecktes,  zurückstehendes  Wohngebäiide 
mit einem kleinen Zwerchhause in cler  Mittelachse.  Das  an  dessen West- 
seite rechtwinklig vorspringende Haus ist sehr wahrscheinlich ein Rest des 
ehemaligen  Querbaues.  Der  neiie  Querbau,  das Theater,  stand  demnach 
nicht an der Stelle des älteren, sondern wurde ein gutes Stück nach Westen 
hinausgeschoben, was  die  daselbst liegenden  grossen Gähn  ermöglichten. 
Diese Annahme  hat allerdings nur in dem  Falle Berechtigung, wenn,  die 
absolute Richtigkeit von Nerians Plan vorausgesetzt,  der  darauf  sichtbare 
Treppengiebel-Bau  identisch ist mit  dem bei Reiffenstein in  fast  gleicher 
Gestalt  dargestellten, rechtwinklig  an  der  östlichen Ecke  des  erwähliten 
neiien  Wohngebäudes  vorspringenden  Theile.  Reiffenstein  bemerkt  in 
seinem beschreibenden  Texte ausdrlicklich, dass  dieser  Theil,  über  dessen 
Hausthüre die  Jahreszahl 1688 eingehauen war  lind  der  in  diesem Jahre 
wohl nur theilweise  neu  verändert wurde,  durch  sein Aussehen  auf  eine 
viel  ältere  Entstehung  hinwies,  wie  besonders  die  nach  der  Seite  des 
Gartens vom Rothen Hofe  gelegene  Giebelmaiier, die  sich  noch  erhalten 
hatte, erkennen liess.  Diese  Giebelmauer  zeigt  demnach  auf  m~seren  Ab- 
bildungen (Fig. 302 und 304) den nach Norden gerichteten, älteren Treppen- 
giebel, während  der südliche  Giebel  glattrandig  erscheint,  weil  er  beim 
Umbau des Hauses seine Treppen  einbüsseli musste  (auch auf Fig. 305 am 
linken Bildrande  sichtbar). 
Der Thorbau gegen den Rossmarkt (Fig. 303) mit sehen beiden iin- 
gleichen, zu Seiten  der Mittelachse  sich  erhebenden bescheidenen  Giebeln, 
seinen  n~~regelmässig  verteilten verschieden  hohen  ~ind  breiten  Fenstern, 
besitzt einen  eigenartigen  kleinbürgerlichen  Beiz,  der  a~~f  den  beschaii- 
lichen Ra~~mcharakter  des  inneren Hofes stimmiingsvoll vorbereitete.  Es 
ist  künstlerisch  sehr  lehrreich  zu  beobachten,  wie  diese  freundliche 
Wirlc~ing  betont  wird  durch  das  leichte Ausklingen  der einfachen Front 
in der oberen Endig~~ng  des  südlichen,  in  zwei  Absätzen  mit  leicht ge- 
scliwiingenem  Umriss  gegliederten  Giebels; er  läuft  aus  in  ein  wiilziges, 
aufgebrochenes,  wirksam  profiliertes Dreieck,  in  dessen  Mitte  ein  diesem 
Massstabe  angepasster  schlanker  ,,Meilensteinu  aufgestellt  ist,  ein  be- 
scheidener, an cler  richtigen Stelle sitzender Schmuck,  der für  die ganze, - 
Fig. 300.  Jiiiig-IIof; Grundriss nacli  Ulriclis Plaii (1811). 
--  -  -  ---2 
Itllg.  902.  Juiig-Ilof; Vogclsclinu voii Siidcii aus gcsclioii.  Nncli Rciffenstoiii  (186L2 aiid 1862). Fig.  801.  Jung-Hof: Vogclaclinii rincli 3lri.iniis Plnu. 
Fig. 304.  Juiig-Hof; Vogelscliau voii Nordeii  nus gcsc.lion.  Niich Rciffciistciii  (1842 uiid  18G2). besondere  Stirnmiing  des  Thorha~ises  mehr  ansmacht,  als  alle  etwaige 
Ueberladnng,  die  man  hätte anbringen köimen.  Ueber  dem breiten, rnnd- 
bogigen Haqtthore sass  ein  von Rollwerk iimrahintes,  lcleines,  l%nglicl.i 
rechteckiges Sandstein-Täfelchen mit der Jallreszahl  1566, das Reiffensteiii 
110~11  fiir seine Sammliillg gezeichnet hat.  Rechts daneben iibsr der schmalen 
Fnssgänger-Pforte befand  sich  ein  Wappeiischild  a~if  kreisriliiclein  Felde. 
Es  wurde  im  Februar  1861  beim  Abbriiclze  des  Thorbaues  von  ELerrn 
Nicolas  Manskopf  in  dessen  nenerbaiitein  IColler  des  Ha~ises  Jtinghof- 
Strasse  Nr.  15  in  Verwahriing  genommen  und  neuerdings  dort  an 
der Westseite  des  Erdgeschosses  von  der  jetzigen  Besitzerin,  der  Firma 
Wilhelmi, Hock  Q  Co.  angebracht.  Unter  vielen  alten schiitzendea  Oel- 
faxbenanstrichen kam es in taclelloser Ehaltxizig in seiner schöiien plastischen 
Diir chfiihrinilg  mit  sehr 
reicher,  ganz  in iippiges 
Akanthiiswerk aufgelöster 
Helmdecke  wied.er  ziiin 
Vorschein.  Am  oboreii 
Theile seiner Umrandiing 
trägt es auf flachem Bande 
in erhaben aiisgeineiuselto~: 
Antiqua  die  InschrTft : 
,BAURORUM  AB 
EISENECIP. 
Am  iiiiteren  Rande steht 
in  der  Mitte  keilförinig 
eingomeissel t in arabischen 
Ziffern die Jahreszahl.  1566. 
Fig. SOG.  Jung-Hof; Theater,  Zuschaiicrrnuiil.  Schon  der  Angenschein, 
Wach  Reiffenstcin  (1858).  ihr keinen Silteren Char ali- 
ter  aufweisender  D~ict~is 
1111~1 der Umstand, dass sie iiber die Fugen mehrerer  an dieser Stelle bei der 
Neiiherstelli~ng  eingnsetzter kleiner Vieriingea iibergrsift, lehrt, dass diese 
Datieriing  slsiiter  hinzagesetzt  oder  di~rch  inissverständliche  Lesi~ng  eines 
alten verwitterten Restes in dieser irrtiimlichen Fassung  erneuert worden 
ist.  Denn  die beiclen  auf dem  Kartuschenschilde  vereinigten Tiralspen - 
aiif  clein  rechten Felde (vom Be~c~hauer)  im  Obereck  zwei  Miisclieln,  dar- 
unter  in  wagrechtem  Balken  ein  springender  Bund,  iin  Untereck  eine 
dritte Mi~scliel  (von Damm) -,  auf  dem  linken Felde  ein  linker Scliriig- 
bdken mit  drei Lilien belegt,  als Kleinod  ein  zwisclien  den Hörnern des 
Spangeillielmes  wachseilder, nach  vorn gericliteter Löwe  mit je  einer Lilie 
in  den  beiden Weh~eii  (B~II~  von Eysseneck) -  gehören  dem  Ehepaare 
Johaiul  Martin Ba~u  von Eiseneck  (geb. 1. Ji~li  1657) und  Maria  Jiistine 
von Damm (geb. 21. Oktober 1665)) verheiratet im Jahre 1686,  an.  Reiffeil- 
stein vermutet, class das Ehepaar bald  i~acli  seiner Verheirat~ing  Ne~xba~iten vornahm, und zwar besonders  an den westlich hinter dem Thorbaiie liegen- 
den Gebäuden, denn über  einer  Hausthüre  des Treppengiebel-Hauses .war, 
wie  oben  schon  erwähnt,  die  Jahreszahl  1688  eingehauen.  Reiffenstein 
berichtet nicht,  ob diese Zahl auch auf  dem Wappen selbst angebracht war; 
das Letztere ist sicher nicht der Fall, da auf  einor von  ihm  sorgfnltig aus- 
geführten Zeichnung  dieses Wappens weder  eine Zahl, noch  eine Aiicleii- 
tiiilg  einer  solchen zu sehen ist.  Auch Battonn hat  sich hinsichtlich  des 
Wap1)ens geirrt oder  unklar  ausgedrückt.  Seine Bemerk~ing  ,über  dein 
Thorbogen  befinden  sich  noch  zwei  Wappen  mit  der  Jahrzahl  15C>GU 
lässt verschiedene  Koinbinationen  zu,  ganz  abgesehen  davon,  dass er iiiir 
von  einem  Thorbogen sprioht.')  Es wäre nicht ausgeschlossen,  dass  elie- 
lnals  unter  dem  Wappeiischilde  auf  dem Rande die Jahreszahl 1688, den11 
n~ir  uin  diese  lrann  es  sich  handeln,  in  erhabenen  Lettern  wie  an  der 
oberen Umschrift,  angebracht und zur Zeit Battonns  schon abgewittert und 
unleserlich,  ZLW  Zeit  Reiffensteins  fast  giinzlich  verschwunden  und  iiber- 
tünclit  war.  Dass  cliese  untere  Stelle  am  Rande  der  kreisrunclen  Dar- 
stellung  besonders der Verwitterung ausgesetzt war, ~viirde  durch Reiffensteins 
eigene Ailfiaahme (Fig. 303) erklärlich sein; dort ist dicht unter dein Wappen 
ein rein  dekoratives,  zweiteiliges  kräftiges Horizontalgesims  sichtbar,  das 
sicherlich die~+Fenchtiglreit  in  grösserem  Masse fe~t~hielt.  Beiin Abbruche 
wurcle  offenbar  der  stark  -profilierte  breite  Rahmen,  der,  Reiffensteins 
Einzelaufnahine  zufolge  die Kreisform  ehemals umzog, beschädigt  und  bei 
der heutigen Neiianbringung  giinzlich  in Breite  ~ind  Höhe  beseitigt;  die 
etwaigen Ueberreste  einer Jahreszahl ~vurden  dann  ebenfalls geglättet iind 
inis~~erstäudlich  neu eingehauen.  Die Reste cler Zahl  1G8S  lronlitcn ~~0111 
leicht  mit  1566  vemechselt; werden,  zumal  man  noch  wusste,  dass  die 
letztere einst ebenfalls  ,über  dein Thorbogenu gestanden  hatte. 
Allein Anschein  nach wurde iin Jahre 1701, welches  an den  beiden 
Giebel11  des Thorliaiises  durch vier  Maiieranlier  angedeutet ist,  die Froilt 
des letztere11 ilicht  durcligreifeiid verändert,  sondern  nur  dic  unmittelbar 
dara.i~stosseiideii  Dächer.  Von  späteren Ver%nderuiigeii  sei noch  diejenige 
I) Dass Battonns  so verdienstvolles  Werk  in derartigen  rein  baulichen  Dingen 
immerhin mit einiger Nachprüf~ing  zu benutzen  ist, lehrt eine Angabe iibw den Rothen 
Hof  (TI,  285, Anin. 309).  Danach hiitte dieser nach dein IEossinarBt hin iii cler  fiülieren 
Zeit keinen Ausgang gehabt und wiire,  wie  der Merian'sche  Grundriss beweise, ,,clii~.cli 
eine Mauer %it  Zinnen von  dieser Seite geschlossen"  ge~vesen. Merians  Plan  zeigt 
jeclocli  an clieser Stelle  sehr  doutlich  unter der Ziiinenmatier  je  ein rundbogig iiber- 
declrtes,  grösseres und  kleineres,  offenes Thor.  Deshalb  kann dieser Ausgang  nicht 
auch erst, wie J. K. V.  Fichard, der Verfasser dieser Aiiinerkung bei Battonn weiter niis- 
fiihrt, din-cli Nieclerreissen  einer gesclilossenen  Zinnenmauer  uin  1740 eröffnet worden 
soin.  Fichard irrt auch wohl, wenn er  als ein7;igeil  Haupteingang  dieses  Hofes  das 
nach der Boclcenlieimer Strasse zii liegende hintere Thor aiiniinint.  Dort lag der Garten 
imcl  grössere F~ilirwerlrc  hätten clurch  ihn einen uniiötliigen und beschwel4ichen Uin- 
weg inacheii iniisseii! nin in den eigentlichen Hof  zu gelangen, der init  seinein grossen 
Treppenthitrm von Merian sehr gewissenhaft wiedei-gegeben scheint. des südwestliclleli, schinden, niedrigea,  an das  Theater  stossendeli L51igs- 
flügels  hervorgeliobeii  (vgl.  Fig. 302  iind  304),  cler  nacli  eiuein  Brande 
im Jahre  1832 diircli  den Zimmermeister Coastaiitiii Gehlliaar  aiif  der a,lteii. 
~lLlolitliliie  iind  dem  ältereil, schlichten Ziistaiide  idhi~licli  wieder  aiifgebniit 
und  bis heilte iiocli iinveriindert erlialten ist; mit dem davor- 
liegeadeii  Hofstreifen  des Hauses Junghof-Strasse  Nr. 15 ist  er der letzte 
Rest  des  ehemaligen Anwesens. 
Der Hoftlieil hinter  dem Thorhaiise inuss, von  iiineii  nach dein Ross- 
markt  zii  gesehen (Fig. 306),  eines der schönsten iind  cliarakteristischsten 
Architekturbilder  des  alteii  Franlrfurt  gewesen  sein.  Was  hier  diircli 
die Jahrhunderte sich eiisaminengefund  en hatte, wii;lite wie  die einheitliche 
Schöpf~ing  eines auf einfaclie, packende Wirkiing bedachten,  der reicliaren 
Aiisschmückiing  abholden  Meisters  cler  Batikiiilst,.  Wir  iniissen  dein  be- 
geisterten Kenner iind Schilderer Alt-Frankfui.ts,  Caiil Theodor ReiEenstein, 
fiir  die  wenigstens  im  Bilde  bewirkte  Rettung  dieses  entschwundenen 
Anblickes besonderen Dank schiilden.  Er hat den Jung-IIof mit liebevollem 
Fleisse  und  mit  vollendeter  Technik  von  allen  Seiten  eiiigeheiid  aiifge- 
nommen und,  wie  er  selbst  in  seinem  Texte  dazu  bemerkt,  es  sprechen 
diese Abbildungen  cles  Hofes  „deutlicher, als  alle Besclireib~ingen  es  ver- 
mögenu.')  Zu  beiden  Seiten  nächst  dein  Thorwege  bestimmen  offene, 
hölzerne Galerien  den Eindruck; die  nörclliche, als Bekröiiuiig  eines Thor- 
baues  fiei  aiifgesetzt,  läuft  im  nordöstlicheii  Eck  in  einen  kleinen,  ihr 
entsprecheliden  Holzerker  aiis,  clie  siidliche  bildet eiiieii Ueberhang  iuid 
wird  von  einem  stattlichen  Zwerchhaiise  iiberragt.  An  beiden  sind  die 
Stiitzeiiformen  von  einfachster  Gestaltung.  Ein besoiideres  Icapitell  ist 
nicht  vorhanden,  stntt dessen geht  das viertelkreisförmig  aiisgesclinittene 
Kopfbaiid  ohne Absatz  vom  qiiadratischen  Pfosten  in  den  oberen Trage- 
balken  über, eine ungemein  klare Linienfiihrnng,  die  im  alten Frankf~irt 
mit Vorliebe  an solchen  Stellen  angewandt wiirde. 
Alle Hofliäuser haben  die gleiclie  bescheidene Stiminung, bis  auf  den 
im  rückw%rtigeii,  breiteren  IIoftheile  still  iind  feierlich  sicli  erhebenden 
Theaterbau, dein, seinem Wesen  entsprechend,  eine inoniimentalere Gestal- 
tung  verliehen  worden  war.  Aber  aiich  hier  wieder  oliiie  besondereii 
Schmuck;  kein 'Pfeilerwerk noch  Gesimse  iind  UmralllnUllgen  hat  er  ali 
seinen  Fronten  aiifzziweiseii,  trotz  der  Zeit  seiner  Eiitstelll1ng,  1756, in 
welcher  das Rokoko  auch in Fraiikfiirt mit vornelimem Masshalteii iiberall 
gerrle  auftrat,  sonder11 lediglich  ein  niedriges  Dacllgesinls,  aiis  dem  ein 
schmnckloserj  antikisierender Mittelgiebel lierauswnclis.  Die Wirlrung  beider 
')  Ergiineend sei darauf hingewiesen, dass das Kupferstich-Kabinett des Stiidelscheil 
Kunstinstitutes  ein die innere Ansicht  des  Jung-Hofes,  nach dem Rossinarkte  zu  ge- 
sehen, darstellendes  Aquarell von Dr. med. Wilhelm Stricker, ohne Datierung, besitzt. 
ES ist  zwaiw  dilettantisch  in  der Ausführung,  gibt  aber  die  Disposition  der Eiliuser 
recht gut wieder. gleich  ausgebildeter  Fronten  beruht  in  ihrer  stattlichen Länge  und  dem 
Gegensatze der  oberen Reihe von  Irleinen  cliiadratischen Fenstern  zii  den 
unteren Fenstern und Thiiren.  Alle hatten nur vdllig glatte Uinrahmungell. 
Das Innere, ebenfalls von Reiffenstein im Augenbliclre  cles  Abbruches 
noch in einem  stimmui~gsvollen  Bilcle  verewigt  (Fig. 306),  war  ein  San1 
bescheidenen Umfanges, dessen beide Längsseiten von je zwei iilsereinanrler 
liegei~den  Reihen von Logen  eingenommen mnrclen.  Leider  sind wir über 
den  Grundriss  nicht  unterrichtet.  Es ist  sehr  n~ahrsclieialich, dass  auf 
jeder Seite des Saales nur drei Logenabtheil~ingen  vorhaiideli waren.  Weil11 
wir  annehmen,  dass  jecle  dieser  Logen  die  Breite  z~veier  Fensterachsen 
(bei sehr breiten Zwischenpfeilern) einnahm, so  bleiben von  den elf Achsen 
des ganzen Gebäudes (vgl. Fig. 304) noch  fiinf übrig, welche  auf die Tiefe 
cler  Biihne,  anf  einen  Vorraum und  die  eil  cien  oberen Logen f~ihrenden 
Treppen vertheilt werden.  Vermuthlicli fiihrten die Logen arich ai)  cler  der 
Biihne  gegenüber  liegenden  Schmalseite  herrim.  Hinter  den  Logen  er- 
streckten sich längs der Fenstermände  schmnle Korridore,  die durch breite 
Thdren mit jeder  der  ersteren in  Verbindiing  standen.  Die Bühne  selbst 
war um die Breite dieser  I<orriclore vergrössert. 
Alle  Raumnverhältnisse  des  Gebiincles  iniissen  fiir  ein  Theater  sehr 
eng und nnpraktisch  gewesen  sein.  Dies  geht  nicht  niir  aus  einer  Ab- 
schätzung  der  Abmessungen  des  Baues  nach  Reiffensteins  Abbildiingsn 
hervor, sonclerii auch aus Goethes eigener Beschreibung im ersten Theile des 
drittcn Bnches von Dichtung uncl Walirheit: „Das Lokal war weder gülistig 
noch bequem, indein man  das Theater in einen Konzertsaal liineingez-\.viingt 
lintte,  so  dass  fiir die Scha~ispieler  hinter  der Bühne lreine besonderen Al)- 
theilungen  stattfanden.  In  einem  ziemlich  Possen  Nebenzimmer,  das 
chedeln zu Spielpartie,n gedient hatte, waren  nun licide Gesclilec,liter meist 
Iseisamineri. .  .  Diese  ,Foyers,  mo  die  Schauspieler  in  der  Z.cvisclienzeit 
sich aiifhielten und  sich  an- ~incl  auslileideten", lrönnen  iiliseres Erachtens 
nur in dem nach Süden anstossenden  Hofgebiiude  untergebracht gewesen 
sein ; der entsprechende nörcllicho Anbau scheint für diese Annahine weniger 
geeignet.  Die  Angaben Goethes iiber  die Platzvei-theilnng  im Prosceniuin 
sind für die Beurtheilung dieser rein baulichen Verhtiltnisse weniger wichtig. 
Die Ausschmücliuiig  des Innern war  nach Reiffensteins Gem~lde,  tlTo 
sdlerdings  das Fehlen der Sessel im Parterre isnd  in den Logen einen öden 
Ei~idr~iclr  hervorbringt, fast niiohtern, mag aber in Wirklichkeit imter dem 
Sclieine der Kerzen  etwas günstiger  gewirkt haben.  Die Briistungsfliichea 
und Zwischenpfeiler,  sowie die Biihnenöffnung waren lediglich mit einfachen 
geometrischen  Füllungen  versehen,  die Declre  war  durcli  clie  Unterziige 
eingetheilt; nur im mittleren Felde erblickt man  eine einfache, kreisförinige 
Stiicklciste, aus  der wohl  der Ifionlenchter hernbliiiig. 
Nach  dem Abbruche des  Theaters Iram  der  auf  einer  mächtigen  ge- 
wölbten Dnrchfalirt sich erhebende Verbindtingsban zwischen dein nörclliclicii 
iiiid  siidliclicn Theilo  des neuen Saalbaiies  auf  dieselbe Stelle zii stehen, 80 
28 dass  also  auf  der Siidseite der jetzigen Junghof-S1,rasse von ihrem Anfange 
bis zu  diesem Querbaue wenigstens  die Fluchtlinie des  ehemaligeii  Hofes, 
wie sio zuletzt vor dem Abbruche  bestand, noch erkennbar ist.  Als 1etzt;c 
Erinnerung an  die  alte Oertlichkeit  aber hat noch  das Vordergebäude  des 
Stoss-Rofes (vgl. Fig. 303, links), daneben  das altertliiimliche spitzbogige 
Hoftlior  des  ehemaligen  Schlesinger  Hofes  der  drolienden  Niede~lcgiing 
getrotzt.  Die Vorderhont, unten eine Dnrchfahrt, dariiber zwei dreifenstrige 
0bei.geschosse in  Fachwerk  iirid  ein  verschiefertes  Zwerchhnms  nnf  dein 
Dache,  ebenso wie  die  etwa doppelt  so breite,  ähnlich gebaute Hinterfront 
im Hofe  sincl -cvahrscheinlicli mit  clein  auf  Merians  Plan  an  jener  Stelle 
siclitbaren  B&nscheii ideatisch. 
Archivalische  Qiiellen: Reiffonsteiils Text  zu  ~einor  Snminluiig  iiii  Histo- 
rischen Museuin. 
holtel-e Plane und Abbildungeil: Plan 127 iili S~acltnrclii~;  Akten  de~  Bau- 
Aintes ebencla. 
Litteratur: Battonn  VI, 203;  IC~ieglr, Gescl~icllte von Franlcfilrt  a. M.,  8.  480. 
Von den verscliiedenen  ,Rahm-Höfen",  die  alle  ihren Namen.  nach 
den  dort  aafgestelltieri Tncliralimei~  cler  Wollenweber  fü11rten,  ist der iii 
der Biber-Gasse (an dcr Stelle der heutigen Schillersti.asse,  des Caf6 Bmei., 
der Börse und  anderer I-Iäuser) gelegeiie,  der  bedeutendste ; er  ninfaqste 
mehrere Gebäude uncl  einen grossen Garten.  Er war, soweit wir seine Ge- 
schichte ziiriiclcverfolgen köiine~i,  im Besitze  der Familie  Gt1aub~ii.g;  diese 
verpachtete  ihn  zum  Theil an  das  Wollenweber-Handwerk.  Im Garten 
fanden  1666,  1568 und  1673 Sclziitzeiifeste statt; von  1573  ab  cliente  er 
auch  als Musterungsplatz  fiir  die bewaffnete  Bürgerschaft und  1612 dein 
Volke zur Abhaltnng von Versammlungen.  Anfang des XVII. Jahrhunderts 
gaben  die  Wollenweber  ihre  Pacht  auf  und  die  Clauburg  verinietlieteil 
deii Hof  an  einzelne Privatleute.  1622 wollten  die  Besitzer  den ganzen 
Hof  an Johann Jakob Porsch verkaufen;  der  Rath trat aber dazmrischen, 
iiin  sich  den M~isterungsplatz  fiir  Biirger  und  Soldaten nicht nehmen  zu 
lassen, und kaufte  das  gesamte Anwesen  um  1050 Gulden  fiir  die  Stadt. 
Diese  verwendete  den  Hof  für  die  verschiedensten  öffentlichen  Zweclco 
und vermiethete einzelne Theile  an Privatlente ; die  Geschichte des Rahln- 
Iiofcs von Kriegk gibt  die Verwendungen  im einzelnen  an.  1666 liess der 
Rath einen Kornspeicher, 1667 ein Zeughaus dort errichten.  Beide dienten 
ihren  ursprüiiglichen  Zwecken bis  zum  Ende  der  reichsstädtischeu  Zeit. 
Dic Verwendung des Rahm-Hofes und seiner Gebäiicle im XIX. Jahrhiuidort war  vorzugsweise eine militärische ; 1806  -1842  diente ein Tlieil cler  Tliiirii 
1md  Taxis'schen  Fahrpost.  Die  Niederlegung  der  ziiin  Rahm-Hof  ge- 
hörigen  Gebäude  begann  1871;  erst  1874  verscliwand  das  letzte  Stiiclc, 
clas  alte Thor an  cler  Biber-Gasse, 
Der  Rahrn-Hof,  eheinals Biber-Gasse Nr. 2 bis  G  (Lit. E Nr. 199) wnr 
nicht  eine in sich abgeschlossene Häusergruppe von  besonde~er Eigenart 
wie  die Handels-Höfe  im  Herzen  der  Stadt,  ocler  wie  der  voriieliinlicli 
Wohnztvecken dienende Jung-Hof, sondern er  war  lediglicli ein Hofra~iin, 
auf  dein sich neben  einigen niedrigen  Schupl~eii  ein  fiir  Fralikf~~rter  Ver- 
hiiltnisse fast gewaltiger Bau, das Zeughaus, erhob und fiber desseii Grenzen 
uncl Mauern  die bescheidenen Gebäude benachbarter Höfe  heriiberscliaiit eil. 
Voii  architektonischein  Werthe war  allein  das  Zeughn~is,  clas  nur  in  der 
stiidtischen Reitbahn (T-iit. E Nr.  184) in nächster Nihe, iin Siiclwesteli, einen 
jangeren,  gewichtigeren Rivalen  von  künstlerischem Wertlie stellen Iiatte. 
Nördlich  der  ansehnlichen freien Hoffläclie, der grössten, die Alt-Franlifurt 
besass,  lagen  der Kleine  Tauben-Hof,  der  Hospital-Hof  und  der  Grosse 
Tauben-Hof dicht beisammen (Fig. 307), bis ziiin Zwinger reichend ; mestlicli 
von  diesen  dreien  dehnte  sich  ein  grosser  Bleichgarten  aus.  Auf  dein 
Belagerungsplane ist vo11  den  drei  letzteren Höfen  nur  der  nördlich  ain 
Zwinger  gelegene  vorhanden.  Aiich  der Rahm-Hof  hat hier  vorerst noch 
das  Aussehen  einer  privaten  Wohiianlage  mit  dahinterliegendem  aiisge- 
dehntem Garten.  Damals ailch war der  an der Biber-Gasse liegende Kleine 
Rahm-Hof  baulich bedeutender  als  der  später nördlich dahinter anf dessen 
Gartengelände entstandene  Grosse Rahm-Hof.  Diese  letztere Uinvandluiig 
sehen wir  auf Meriails Plan (Fig. 308)  schon  eingetreten.  Der Hof  erhielt, 
eine Ringmauer und  von  der Biber-Gasse  aus  an  der  giidost-Ecke  einen 
schmalen, zwischen  den Seiteilmauern der  anliegenden HHBuser  gassenartig 
gestreckten  Zugang.  Nach  Reiffenstein fand sich über  dieseln Tliorbogen 
die  Jahreszahl  1667.  Dieselbe Zahl  stand  auf  der  I<artiische  init  dein 
Frankfurter Adler, welche  aus Stein gehauen an  der südlichen Giebelwancl 
des Zeughauses iiber  dein Rundbogen des Hau~teinganges  arigebsncht wm; 
auf  dem  darunter sitzenden Bogenschlussstein  stand das Jahr 1666.  Ueber 
dein  Thor  der hinteren  Seite dieses Baues war  ebenfalls ein kleiner Adler 
zu sehen. 
Das  Zeughaus  wirlrte  mehr  durch  seiiie  Grösse  als  durch  seiiie 
Gliederungen (Pig. 309).  Der langgestreckte Bau init seinen hohen Giebeln 
war  bis unter  das Dach massiv.  In wirksamein Gegensatze zu  den  starren 
Fronten erhob  sich vor  der Nitte  der  Ostfkont  ein  mit  fünf  Seiten  des 
Achtecks  vorspringender Treppenthurm mit  schräg aufsteigenden Fenstern 
und  einem schön  geschweiften  sechszehnseitigen Helmdach  über  der  auf 
einem  kräftigen  Gesims  ausladonden,  anssen  verschieferten  Thiirrnstiibe 
(Fig. 310).  Im Erdgesohosse, in den beiden Ober- und  in  den drei Dach- 
geschossen lag je ein nrspriinglich  ungetheilter,  gewaltiger Speiclierraum, 
der  durch  zahlreiche  gekuppelte Fenster  an  den Lringsseiten  und  Quer- 
28* Fig. 310.  Rahm-Hof; Treppenthurm am 
Zeughaus.  Xach Reiffenstein (18?2). 
Fig. 308.  Rahm-Hof; nach Merians Plan. 
Fig. 307.  Rahm-Hof, Kleiner Tauben-Hof, 
Hospital-Hof,  Grosser Tauben-Hof; Grundriss. 
Xach Ufrichs Plan (1811). 
Fig. 311.  Rahm-Hof; Zeughaus. 
Siidliche Giebelwand. 
Nach Reiffeiistein (1853 und 1875). Fig. 309.  Rahm-Hof, Illeiner  Tauben-Hof, Hospital-Hof, Grosser Tauben-Hof:  Vogclscliau.  Nach Reiffeiisteiii (1673). seiten (Fig. 311)  hell beleuchtet und  gut entliiftet war.  Dio Mauer11 waren 
durchschnittlich etwa 4 Puss stark, die inneren Abmessungen etwa 192 Ftiss 
Länge und  42  Fuss Breite,  wie  wir  aus  Reiffensteins Angaben  und  ans 
einein älteren, undatierten Entwurfsgrundrisse (Fig. 312) entnehmen können; 
auf  dem  letzteren ist auch  auf  der Westseite ein Treppenthurm und zwar 
von  etwas grösserem Durchmesser als der östliche, vorgesehen,  kam jedoch 
niemals zur Ausführung (Fig. 312).  Die Decken wurden durch zwei Reihen 
von  mächtigen Trägern  aus Eichenholz  abgestützt, je  neun in einer Reihe. 
Namentlich im  ersten  Obergeschoss waren  diese Stiitzen  mit  ihrem  nach 
iinten scharf  eingezogenen Sohaft lind den vierfachen, kriiftig im iiusseren 
Uinriss  geschwungenen Kopfbändern (Fig. 313) für  sich von harmonischer 
und in  ihrer Binfeinanderfolge im  Durchblick  von  impomnter  Wirkung; 
es war einer der grössten bedeckten Räume Frankfurts.  In den 30er Ja1ii.cn 
Pig. 512.  Raliin-Hof;  Zaiigliaiis. 
Grundriss dcs E~dg~schosscs.  UnBczoicllnctor Entwiirf Bei  clcii  Alrlcii  clcs Bau-Amtes.  1  :400. 
bis  1848 befniicl  sich darin  der Malersaal  des Stadttheaters; hier hat unser 
Reiffensteiii drei Jahre lang als Schüler der Theatermaler Meiler nncl Hoffman11 
gearbeitet.  Das  Erdgeschoss  cliente  als Kulisseiiinagazin.  Damals  scholl 
wurde das Zeughaus in Folge der wechselnden Benutzung innen, nementlicli 
im  ersten  Obergesclioss,  durch  verschiedene  Einbauten  und  Flickereien 
arg entstellt. Nach Reiffenstein waren iin Erdgeschoss die „Tr&ger  nebst den 
Balken  roth  angestriclien,  mit  weissen  Zwisoherirkumen  zwisclien  den 
Letzteren,  die  von  schwarzen  Linien  umzogen  wurden,  was  einen  s~hr 
harinonisclien imd  guten Eindruck  hervorbrachteu.  Die  Gicbelseiteri.  des 
Hauses tr~~gen  auf ihren Spitzen eine Kugel und auf dieser eine Wetterfahne, 
deren Stange mit  zierliclien Schnörlreln besetzt war; auch  cler  &auf  über 
dem Thiirmhelme war entsprechend gegliedert.  Die Quadern an den Mauer- 
eclien bestanden aus Bookenheimer Basalt, ebenso die Tliirgewände, dagegen 
die Feilstergewände aus rothem Sandstein.  Neben dem Treppenthurm kam nach  dein  Abbruche  des  darangebauten Schuppens im Jahre 1873 ein seit- 
liches Einfahrtsthor  zuin  Vorschein,  das  seit langer Zeit  vermauert  war; 
nach  Reiffenstein  war  es  ,in  schöner,  einfacher  Gliederung  gehaltenu. 
An einer  Thiire des Erdgeschosses  an der Westseite  fand sich zuletzt noch 
ein  schöner Pfortenring 
und  ein dazu passendes 
Schlossblech  (Fig.  8 14). 
Von  einer  Beschrei- 
b~ing  des östlich gegen- 
iiber  dem Zenghause  in 
derselben  Länge  sich 
erstreckenden  niedrigen 
Schiippengebändes,  tvel- 
ches iin  Jahre. 1666 als 
Xornspeicher  errichtet 
-  und  seit  1806  von  der 
Thurii  und  Taxisschen 
Fahrpost  eingenommen  -  - 
Fig.  515.  Rnhin-I-Iof; Zoiigliaiis.  Saal iiri crtitcn Obergesclioss. 
Nach Reiffcnstciii  (1873).  wurde, sei hier mit einem 
Hinweis auf  dessen Ab- 
bildung  (Fig. 309) abgesehen.  Bei  den  Akten des Ban-Amtes  findet  sich 
ein  ein 9. Januar 1805 von dem Ziminerineister Flechse1 eingereichter Ent- 
w~irf  e~im  Ne~ibau  des  Seiten- und  Einterbaues am Hause  Biber-Gasse  6, 
im Erdgeschoss  mit in rechteckige11 Rüclilagen  sitzenden,  d~~rch  einfache 
Pfeiler  getrennten,  rundbogigen  Oeffnungen,  gleichfalls 
ohne veiteren Belang.  Von  grösstem architektonischein 
&! 
Interesse  ist  dagegen  der  zwar  nicht  zum  Rahm-I-Iofe 
gehörende, aber  unmittelbar  daneben stehende stattliche 
Bau der Stäcltischen Reitbahn; aiicli er wurde gleichzeitig 
mit  den Hofgebäiiden  im Jahre 1873 niedergelegt.  Sein 
Anssehen ist uns auf Reiffensteins  Vogelschau  (Fig. 309) 
und in  einem von Sohaniies Wicker iin Jahre 1755 sorg- 
fältig gezeichneten Aufriss in der Gerning-Saminlung  des 
Historischen Museums erhalten (Fig. 315).  Vor den Haupt- 
bau, die  eigentliche  R,eitbahn, sprangen zu beiden Seiten 
Big. 314.  Pavillons vor, in welchen  die Ställe untergebracht  waren. 
Raliinliof;  Zouglini~s. 
Pfortcniing irnd  Während diese letzteren mit flachgequaderten Eclrl>feilerri, 
sciiiossbiccii.  Stichbogenfenstern iin  Obergeschoss mit platten Rahmen 
Nach Rcifinstcin 
,  ,  iincl  Blendschl~isssteinen, im  Erdgeschoss  mit  klcinen, 
gerade geschlossenen Stallfensterri und stichbogigen Thür- 
stiirzen  mit  Mittelagraffen  einfach  und  ihser  Bestimmung  entsprechend 
gegliedert  waren,  zeigte  die  Hauptfront  ein  reicheres  architektoi~isohes 
Geriist.  Gequaclcrte Pfeiler  ~imschlossen  neben dein reichlich Iiolien, rund- 
bogigen Thore zwei sclimälere seitliche Achsen, die mit einor Figilrennische, Musclielverdaohnng  und  dar~iber einem  krcisrii~~clcil  Feilster  aiisgefiillt 
\viirden.  Ueber  dem l(raiizgesims \vuclis ciil ~tatt~licher  Giebelaiifbau cml)or 
in  clem  bekannteil  Schema  des von  Pilastern  getragenen  oberen  Dreiecks 
uncl cler  seitlicl~eii  Anleger, neben dereil untereui Volutenencle eine Vase nnft 
gestellt war.  In de~,  Giebelwand  Sass  ein  grosses Fenster init  eiiieun Sticli- 
bogen,  Blcndschlussstein nnd  seitliclien  Ohren.  Das  Giebeldreieclc zeigte 
iiiir geometrische Füllung, desgleichen der Raum zwischeil dem Fensterstiirz 
zind  dem  Fries.  Uober  der  Giebelspitze  erhob  sich  auf  breitcin  Sockel 
die  Griipp  eiiies  Bossebäncligers.  Hanptban  iuld  Pa;villons  waren  niit 
Fig. 815.  Sllidtisclic Rcitbnliii  odcr hInratnl1 ncl~cn  dein Rahm-Trof; Vortlorfront nach dcr Zcicliiluiig 
voii Jolin~iiios  Wiclror  (1755)  iii der  Gorning-Sninirilting. 
Maixsardendiichern  gecleckt.  Auf  dem Blakte  de~  Gerning-Sammlung  ist 
durch  die  obere Aufschrift  „alhier In Frankfurth  gebai~th  worden  Anno 
1755'  ein Baujahr  angegeben, das jedoch  nach Notizen Battoiiiis  tim  vier 
bis  fiinf  Jahre  zuriickgesetet  werden  inuss.')  Ob  der  Zeichner  dieses 
l)  Battonn (TI,  212, Anm. 213)  teilt mit, dass in einer Piiblikation des Frankfurter 
Nachrichten-Blattes  vom  3.  Aiigust  1762  schon  des  neaen  Marstnlls  gedacht  m~ii.cl. 
Ans dieser Notiz  (es handelt  sich uin zwei Ausgebote  in der Niimmer voin Freitag, clen 
~4. August, nicht rom 3.)  geht  unzweifellinft hervoi.,  dass  der Neubau  des Nnrstalles 
dainals schon fertiggestellt war, dass also  aucli  seino Datiernng  auf  dein Blatte  cler 
Gerning-Sainmliing  eine iri-thümliche sein muss.  Dies wird ferner bestiitigt dnrch eine 
andere  Notiz  bei Battonn (VI, 2G2),  nach  der der Ratli  d~wch  das  Recllnei-Amt  am 
13. Januar 1762 bekannt machen liess, dass er  entschlossen sei, den  alten Na~stnll  an 
cieii Meistbietenden ganz oder theilweise  zu verkaiifen.  Der alte Mmstall stand westlich 
neben der Lnssereii 1Catha1-inenpforte. Er w~vde  dainals  abgebrochen  und  an  seiner Risses, Joliannes Wicker,  auch, wie  Reiffeilstcin  verm~itliet,  der Architrkt 
des Baues gewesen ist, muss  stak bezweifelt mercleii.  Wicker hat ledig- 
lich eiiic  grössere  Znlil  voll  Aiifilahiiien  liervorragelider  ProfanbnilCen fiir 
clen  kiinstsinnigen  Sammler,  deii Seiiator  Gcrniiig  geliefert;  er  war  voii 
Beruf  Geometer  und  Kartenzeiclirier.  Stilkritisch  ist  clas  Gebäiicle  als 
Barock-Rokoko zii b  ezeichne,n. 
Erwähnens~ver  t  sind  die  aiif 
dem  Anfiisse  gnt  erlre,im- 
baren, originelle11  Pfeilerlialii- 
telle  des  Giebels,  die  iiiclit 
inehr  als Stiitzentheil  organi- 
siert,  soildeni  rein  dekorativ 
nach.  de~   AT^  von  lierab- 
liiirigenrlen ,Lamlirequills" ge- 
zeichnet  siiid;  liier  iiiicl  iil 
Fig. 310.  Stildtirjclio Rcithaliii ncbeii clom Raliin-Hof; Gitter 
liber  dein I-laiipteingang.  Nach Rcifleiisteiii  (1873 lind 1875).  clell  in 
Agraffen  iibcr  clen  vordereii 
Tliiireii kommt das  eigentliche Rokoko  zuin  Vorsclieiil.  Beiin  Abbruclie 
-\viirdeii  alle  ski~lpierteii Tlieilo  rücksicl~tslos zerschlagen;  die  soliöiien 
Gitter,  die  sich  iii  den  Oberlicliteni  iiber  cien  Thiireii  befandeil,  lageri 
mibeachtet uinhei.  Reiffenstein  hat clas,  eiileii  ~uitereii  Durohiiiesser  von 
11  Puss besitzeiicle Gitter  (Fig. 316)  des Hauptthores  weiiigsteus in einer 
Skizze gerettet. 
TAUBEN-HOF, 
-  - 
Ar  ohivalis  cli e Q LI ell  eil:  Haiisurlriinden  des Stndtarchivs; Iieiifensteiris  Text 
zu seiner Sammlung iin Historischen Museum;  Akten des Bau-Amtes iin Stadtarchiv. 
Litterntur: Battonn VI, 211. 
Der hinter  der nenen Börse  gelegene Hof war von  1406 bis  gegeii 
1  GO0  im Besitze  der  Patrizier-Familien Weiss von Limpurg,  Humbrncht, 
Marbiirg znm Paradies ~ind  Martorff.  Der Name Taiibeli-Hof  kommt  zuerst 
1450 vor,  kann  also  nicht von  der  Taube  im Siegel  des Hospitals  lier- 
geleitet werden,  da dieses erst, gegen 1600 Eigenthümer  eines Theiles des 
Hofes  wiii.de.  Von  der  Geschichte  des  Hofes  ist oichts  bekannt,  a~~ch 
Stelle das noch jetzt gegenüber der Hauptwnche stehende Haus Rossriiarkt 1  (Lit.3' Nr. 98) 
dwch  den Spezereih%ndlerBellinaoh  dein Ilisse des k~iriilainzischenHoIsc1~reinersHenliann 
im Jahre 17SB  eyrichtet.  Der  neue Ma~stall  wird wohl  kiwz  vor  dein Verkaiife  dee 
alten fertig geworden sein, also  1750 oder 1751. niclit,  tvann  cr  in  den  grossen  uind  in  cleiz  kleines  Taziben-Hof  getheilt 
tviii.de.  Im Jahre 1761  bestand  der  ganze  IIof  aus  drei  Theileiz:  dem 
Grossen  Taiiben-Hof,  dem  Hospital-Hof  iuld  dem  ICleinen  Tauben-Hof. 
Der  grosse Hof, Lit. E Ni..  182, der  schon  1607 im von IIolzha~isensclien 
Besitz gewesen war, ist  1762 an  den Bleichgärtner Boch verkauft worden. 
__C-J---  - -,  Der Hof des Hospitals Lit. E Wr. 182  a 
Fig. 311.  ICleinei Tauben-Hof  und Hosliitnl-Hof; 
war  schon  1607  in  desson  Besitz. 
Anscheinend hat  der Icloine Ta~nBen- 
Eof, Lit.  E Nr.  X83b1  der  1761 im 
Besitze  des  ~andels&anns  Johann 
RUdigcr LausBerg war, friilier  auch 
dein  Heiliggeist-Spital  geliörl;.  In 
der  zweiten HBlfbe  des  XIX. Jalir- 
hniidests sind die  zu  den drei I-Iöfeiz 
gehörigen Gebä~ide  nach  lind  nacli 
bei  der Bcbantiag  des  Geländes init 
Woh~~hänsarn  und  öffentlichen  (re-  -.  .  - 
Thorbauteii,  NUC~  Reifienstoiii  (1813 und 1815).  biiiiden  niedergelegt  wordeii ;  dic 
letzten Reste  erst 1909. 
Auf  dem  Belageruligsplan  ist  an  der  Stelle der  drei  I-Iöfe  nur  ein 
einziger, uizinittelbar  am  Ztvingor  hinter  dem Rahm-Eofe,  dessen  Garte11 
sicli  damals  weiter  nach Norclen  aiisdehnte,  zu  e&ennen.  Er  war  von 
einer Ringmauer  nmsclilosse~i  und  durch  einen  zwischen Mauem  entlang 
fiilirenden Weg von  der  Biber-Gasse aus  zu  erreichen,  011118  Zweifel ist 
Fig. 318.  Hosliftal-Hof; Ansicht nach Osten.  Nicäcrgolegt  1006. 
Nach Poter Beclrer (1880). dieses An-\.vesen mit  dem  späteren  Grossen Taubeil-Hof idelitiscli  lind  der 
Weg die  spätere Taubcnhof-Gasse  (vgl.  Fig. 307  bis  309).  111  einsamer, 
spärlicli bebauter Gegend gelegen, war  er nur eine bescheidene Ansiedlung 
am Rancle der Stadt.  Auf Merians Plan dagegen sind die drei Höfe in ihren 
charakteristischen  Grenzen  vor- 
handen,  im Westen  ~md  Siiden 
von Bleichplätzennnd Obstgärteii 
umgeben.  Die Eingänge zii dem, 
dem Rahm-Hofe an dessen Norcl- 
B 
seite sich a~iscliliessenden  Kleinen 
Tauben-Hofe  nnd zum Hospital- 
Hofe sowie zum Chossen Tauben- 
Hofe  lagen  dicht  beisammen 
(Fig, 317 und 309).  Die Gcbä~icle 
-,  des  ersteren, meist  wie  die dor 
J.*  .„  anderen beiden Höfe dem späten 
At,'.. 
Fig. 319.  Grossor Tniibcn-Hof; Bordwestseito.  XVI. Jahrhuiideit  entstammend, 
Nach neiffcnsloiii  (1856).  nahmen  die  nördliche  und  öst- 
liche Seite eh;  etwa in der $fitte 
der  Nordfront  stand  ein  grösseres  Wohnhaus, nach  Reiffensteins  Vogel- 
schau  anscheinend  in  dieser  Gestalt  cler  Mitte  cles  XVIII.  Jahrhuiiderts 
angehörend. 
Der Hospital-Hof  war  bis  auf  das malerische  Thorhäuscheil und  ein 
an  seiner  Ostgrenze stehendes  massivcs  Gebäude  mit  Treppentliürmchen 
~iiicl  hohen  Giebelwänden  baiilich  ohne  Becle~~t~mg. 
Dieses  Hofhaiis  (Fig.  318)  scheint  dem  mächtigen 
r~indbogigen,  fiir  grosse  Frachtwagen  abgemessene~z 
Thore nach  als Speicher gedient zu  liabeii; jedenfalls 
war  es  kein  Spital,  wie  etwa  der Name  des Hofes 
vermiiteii  lassen  könnte;  dieses 
stand siicl\~cstlioh  vom Hofe, ganz 
in der Nähe  aii  der cler  Tauben- 
liof-Gassc  im  \Veste11  iii  ihrem 
unteren  Theilo  parallel  la~iferi- 
den I<astenliosl~ital-Ga,sse  (Lit E 
Er. 179)) die aiicli Toll-Gasse ge- 
Ti'ig.  320-321.  Grosscr  Tauben-Rof; Tlitlrcii iri dcri  ~lanllt  .i.vurcle, weil  dieses  Spital 
Trol~~ciitlitirmclicii.  Nacll Rcifloiistoiri (1856).  ztirUliterbringiuig Geisteskranlier 
clicnte. Trotz eines gewissen spät- 
gothisclien Charakters darf das Hofha~is  ziemlich spät, um 1600, oder sogai. 
noch etwas  spater  datiert  worclen.  Neben  dem niedrigen  Schppen kam 
es trotz  seiner ziemlich  öden Front deimoch vorteilhaft; zur  Geltiilig. 
Der Grosse Tauben-I-Iof besass,  wie  oben ilachgewieseli,  von den  drei 
Höfen  das  älteste  Gebäude lind  zugleich  auch  arohitektoilisoli ~vcrtlivolle Eilizellieiteii.  Ancli  dieses  ~v~irde  liebeil  deil  nieclrigeii  Stdlniigeii  und 
Scliiipl)en  relativ  iii  seiilei.  Wirli~i~lg  gesteigert.  Es bestand  aiis  zwei 
i.rclitj~~iiililig  in  cler  riorclwestlicheii  Ecke  aneiiia~idor stosseiicleiz  Tlieileii, 
doreli jedem  ein besoncleres,  imtoiz  massiv tind  im Obergosclioss  ans Fach- 
werk konstruiertes Treppenthiirmchen vorgesetzt was (Fig. 319) ; bei Mesian 
ist  iiur  eil1 oinzigcs  sichtbar.  Die  mit  durchkre~ize~iclen  Staby)i.ofilen LLII~ 
Scliriigiiilgeil  reichbelebten  Umrahm~~iigen  an  doll  Thiirineiilg%ngen sind 
glücklicher Weise wenigeteils dnrch ein paar fliiclitige Sliizzeii Reiffensteiils 
(Fig. 320 und 321) in ihren fiir  Franlifiirt  allgesichts  cles  jetzigen  hiesigen 
Denkmälerbestandes sing~ilären  Motiven der Vergessenheit eiitrissea wordeii. 
Sie gehören  der Zeit iiin  1500 an iind  lasseil  alineri,  class  diese  aussei1 so 
schlichte~i,  kleinen  Gebäiide im  Iiliiern  oine  gecliegeilo,  kii~~stlerisclie  Aiis- 
statt~iiig  gehabt liaben; nach Reiffenstoiii barg  rlas  Erdgeschoss  eine reich- 
verzierte  hölzerne  S%iile, verzierte  T-ussbodelipliLttolion  ~incl vergoldete 
LecZertapetoli, aii clen Tliiiren fanden sich i.eicliverzierte Schlossbleche.  Die 
Wetterfahne  auf  dcin  Haupthaiis  trug  einen  Hahn  und  „Matth. 26,  3SLL 
als I~ischrift. Ein äh~ilichcs,  älteres Haus stancl  am Ende cler  vom Thor- 
Iiiiiischen  cles  EIospital-Hofes von  Osten nach Westen gegen clie Ostrnauer 
der  Toll-Gasse  laiifeiideii  Qnerm:tiier.  Es  gehörte  zii  dem  ~vestlicli  von 
den  drei Hofe11 liegeiiclen grosseri Bleicllgarten,  der doll Iilsassen cler  I-Iof- 
liäiiser Licht  uncl  TJiift znfiihrte. 
Archivalische  Quellen: Reiffensteins  Text  zii  seiner  Sammlimg  im Histo- 
rischen  Mnseum. 
Aeltere Plane und Abbildungen: Plan cles  KlapperSelclu iin  Historischen 
Niiseum von 1731. 
Litter  atiir: Battonn VI, 36; Jung, Die Frankf~irter  Porzellan-Fabrik iin Porzellan- 
hofe im Arcliiv ebc.  Dritte Folge, Bancl 711. 
Der Porzellmi-Hof  aiif  der  östlichen  Seite  der ehomaligen Stelzen- 
Gasse  umfasste  clie  HSinser  a~if  cleli  Gr~indstücken  Lit. B Nr. 213-210; 
Battonns Vermiithi~ng,  dass der Namen des Aliwesens früher Rieneck gelautet 
habe, ist liinfkllig, da clie  von  ihm  erwälmteii Grundziilsen nicht  auf dein 
Porzellai~liof-Grulldstiick  hafteten. Dieser Hof war im Anfange desXVI1.  Jahr- 
hunderts  im  Besitzc  des  Hospitals  zum  Heiligen  Geist;  1630  wurde  er 
diiiclz  den Aiikauf  eines Nachbarhofes  mit Scheuer  lind Qarteii  aiis Privat- 
besitz  betriichtlich  vergrössert.  1668  errichtete  hier  der Pächter Johann 
Christof Feh  den erstell Porzellaii- oder vielmehr Fay  ence-Ofen.  in  Fraiikf~irt. 4-  439  so- 
Felirs Erben kauften 1707 den gaiizen Hof  an und fiihten die Fal3rik fort,. 
Aiich die folgeildeii Besitzer -  Frau La~ldaintrnaiin  I-Iasslocher geb, Roth von 
Rohrbach, Wolfgang Dei~iinger,  Frau Amia Maria Sanersänfft, Glaser Johauli 
Georg Haeclrel, Sclllosser  Hill, Bauschreiner Joliaiin Georg Petsch -  haben 
in dem Hofe entweder selbst oder durch ilne Mietlier wenigstens bis 1773 die 
Porzellan-Fabrikatioli fortgefülirt ; 1786 bestand  die Fabrik nicht melir. 
Die Errichtung  eines stehenden Zirkus  aiif dem Klapperfeld 1864 imd 
die Aiileguiig  der Ne~ieii  Zeil 1879 liesseii  den Porzella~i-Hof  mid  die dazii 
gehörigen Gebiincle zuin grössten Theile 
verschwindeli. Die 1etzteliReste wurden 
1886 entfernf. 
Der  Porzellali-Hof  grenzte  iin 
il  euz-  XVII. Jal~rhti~zdert,  als die Heiligl- - 
Gasse liooh  nicht  bestand,  im Norden 
iiilmittelbar  an das Klapper-Feld,  deii 
grössten freienPlatz innerhalb der Stadt- 
maiierii.  Auf  dem  Belager~ingsplarie 
sind zwei Hofhiiuser mit einiger Siclier- 
heit iiacli~veisbar;  auf Merians Plm ist 
die ganze Anlage in zwei quadratisclioii  '  Hoftheileli,  deren  siidlicher bis zu  der 
iiördliohen  &serreih.iho  der Riih-Gasse 
heranreicht, schon eil sehen. Die spaere 
nordöstliche I-Iiiusergriippe iin Hofe, wie 
sie iin Gr~indrisse  (Fig. 322) eiiigexeicli- 
liet ist, ist bei Meria~i  noch niclit  vor- 
lialide~i imd  als  Gartengelälide  dar- 
gestellt, das sich aiicli längs der gaiize~i 
Ostgrelize erstreclite.  Irgoiid~velche  be- 
solldereil  architelitoilisclie~i Mer1;inale 
siacl  aus  Meria~is  Plan  liiclit,  zu  ent- 
161  '162  169  188  nehineii;  die  Gebiiiide  orsclieineii  dort 
Fig. 322.  Porzcllnii HOT;  Gruiidrlss.  iii clem  herkörninlicheii, eiil.fach-biirger- 
liclieii  Ge~va~ide.  Wir  sind  dalier  fiir 
die  baiiliclle  Beschi.eibnlig  des  Hofes  fast  giinzlicli  atif  Reiffensteiii  an- 
gewiesen, von dessen von kiinstlerisclein Sclia~ieri  dilrtiorteii Aiifieichnimgeii 
wir  die wiclitigereii  Stellen mit  einige11  ZiisSit.ze~~.  verselieii  in Folgeiidem 
wiedergeben: 
28. Augiist  1864. 
„Schon in meiner a,llerfriiliestell Juge,ndzeit, et,xva iim 1830 fesselte  der 
Pors~lla-ii-Hof diirch sein malerisclies iind biirgartiges Aiissehea meine Anf- 
merksainh,it  i-il  liollem  (#racle, er hatte iininer  etwas  Geheiinilisvolles mit 
seinem  dainals  nocli  stets versclilosseiieli  Tlior  (Tig. 323),  iuid  clie  eiige 
Stelzen-Gasse, welche auf das ebenfalls riocli ziemlich einsame I<lrlpper-Feld a11  ilxin  vorbeifiihrte, trug das ihrige dazii bei,  dicse~l  Eii~driiclc  zu orhölien, 
indem  das  alte Bratiha~is,  tvelcbes  das Eck bildete,  l~och  iiicht  die  gaiize 
Pig.  323.  I'orzollnii-T-Iof;  Z'horbnu. 
Nach  Rciffonstciii  (1864). 
L8nge  dieses  Theiles  der Strasse  ein- 
nalim,  wie  dies  in iii~sereri.  Tagen  der 
Fall ist, soiiderzl diese Seite von klei~ieil 
alten  i11ic1  geschwi~~ztei~Häiiscril  gobilclet 
tvnrde.  Lange Zeit tvar  er aucll zxiln 
grosseiz  Tl-ieile  i~nbatvoliiit,  iiidein  die 
verscliiecloneil Hiiiisor  darin  als Magn- 
zine vermiethet wmml  iind iiiir  wollige 
Familie11 belierbergten,  uild  als icli  im 
Jalire 1853 zum ersten Mal liiiieiii kam 
iim  illn  zn  mite~sncheix,  zii  zeichne11 
und  niit  liritischem  Blicli  zu  l~riifeii, 
machte  er  mir  iioclz  vollliomineii  deil 
Eindruck  eines  von dor  äussereil Welt 
iloch wenig beriihrten Besitztliuins. 
Kleine,  einsame,  wolilgepflogte 
Gärtclien,  grosse  Hofplätze,  ein  Tlior 
init Spitzbogen und iiberbaut,  irn Hofe 
selbst  ein  stattliches,  alterthiimliches 
Herrenhaus  init  einem  etwa  aus dem 
Anfang des vorigen Jahrliiinderts sfa,in- 
rneliden  neiieil  Anbau,  über  dessen 
Eingmigsthiire  ein in Stein gel~aiienes 
Wappen,  halb  von  Rebenlatib  ver- 
Fig. 324.  Porzellnn-Hof;  iiiiiero Aiisiclit iiOrdlich vom Tliorbau. 
Nnch 0.  F. Myliiis  (188G). liiillt, prangt;  altes Pflast~r  ans  grossen  iind  Irleinen  Steiilen  bestrh~nd, 
mehrere Tröge von  Stein fiir Gefliigel als Triinlre be~iidizt,  die lleimliclieiz 
Ecken mit Hollunclersträuclien be~vacliseii; 
lind  diese  ganze Herrlichlieit  des Ali ends 
von  einer  einzigen  trüben  Laterne  be- 
leiiclitet.  Das war der Eiildrncli, der1 inan 
empfing,  iincl  es war der  einer liingst ver- 
gangenen Zeit.  Dnrclitvog riuide Scheiben 
lind Holzbauten mit vielfa,cli, je nncli doin 
Bediirfnis entstandenen Anliiingseln in der 
seltsamsten Form fanden sicli vor (Fig.  324), 
iind die in dem Iniiern des  einen Anbaii~s 
links  vom  Thor  befindliche  zierlicli  Be- 
schnitzte, cliirclibroclirne Tliüre ')  (Fig. 325) 
zeigte  als Erbaiiiingszeit  (las SVI. Jalir- 
liunclert  aiif,  in  welche  Zeit  aucli  die 
iibrigen älteren Baiiteii  einstiinmen. - 
Im Anfang  cles  vorigen Jalirhiuzdert~s 
muss  eine  iiinfassencle Restaiiration  nncl 
Umgestaltilng  cines  Tliciles  des  Iiinri~i 
stattgefiinden haben, und gegen Ende des- 
selben  aiicli  mahrscheinlicli  ein  Neiibnu 
des  von  dem  spitzbogigen Eiilgangstlior 
siidlich  gelegenen  höheren  Wolinhauses 
(Nr. 2),  clas  seinen  Eingaiig  neben  dem 
grossea,  mit  steinernen  Siiulen gezierten 
zweiten,  aber  jedenfalls  neiiereii  I-Iaiipt- 
eingang des  Hofes  hat.  Das  soeben  er- 
tviilinte  Thor  ist  das  Portal  der  alten 
abgebrochenen Barfüsser-Kirche,  das hier 
J K.  ,L  n,q,~.  anfgestellt wurde und  cleren Abbriich ain 
Fig.  325.  porzcllan-IIof; 1,olzcriio Gitter-  1.  Oktober 1786 begann.  2,  Das  oben voll 
tliiirc.  Nacli Rciffcnstein  (1864).  mir  erwiihnte steinerne Wappen  an  dein 
im Hofe stehenden Wohnhause ist das dcr 
Familie  Textor  und  genau  dasselbe,  welches  sich  an  dom  ~extorscheli 
Hause  aiif cler Friedberger-Gasse, das im Jahre 1714 erbaut murcle, vorfand. 
')  Diese Thüre befindet sich jetzt  iin Besitze des letzten Eigenthüiiiers des Hofe.q, 
des Herrn J. Eduard Goldschmid in dessen Hause Mainzer Laildstrasse Nr. 2.  Sie ist 
das einzige uns bekannte derartige Beispiel aus dem  alten Frankfurt. 
')  Nach  dem Abbruche  des Porzellan-Hofes gelangte  der  mit  einein Engelskoyf 
geschiniickte Schlussstein  aus dem Rundbogen  dieses Thores ins Historische Museum. 
Eine Abbildung des  Thores  ist weder  bei Reiffenstein  nooh  sonst vorhanden.  Naoh 
mündlicher Angabe des Eerrn J. Edi~ard  Goldschinid wurde das baroclre Thor von zwei 
auf  hohen  Sockeln  stehenden  toskanisclien  Siiulen flankiert,  welche  oiii  dreitheiiiges 
ICrailzgesiins trugeil. Nicht niw  allein dieses Wappen, sondern  auch die  ganze  Thiire init  alteil 
Scllllitzwerken,  Profilan und  der  ganzen  Aiiordliung war  SO  volllromino~l 
der  Thiiye  des EIaiises  auf  der Friedberger-Basse  ähnlich,  dass ich Beinen 
Zweifel habe,  dass  beicle  EIänser  zii gleicher  Zeit  ii.i-id von  einem Manne 
erbaut  sind,  lind  jedenfalls  die Bildhauerarbeit  ans  einer  und  derselben 
Hand hervorgegangeii ist. 
Die kleiilen, liördlioh vom Eiiigangstlior in die Stclzeii-Gasse stosselideii 
Hauser, Stelzen-Gasse Nr. 4  ULICL  6, waren  ein inerli.cvürdiges Bild fl-iilierer 
Zeit; einstöckig init  hohen  steinerilen Treppen vor  den Thiireii, zu ebener 
Erde Wohnziminer iuld  Kiiche.  Die Haustl~f~sezi  in  Ober- und U-izterflügel 
getheilt, iuid  aus  den  hintere11 Fenstern  die  Atissicht  auf  die  obciz  be- 
schriebenen Gärtclieil. 
Das  Alles hat sich nun ganz  gewaltig verbidort tiiid  micli gedriingt, 
vorlier iioch diesen A~ifsatz  niedereiiscliroibeii,  ziw  Rcttimg des Eiiitlriicks, 
den  diese Dinge  auf mich gemacht, bovor  sie  ihrer g%nzliclien  Zerstöruiig 
entgegengeheil.  Meine Ahauiig  hatte mich  nicht  betrogeiz,  seit vorigem 
Jahre ist das Unheil  über  die  alten Gebkude liereingebroclien.  Der lzintere 
Theil des Porzellaii-Hofes, welcher  nach dein Klapper-Feld zu liegt, wurde 
dazu bestimint,  eiiien  stehenden  Reiter -Zirkns ')  darauf  zu  erbauen.  Zii 
diesem Behufe musste  das alterthiimliche Hans Lit. B Nr. 213 fallen,  sammt 
der  den  Hof  azi  dieser  Stelle  von  dem Klapper-Feld  trenlieiiden  Mauer. 
Aii  ihre  Stelle  tvili.de  die Reiterbiide  gestellt  nebst  einem  euitsetzlicliea 
eisernen Schoriisteiii; ein  eisernes  Gitter  scliliesst  den freien Raum  nach 
der Strasse hin  ab.  Die  dadiircli  eiztstandene  Zerstörung  war  f~~rchtbar, 
griff rasch  nin sich und jetzt  sclioii  erleoiiiit inan  kaum  die Stätte mehr. 
Das  schöize  Thorhaus jedoch  init dein  Spitzbogen  uiid  dem  a~~stosseilden 
alte11 Bau  nach  Norden  hin  ist  bis  jetzt  noch  verschoiit,  doch  wird  es 
walirsclieinlich niclit lange mehr dauern, aiicli diese Zeugelz einer Vergangen- 
heit voii dcr Spe1riilatio1-i mehr  auteber gemaclit zu  ~eheii.'~ 
Ar  ohiv  nlisc  h e  Qilell  en  :  Alrten  der  Stadt  uncl  des  Blosteys,  beide  im 
Stadtarchiv. 
Aeltere Pliirie uncl  Abbildungeil: Pliiiie  und Risse bei diesen Aktien. 
Litte  i. n  t 111.:  Böhiney-L~LI,  Urlrimcle~~bi~ch  der  Reichsstadt;  Prannkf~wt;  an.  M., 
Bilnde I  und  JI; Battonn 11, 113; Die Baudenlcmiiler  in Pranldmt; a. M.,  I, 366  beir. 
St: Jdmbs-Kapelle (hier bericl~tigt). 
Das  Ciste~zienser-Kloster Arnsbiirg,  zwischeii Iiich iind Miinzeiiberg 
gelegen,  hat  bereits  iin  Jahre 1223 Grundbesitz  iii  Frmikfiirt  erworben, 
als ihm  der  Frankfurter  Biirger Bnlclemar u~lil  dosseii Praii Cristaiitia ilir 
--U- 
')  Aiif Fig. 8241:  iin Hintergrunde sichtbar. neiierbaiites Ha~is  bei  der  Briicke  mit  der  ga112;ell Hofstätfe  iibergabeli, 
Wenn bald  darauf  1228 die  Stadtgemeinde  den Arnsbnrger  Mönclieii  das 
Zeiigilis  a~isstellte,  dass  sie  Fraiikf~irter  Bürger  seien,  so  ist  darails  zii 
entaehmen, dass  sich  die  Elostesbrüder  eines hohen Ansehens in der Staclt 
erfreiiten ; aus den reichen Schenkungen inid dem  beständigeil Erwerb von 
Grtilidbesitz  iind  Giilten,  diircli  die  im Mittelalter  das Klostergiit  in lind 
am Frankfiirt vermehrt wurde, geht hervor, dass  das Kloster  den Soh~ver- 
piinkt seiner wirthschaftlichen Thätigkeit in seinem Frankfurter Hofe hatte; 
besass  es  doch  neben  diesem  Hofe  innerhalb  der  Stadt  in  den  Jahren 
1230-1321  auch  den  Hof  Riederii  aiisserhab  der  Stadtmaiiern.  König 
Heinrich  befreite  1231  dcn  Stadthof  von  der  lästigen  lind  l~ostpieligcn 
Verpflicht~ing,  das königliclie  Hofgesinde  eii beherbergen;  1334 hat  ihm 
König Lndwig  der Bayer  alle  Reichsdienste  i111d  Reichssteiiern  erlassen. 
Der  Hof  ist  beinahe  sechs  Jahrhiinderte  lang  Eigenthum  des  Klostei-s 
geblieben; nur in den Jahren 1632-1635  war  er als Geschenk König Giistat~ 
Adolfs  kurze  Zeit  in  städtischem  Besitz,  miisste  aber  nach  dem  Prager 
Frieden dem Kloster wieder z~trückgegeben  werden.  Erst cliirch die  Säkii- 
larisation von  1802 kam  der  Hof ili den  Besitz  der  Stadt. 
Der grosse  Komplex,  den  dieser bildete, bestand aus einer Reihe von 
Hänsern, Höfen nnd Gärten, deren Vertheiliu~g  zur  Zeit  der Säkiilarisatioii 
aiis  dem Sitiiationsplan  (Fig. 326)  zu  ersehen  ist.  Zn  dem Hofe gehörte 
aiicli  die  St. Jakobs-Kapelle,  welche  für  den  Gottesdienst  der  Insassen 
des Klosters  lind  der  nach Santiago de  Compostela  tvallfahrenden Pilger 
clielite, deren Herberge sich im gegeniiberliegenden Hause, dem Ii-ompostell- 
Hof befand;  er  gehörte dem Deiitschorden  und ~vitrde  von diesem 1670 aii 
den Ki~rfiirsten  von Mainz  verkaiift.  Er war  ein sogenannter Freihof mit 
bestimmten wirthschaftliclien  Vorrechten  in Bezug  aiif  die Abgaben von 
Ein- iind Ausf~ihr,  Weinschank 11.  a.  iind  mit Asylrecht, Vorrechte,  die zi: 
beständigen Reibereien mit  der  Stadt fiihsten,  während  die Lage zwischen 
bürgerlichen  iincl  geistlichen Wohnhäiiserii  und neben  dem Frohii-Hof  dcs 
Propstes des St. Bartholomaeus-Stiftes  eine nie versiegende Qiielle naclibar- 
licher  Ba~istreitigkeiten  bildete.  Was wir  a~is  cler  Geschichte  der Kapelle 
bis ziim Umbau von 1717 wissen, ist bereits Band I, S. 356 dieses  Werkes mit- 
getheilt worden.  Die baugeschichtlich  interessanteste Zeit in der Geschichte 
des Hofes waron  die  Jahre 1717-1720,  die  an  der  Stelle architektoniscli 
uilbede~iteiider  Häuser, wenigstens  an  der Nordseite  nach  der Gasse Hinter 
den  Predigern  zu,  stattliche  Gebii~ide  erstehen liessen.  Diese Neiibaiiteii 
entstanden unter der  Regierimg des Abtes Aiitonius Antoiii  lind iiiiter  der 
Aufsicht  des I(losterverwa1ters  Schmitt.  Anscheinend  war  der Architekt, 
cler  die Pläne entworfen hatte, kein Frankfurter, sondern cler Pater Bernardiis 
I<iriide, der Baumeister des Miitterklosters Eberbach im Rheiilgaii,  der aiicli 
cleli Neubau des Eberbacher odor Erbacher Hofes gegeniiber der Weissfraueii- 
Kirche im  Jalxe 1716 geleitet hatte;  nach  dessen Entwürfen wiirden  die 
Baiiteii  voii  den  einheimisclieii W e~kleiiten,  den  Zimmermeisterii  Joliann 
29 Leonhard Liebliardt  und Johann ICaspar F~ichs  sowie  den Maiirermeistern 
Joham David  Axt  und  Peter  Gerhardt,  atisgeführt.  Das  vom  Icloster- 
Schmitt geführte Bauprotokoll lässt uns  die Eiltstehiing  der ein- 
zelnen  Gebäiide  leicht  feststellen.  Am  19. Januar 1717 begann  cler  Ab- 
bruch  „des inneren  grossen  alten  Geb$~is~~;  er  war am  9. März vollendet. 
Am  12. März  wurde  der  erste Stein  zum Bau  an der  Prediger-Gasue  mit 
grosser Feierlichkeit  gelegt.  Einsprachen  des Bartliolomaeiis-Stiftes  lind 
anderer Naclibarbesitzer voll Häiisenl  iilid  aiicli  des stiidtischen. Bau-Aintes 
Fig. 820.  Arnsburger Hof; Griindriss iiacli  dorn Kntnsterplaii.  1  :  1000. 
w~irden  inter Beriifung  auf  die Rechte des  klösterliclieii Freihofes  höflicli, 
aber bestimmt  abgelehnt.  Am  24. April w~irde  iii  Anwesenheit  des Abtes 
Antoni  der  Grimdsteiiz  mit  üblicher  Feier  eingemauert;  die in denselben 
gelegte Pergament-Urkunde betonte  die Freiheit  des Hofes von weltlicher 
und bischöflicher J~irisdiktion  zind  empfahl den Bau dem Schritze der Jung- 
frau Maria als der Patronin des Cisterzienser-Ordens  und des Apostels Jakob 
als des Patrons des Klosterhofes,  der  das Recht freier Ausiib~ing  des katho- 
lischen Gottesdienstes besässe.  Am 7. Oktober konnte der I<r%nz  aufgesteckt 
werden  lind  am  16.  wurde  cler  „erste rind  äiisserste  Stein zur Dachung" gesetzt.  In den  ersten Monaten  des  Jahres 1718 wurde  die  alte Icapelle 
vollständig  abgebrochen  lind die Fundamente ziir  neiien  gelegt; der Neii- 
bau  sollte  unten  die Kapelle und im  Oberstock  die  Wohnung  des Abtes 
enthalten.  Dieser Neubau konnte aber nicht weiter gefördert werden,  weil 
jetzt  Zwistigkeiten mit dem Dompropst  über  die  Fenster  der  Ostseite des 
Baues nach dem Frohn-Hof zii  ausbrachen; sie murden  erst 1720 be,endet. 
Am  St. Jakobs-Tage,  clem  26.  Juli  1720,  konnte  der  erste  Gottesdienst 
in Anwesenheit  des  Abtes  in  der neiien  Kapelle gehalten werden;  damit 
waren auch die Bauarbeiten im Hofe abgeschlossen.  An diese sollte11 der 
Stein an der Nordseite  mit dem Wappen des Abtes Antolii und zwei In- 
schriften  iiber  den  Haiisthiiren  sowie  die  Inschrift  iiber  der  nach  der 
Strasse  zii  gehenden  Xirchenthiire  (vgl.  Bd.  I, S. 356)  erinnern,  deren 
gross  ausgeführte als Zalileeichen verweudbare  Bnchstabeii  die Jalweszalil 
1717 ergeben. 
Nach  der  Säk'~11arisation  des  Klosters  wnrdeiz  dessen  Häiiser  vom 
Administrations-Amte  der  geistlichen  Giiter  zu  verschiedenen  Zwecken 
vermiethet, die  Kapelle als Magazin.  1840 w~wden  das Gymnasium  in  das 
östliche Gebäude  (Prediger-Strasse Nr. 3), die Verwaltung des Allgemeinen 
Almosenkastens  in  das  nördliche  Haiis  (Prediger-Strasse  Nr. 5)  verlegt, 
nachdem iimfnngreiche bauliche Herstelltingen vorgenommen worden waren. 
Das Gymnasi~~m  verliess  1876 die Räi~me,  iiin in die Jiinghof-Strasse  über- 
zusiedeln; der Almosenkasten blieb  bis  1901 dort. 
Für das  älteste Aussehen  des  Hofes  versagt leider  der  Belagerungs- 
plan von 1662 durch starke Verzeichni-ingen ~uid  Unklarheit an dieser Stelle. 
Besser  unterrichtet uns Nerians  Plan von  1628 (Fig. 327), trotzdem auch 
hier  durch die  starke Aufsicht  auf  die Dächer  architektonisch nur  Gering- 
fiigiges abznlesen ist.  Zum Gliick ist  die ältere allgemeine Griindrissanlage 
in dcil heiitigen  Gebä~~lichkeiten  noch im  Wesentlichen  erhalten  oder  zii 
erkennen.  Hento wird  die  ganze Gebäiidegrnppe  iin Norden  begrenzt von 
der Prediger-Strasse,  im Süden von  den Hiitisern der Brückhof-Strasse, im 
Osten denjenigen der Frohnhof-Strasse  und im Westeil der Fahr-Gasse  (ins- 
gesammt Lit. A Nr. 42-54).  Die grössere,  eigentliche Hoffläche von  statt- 
licher  Ausdehn~~ng  (63 m  lang) lag im  westlichen  Theile,  des An~vesens 
und war unmittelbar von der Prediger-Strasse Nr. 7 (Lit. A Nr. 55) aus durch 
eine breite Tliorfahrl; zugänglich.  Der nördliche, halbrunde Thorbogen  an 
der Strasse  ist  noch' erhalten,  der  siidliche,  innere  dagegen  neuerdings 
weggebrochen.  Die Decke  der  Thorfahrt ist  gerade;  ob  sie  ehemals ein 
Gewölbe besass, ist ungetviss.  An diesen dem F~hrwerksverkehre  dienenden 
Haupthof schliesst  sich nach Osten zu ein kleiner mit Bäumen bestandener 
Klosterhof  (Fig. 328),  in  dessen Mitte  sich  der  schöne,  malerische,  dem 
XVII. Jahrhiindert  entstammende Ziehbriinneii erhebt, der in Band 11, S. 353 
dieses Werkes  abgebildet und besprochen ist.  Ein dritter, an der Ostgrenze 
im südliche11 Theile gelegener, grosser Binnenhof  steht mit dem Haupthofe 
diirch  eilie  iii  der Mitte voll dessen Ostseite unter dem Hanse Lit. A Nr. 45 
29* hiilziehende Durchfa1ii.t  in Verbiad~ing,  überdies mit dem I<losterhofe d~ircli 
einen  schinalen  Gsag  nördlich  neben  der  letzteren.  Dieser  östliclie Hof 
war wahrscheinlich in seinein siidlichen Theilc gärtnerisch angelegt; vermnth- 
licli war seine bauliche Gestaltuiig viel besclioidener als diejenige der beiden 
anderen Hofriiume.  Er  besitzt  nur  anf  dar Wcstseite  ein laiiggesh~~ecktes, 
iiiedriges, architektonisch uiibedeuteildes Gebiiude, neben welcliem iiild dein 
Big. 827.  Ainsbiirgcr Hof  und Brolin-Hof; ilacli hlo~inils  Plan. 
gegeniiber sich die hohen Braildma~~ern  der Naahbargr~~ndstücke  erliobeli, 
während  nach Norden  sich  die  schmale  Hiiiterfrollt  des  Kapellenbanes 
auschliesst. 
Das  grösste  architektonische  Interesse  unter  den  vielen  Gebäude- 
theileii des  ganzeil Hofkomplexes beailspruchti die stattliche,  dreigliedrige 
Front der Häi~ser  Prediger-Strasse  Nr. 3  lind  5 (Fig. 329),  auf  deren Ost- 
fliigel  sich  die  ehemalige Kapelle  erhob.  Ueber  deren  älteren Zilstaild 
vor  dem Uinbniie  von 1717 besitzen wir wenigstens  zum Theil durch eirieii bei  den Akten  des Klosters  befitindlicheu  Riss  (Big. 330) I<eii~lt.niss. Der 
galiee  Bantlleil  reiclite  iil  seiner  Tiefe  bis  zii  dem  östlicheii Biiinenhofe. 
Die Kapelle lag iii dein ~iördlicl-ie~i  Tlieil  an der Strasse mid  bestand  eiis 
zwei hintereiliander angeordaete~i  Theileil, deren vorderer als Vorhalle ilielite 
Ipig.  328.  Ariisburgcr Hof; Gruiidriss  des Hnul~tgcb&ri(les,  Predipcr-Strnssc  NT. 3 uiid 5. 
Nncli  oiiicin unbczoiohiicten Plan voui Aiifniigo  des XIX. Jalii.liuii<lorts im Stndtnroliiv.  1:  400. 
nilcl  ziigleioh  eine  Treppe aiifilahm,  welche zii  dem  etwa  11 Sol11i11  hölier 
liegenden Altarraume fiilirte,  wie  aus den in dem alten Riss oinpiinktierten 
Linien des Läagsschnittes hervorgeht.  Die Declre der Vorhalle, ii.ber der sich 
ein  Tlieil  der Abtswohilg befand,  war  gerade,  dagegen  die Decke  des 
Altarra~imes  iiberwölbt, wahrsoheinlich  mit Kreiizrippeiz.  Die  Grösse der Kapelle war  verhältilissmä~sig  bescheideil;  sie war  ursprüllglich,  \.T  rie  '  aiis 
dem  Risse gemessen werden  kann,  50  Schizh  tief  und  wie  einem  weiter 
unten  angefiihrten Plane  entnommen wird,  lgl/s  Schuh (anssen gemesssn) 
breit,  Als  etwaige Stiitze~zstsll~iiig  in der Kap  elle kann mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit aus  konstr~fitiven  Gründen  eine Mittelsäule  auf  der Höho 
der  Treppe  angenommeiz  werden.  Von  der  Riickseite  dieses  Raumcs 
fiihrten einige Stufen in  die Klosterräiime  des  ersten Obergeschosses.  Die 
an  dem Allmend nach  clem  Prohn-Hof zu  gerichtete Ostfront  besass  aiisser 
einer  grössereiz  Zalil  niiregelmässig  vertheilter  grösserer  nncl  kleiiierer 
Fig. 529.  Arnsburger Hof; Nordfront an dor Prodigor-Strasse. 
Fenster  zwei  rtindbogig  geschlossene,  dreigefachige,  mit  Fiscliblasen- 
Motiv  bereicherte Vapellenfenster,  die  in  ihrer verschiedene11 Höhenlage 
der  inneren  Raiimtheilung  entsprachen.  Unter  dem  Altare  befand  sich 
ein  starkes ~eller~ewölbe,  südlich  davon  folgten  die Etichenräume  und 
hinter diesen noch  eine vom Osthofe zugängliche Stallung.  Auf  dem Risse 
sind die Wassersteine der Eiiche und  der  'Backofen (in Form einer flaoh- 
bogigen,  niedrigen  Nische)  ebenfalls  einpiinktiert.  Leider  besitzen  wir 
keinerlei  Anhalt;  für  die  Eintheiluilg  der  Strassen-  und  Rückfront  und 
können  aus  dem  Risse lediglich entnehmen, dass  die massiven  Giebel mit 
ganzrandigen, geraden Umrissen  schräg in  die  Höhe stiegen.  Die beiden Big. 830.  driisburgcr Hof; Ost~snrid  tlus I<alicllcnhnuscs vor 1717. 
Nncli cincin iinbczoiclincteii,  Illtcrcii Rissc iin Stniltarcliiv. 
Fig. 331.  Arnsburger Ilof; EntmUrfc zur Ostseilc des Uinbnncs  dcr Knpallo im Jn11rc 1118. 
Nach iiiibezoiclinctei~  Plitiicii im Stndtarcliiv. gothischen  Fenster  der  Seiteilfront  dürften stilkritisch der zweiten  Hälfte 
cies  XV. Jalirliiinderts  zuznweisea sein. 
Beim  Neubau  der  Illostergebäude  in  den  Jahren  1717  und  1718 
~viirde  die  auf  dem  Risse  dargestellte  Ostwand  und  der  dazu  gehörende 
Oebä~~detheil  abgebrochen.  Dabei erf~~hr  die Kapelle  eine scheinbare Ver- 
kleinerung.  Diese  betraf  jedoch  nur  das  Tiefenmass  und mnrde  durch 
eine Vergrösserung  der Breite wieder  ausgeglicheii,  SO  dass  der FlSicheil- 
inhalt der Kapelle  etwa derselbe blieb,l) wie aus den hier wiedergegebenen 
Entwurfsskizzen (Fig. 331)  hervorgeht.  Sie siild leider undatiert, trotzdem 
ist iiber ihre Bedeutung  kein Zweifel möglich.  Allem Anschein  nach  siiid 
diese  beiden  Entwiirfe2) zu  gleicher  Zeit  angefertigt  wie  der  Riss  der 
klteren  Ostwand,  welch  letzterer  wahrscheinlich  fiir  sie  als  Unterlage 
diente.3)  Interessant ist  es,  dass  das  von  uns  in  der Abbildung mit A 
bezeichnete  Projekt,  welches  nicht  zur Ausführung  gelangte,  auf  alter- 
thiimliche gothische Spitzbogenfenster  zuriickgreift,  also fiir  die damalige 
Zeit  .iinmodern"  war.  Die  von  uns  mit  C  und D bezeichneten  Streifen 
silld  indessen neben  dem Aufriss  der  Kapellenseike nicht ebenfalls  als ein 
solcher,  sondern  als  Gr~~nclriss  aufzufassen  und  geben  mithin  die Ans- 
dehnung  des  ganzen  Ostflügels vor  dem Umbaue.  Nach  maassstäblichei. 
Messung  war, wie  oben  schon bemerkt,  dieser Flügel sammt der Kapelle, 
zu  der  das  Stück  C  laut Beschriftung  gehörte,  vor  dem Urnbaiie,  axissen 
gemessen, nur  lgl/a  Schuh breit,  also  erheblich  schmäler  als der 37 Schi~h 
breite  Neubau.  Die  wirklichen Innenmaasse  der  neuen Kapelle  können 
heute noch  trotz  ihres fast völligen  Umbaues  gemessen werden; sie sind 
9,90 m für  die Tiefe und  8,80  m für  die Breite.  Zur Ausführung gelangte 
cler Entwurf (B) mit den auf gleicher Höhe liegenden rundbogigen Fenstern,  . 
woraus hervorgeht,  dass man  nunmehr  von  der  alten  Höherlegung  cies 
Altarraumes absah.  Die Hinterthüre in der Kapelle fiihrte demgemäss nicht 
mehr wie früher ins erste Obergeschoss, sondern ins Erdgeschoss.  Auch 
die Höhe  der  Kapelle hatte  nicht  mehr  die  alte,  stattliche Eatwicklung 
mit Gewölben, sondern war der Höhe des Erdgeschosses gleich und deshalb 
mussten  auch  die  Gewölbe  einer  bedeutend  niedrigeren,  geraden Decke 
weichen, deren Unterzüge  durch zwei qiiadratische Mittelpfeiler,  denen  an 
den W&nden flache  Pfeiler  entsprachen,  gestützt wurden  (vgl. Fig. 328). 
Die beiden rundbogigen Ilapellenfenster in der Ostwand sind im XIX. Jahr- 
hundert  entfernt und dafiir  zwei  mit  geraden  Stürzen  verseliene,  etwas 
weiter  auseinander liegende Fenster  eingesetzt  worden.  Die Fenster  des  -- 
I)  Battonn irrt daher, wenn ei.  die  alte Kapelle als „vermuthlich grösser"  als die 
ini Jahre 1718 non  erbaute bezeichnet.  Hierinit wird  auch  die  auf  Bnttonn  gesttizbe 
Annahme in Band I, S. 366  dieses Wei,kes widerlegt. 
=) Auf unserer Abbildung sind die beiden je  auf  ein Blatt gezeichneten Entwürfe 
der besseren Uebersicht wegen vereinigt und deshalb umgezeichnet. 
S,  Die  Besch~iftiing  aller  dieser  leicht  angetuschten  Zeichn~i~lgeii,  'welche  die 
Bedeiitcing c1er  einzelnen Fenster und der dahinter liegenden Räume erlrlärt, ist unter- 
einander durchaus gleichen Charakters. oberen Theiles  derselben Waiid sind  heute noch  die gleichen wie  auf  dem 
hier  mitgetheilten Eiitmnrfe. 
Das  östlich  von  der  Kapelle liegende Braiiha~~s  ist in  seiiiein Keril- 
baue noch erhalten, steht aber nicht mehr  frei in dem Frohii-Hof,  sondern 
stösst  jetzt mit dem nördlich stehenden, dem XIX. Jahrhundert angeliörenden 
Hause Prediger-Strasse Nr. 1  zusammen. Das Brauhaus, sowie die ehemalige 
iiiir  in ihrer  westlichen  Giebelwand  theilweise  noch  besteheiide  Scheuer 
sind  baulich  ohne Bedeutuiig.  Die  beiden  uralten,  von  einer  niedrigen 
Mauer  getrennten Allmende  (vgl. Fig. 338 und  331), von  denen  das west- 
liche  bis  zum  Osthofe  d~irchläuft  und  daselbst  ein  schmales  Pförtchen 
besitzt, bestehen noch unverändert, nur ist daraus längs des Hauses Prediger- 
Strasse Nr. 1 die Trennungsma~xer  beseitigt  (vgl. Pig. 326).  Die letztere ist 
etwa  1,85 m  hoch,  etwa  60  cm  breit  und  besteht  aus  iinregelm&ssigem 
Bruchstein-Mauerwerk. In  ihrer Flucht lag ehcmals dicht neben der Kapelle 
der  Thoreiiigang  zum  Prohn  - Hof,  von  clesseii  besonderer  Be~p~echung, 
ebenso  wie  von  derjenigen  des Kompostell-Hofes wir  als zu  weit  f'lihreiid 
hier  absehen  müssen l). 
')  Der Umfang des Frohn-Hofes war ziemlich ausgedehnt; er stiess gegen Osteii an 
die Stadtmauer beim Wollgraben, gegen Norden  an das Prediger-Kloster, gegen Westen 
an den Koinpostell- Lind  an den Arnsbnrger Hof, gegen  Siideli an den  Brück-Hof. 
Bei  einer  vom Verfasser  vorgenommenen  eingehenden  baulichen  Untersuchung 
jener  ganzen Gegend fanden sich  in dem östlichen  Hofgebäude  des Hauses Prediger- 
Strasse Nr. G  (Lit. A Ni,. 182, 183), also auf  dein Gelände des ehemaligen Frohn-Hofes, 
iin Erdgesohosse  vier bisher gänslich unbekannte Wappensteine init Inschrift;en, offen- 
bar nicht an ihrer ursprünglichen Stelle, sondein später daselbst  zu je  Zweien zu beiden 
Seiten einer Thüre eingemauert.  Der ei.ste, datiert vom April 1612, trägt ohne weiteren 
Zusatz  das  Wappen  und  den  Namen  des  Domkapitulars  von  Mainz  und  Worins, 
Propstes des Bartholo~naeus-Stiftes  in Frankfurtl Hugo Cratz von Schaiffenstein (recht- 
eckige Tafel in einfachem Rahmen, lichte Maasse  G8  cin hoch und 45  crn breit). 
Darunter sitzt ein ähnlicher Stein, dessen Inschrift  stark verwittert und deshalb 
~cliwer  lesbar ist;  sie beginnt mit:  „R.  HOC  CURAVIT  OPUS  R.  P.  ECCLESIE 
FRA. .  *"  und gehört offenbar  einem Geistlichen des Doines nainens Jacobus.  Ueber 
der Inschrift befindet sich ein, von einein Priesterhute mit Troddeln überragtes Wappen 
(iin Obertheil  ein sechsstrahliger Stern, der Untertheil einfach gespalten; lichte Maasse 
des  ganzen  Feldes  81 cm  hoch  und  55  cm  breit).  Die  ganze  Tafel  scheint  dein 
XVII. Jahrhundert anzugehören. 
Das dritte Wappen zeigt  einen springenden Hund auf  einer  elliptischen, in einer 
ICrone endigenden Kartusche ; die Inschrift verzeichnet den Nanien  des Mainzer Metro- 
politans  und Propstes  des Frankfwtei. Bartholomaeus-Stifts  Friedisich Carl Graf  von 
Ostein,  darunter  steht  „NOVITER  HOC  OPUS  EXSTRUI  CURAVIT ANNO  1731" 
(lichte Maasse, 59  Cm  hoch und 41 cm breit). 
Das vierte stark verwitterte Wappen (lichtes Maass  96 cin hoch und  57  cm breit) 
war zur Zeit  der Untersuchiiag  fast  iinzugiinglich  lind  konnte  auch  nicht gereinigt 
werden;  aus Verwitter~mgsspuren  scheint die in erhabenen Lettern angebrachte Zahl 
1GSO  noch erkennbar, dagegen ist der Name Valentinns mit Sicherheit  zu lesen.  Ueber 
die Herkunft dieser  Steine konnte  nichts  erinittelt werden,  sie  stammen vermthlich 
ziim Theil von Grabdenkmälern. Wenn  a~~ch  der Neubau  des Jahres 1717  seit 1840  lind  in neuerer 
Zeit im Innern  durchgreifende Veränderungen  erlitt,  so  dass in  letzterer 
Bezieh~ing  von  dem  älteren Zustande  bichts  mehr vorgefiiiiden  wird,  so 
ist  docli  gllicklicher  Weise  seine  Strbasenfront  ungeschmälert  erhalten 
geblieben  (Fig. 329).  Sie  ist  durch  audteigende  Quadesstreifen  in  drei 
Theile gethcilt,  deren  mittlerer  sechs ~chsen  und  deren äussere  je  vier 
Achsen  breit  sind.  Ueber  den  letzteren erhebe11  sich  über  dem ICrane- 
gesims  stattliche  Gliebelaufbauten  (Fig. 332).  Das Erdgeschoss  und  clig 
Fig. 588.  Arnsburger Hof:  Giebel der Nordfront. 
beiden  Obergeschosse  besitzen  barocke,  mit  Ohren  verseheiia  Fenster- 
iimralim111igen ;  nur  im zweiten  Obergeschoss ist dieser Rahmen auch als 
Bank liertimgezogen, milhrencl  alle librigen Fenster  ein  besonderes  Bank- 
p~ofil  aiifweisen.  Ein aus Platte und unterem Karnies bestehendes  Giirt- 
gesims  trennt  die  beiden  unteren  Geschosse.  Das Kranzgesims  ist  von 
bescheidener Gestaltung.  Einen besonderen Schmuck dieser  klar und ruhig 
gegliederten Frontfläche bilden  die beiden, untereinander  gleichen Portale 
auf  clen  Seiten des Mitteltheiles  (Fig. 333).  Alle Profils der toskanischen 
Pfeiler, des R~indbogens,  des reichen,  dreitheiligen Obergesimses und  des daraus  hervorwachsenden  Flnchgiebels  sind  auf  sorgfältigste  Weise  be- 
handelt und gegen einander  abgewogen.  Das Motiv  des Schl~isssteineu  ist 
durch  eine  feine Veikröpftsng  durch  den  ganzen  clarüberliegeiicle  Theil 
emporgefiihrt.  Von  vortrefflicher  Wirkling  ist  auch  die  seitlich  nn den 
Fig. 333.  Arnsburger Rof; Portal aii der Nortlfront. 
Pfeilern  innen  imcl  &Lissen emporlaufende,  unten  schmiiler lind  iin  Ober- 
gesims mittels  einer  in der Höhe des Schltisssteines  bewirkten A~iskliiilriing 
etwas breiter  a~isladende  Verkröpfung.  Die Zwickel  des Riindbogens sind 
mit  leichtem Acanthusrankenwerk  aiisgefüllt.  Ein radial  getheiltes,  mit 
zwei konzentrischen Reihen von zierliohen Spiralen bereichertes Gitter, in dessen Mittelpuillii;  der  init  einem  Brustscliilde  belegte Adler  aus  den~ 
Wallpen  des  Abtes  Antoni  angebracht  ist,  schliesst  das  Oberlicht  iind 
l~asst  recht  gut  zu  der  aus  zwei  ~~ngleich  breiten  Flügeln  gebildeten 
~allstliiire,  deren Oberscliwelle das Profil der toskanischen ICämpfei-kapitelle 
genaii wiederholt.  Die  Rahmen  der  vier  Thtirfüllungen  sind  mit vielen 
zierli cheii Verhöpfungen  uncl  Giiillochen belebt,  dazu im obersten  Theile 
mit krausem Acanthusblattwerk.  Im Friese beider Portale steht auf beiden 
Seitell  der  konsolenartigen  Mittelbildung  vertheilt  die Inschrift: 
,DoMVs  arnsbVrgICa franCofVrtIU 
deren grosse Bnchstaben  die Jahreszahl 1717  ergeben.  Das  letztere war 
der Fall  bei  der  ehemals  iiber  der Thür  der  Kapelle  befindlichen, 
in Band I, S. 356  dieses Werkes mitgetheilten,  jetzt  nicht mehr vorhan- 
denen Inschrift.  Diese Thüre lag nämlich  ehemals in der Mittelachse  der 
Kapelle und  zu  ihren Seiten je  einFenster, wie aus dem  älteren Grundriss 
(Fig. 328) noch zu  ersehen.  Bei  dem  Umbau  der  Kapelle  im Jahre 1840 
~viirde  diese Anordnung  ggnzlich beseitigt,  der Eingang  auf  die  äusserste, 
östliche Achse  verlegt und  daneben nach Westen  zu drei Fenster gesetzt, 
deren.rundbogiger Sturz,  ebenso wie  jener  der  neuen  Thüre,  an  seiner 
Basis  mit Ohren versehen ist.  Es bleibt zweifelhaft,  ob  dieser,  den recht- 
eckigen Barockfenstern des Erdgeschosses gleichartig profilierte Sturz eiich 
schon  den beiden  Llteren  Xapellenfenstern  angehörte;  im  letzteren Falle 
müsste  das  westliche  Fenster,  links  neben  dem  Quaderstreifen,  noch das 
alte sein und  es wke dieser Wechsel in der Form der Benster~imrahmung 
nur  durch  die  lriinstlerische Absicht  zu  erklären,  dass  die Kapellenfront 
in besonderer Weise sich von  der umgebenden Architektnr  abheben sollte. 
Zwischen  den beiden mittleren  Portalen ist  als besonderer  Schmtick 
iiber dem Gurtgesims auf  der Briistungsfläche  eine grosse, reich ornamen- 
tiert~  Kartusche  mit  dem Wappen  des  Abtes Antoniris  Antoni  (Fig. 334) 
angebracht,  auf  deren unterer  länglioher Schrifttafel  zu lesen ist: 
,R  .  D (3) U (3)  D  Antonius 
Aiztoni  de  Moguntia  Abbas Arnsb~ir~ensis 
hanc  Curiam  exemptam funditus erexit 
Anno  MDCCXVIILL 
Die  sorgfkltig uncl wirksam in  bestimmten Umrissen  lind  mit staken 
Unterschneidungen  modellierte,  die  verschiedensten  Motive  ziisammen- 
schliessende Ornamentik dieser Wappendar~tellun~  kann  von  keinem  ge- 
tvöhnlicheii Steinmetzen stammen, sondern ist unzweifelhaft  das Werk eines 
bedeutenderen  Bildhauers;  sie  durfte vielleicht  dezi  FranIrftIrter  Meistern 
Icarl Andreas Donet  oder Bernhard Schmarzenburger zugewiesen werden. 
Die Ornamentik der beiden untereinander gleichen, stattlichen  Giebel 
ist in ihrer Eigenart derjenigen  des Wappens  eng  verwandt  und  gehört 
---U- 
')  Abgowittert;, daher inir  zum Theil erlcenubar. wohl  derselben Werkstatt  an.  Die flaclieii toskanischen Pfeiler,  sowie das 
dreitheilige  Horizontalgesims  und der  obere Flachbogen  mit  seiner kanin 
merkbaren Verkröpfung  zeigen  in ihren Profilen  dieselbe feine Kunst  der 
Detaillierung wie  die beiden  Portale.  Dasselbe  gilt von  der flachbogigen 
Muschelverdachung  der beideii Giebelfenster, die, was hier hervorgehobeil 
sei,  die grösste  Aehnlichkeit zeigt mit  derjenigen der Fenster  des  ersten 
Obergeschosses am Saalhofe (vgl. Fig. 23); zu beachten ist, dass hier wie dort 
neben  dem  Gewande  ein  schmaler,  es begleiteilder  Streifen  abgesetzt ist, 
Flg. 334.  Arnsburger Hof; Bbts~vnl>l~eii  an der Nordfront. 
dor im  Gesims in eine entsprechende Verkröpfung  iibergeht.  Die Muschel 
hat  bei beiclen Beispielen denselben Charakter, ebenso die seitliche Acaiithiis- 
ranke.  Ob  diese  enge  Verwandtschaft  der  beiden  Fensterarchitektusen 
einen Rüclrsohluss  erlaubt  auf  deil unbekannten Architekten der fast ziir 
selben  Zeit,  1716  bis  1717  errichteten  Südfroat  des  Saalhofes,  bleibe 
der Eiiizelforsahung  vorbehalten.  Die  mit Aoanthuslappnngen  besetzten 
Schiieckenwindungen  des  Giebelanlegers  sind  rechteckig  gedriickt  uncl 
unten  auf  einen niedrigen Untersatz  gebettet; diese Zusammenfiigiing iiiid 
die gezwungene  Anlehiiiing  des seitlichen Sockels, auf den eine, aus dein Maassstabe fallende,  viel  zu  unsclieiribar gerathene Vase  mit  brennender 
Flamme gestellt  ist, bedeuten  in  der  sonst so  harmonisclien Durchbildung 
der Giebel und  der Portale eine nicht uninteressante Schwankung, die bei 
eiiier Werthung der künst.lerischen  Fähigkeiten  des Architekten  trotz  aller 
anderen Vorziige izicl~t  iibersehen werden  darf,  Der  Schnecken-  und der 
Vasensocliel werden,  von  unten gesellen,  von  dem  vorspriiigeilden  Dach- 
streifen giinzlich überschiiitten. 
Ein Vergleich  dieser Nordfront  des Arnsbiirger  Hofes  mit dem  im 
Jahre  1716 erbauten Eberbaclier  Hofe  in  der  Weissfrauen-Strasse  Nr. E, 
(Lit. J Nr. 220, 221), der  auf  Gruiid  archivalischer  Quellen  zweifellos  von 
demselben Architekten,  dem Pater Berilardus Kiimde  entworfen  ist, ergibt 
eiiie allgemeine stilistische Uebereiiistimmung.  Die  Fensterumrahm~i~~geiz 
sind fast die  gleichen; soiist sind kongruente Formen  nicht  nachweisbar, 
was in  diesem Falle jedoch  naturgemäss von  keinem  Belang  sein  1-  ~anil. 
Die  Fa~aden  des  Biimnenhofes  des  Klosterliauses  zeigen  keine  bc- 
soiidere  Gliederiing;  alle  Fensterumrahm~ingen sind  gänzlich  glatt,  die 
Vertlieilung der Fenster  entspricht .im  Ausmaass und' in den  Stockwerks- 
höhen  genau  der  Vorderfront.  Durch  eine  Pforte,  deren  Gewgnde  mit 
reicher, Barocker Profiliernng versehen sind und deren Sturz eino ISarttisclio 
mit  dem  aus Adler und  einmal  gespaltenem  lind  geschindeltem Schräg- 
Balken  gebildetem Wappen des Abtes Antoni trägt, gelangt man  von hier 
aus in  den  Westhof, den  eigentlichen  Karthänser- oder  Vikarie-Hof.  Das 
gleiche Wappeii mit  der  Jahreszahl  1718 findet  sich iiber  der  riindbogig 
geschlossenen Durchfahrt des den Bri~nnen-Hof  siidlich begrenzenden Hauses 
Lit. A  Nr. 46  (auf Fig. 336  am  linken Bildrande  sichtbar), dessen massive 
von  steilem, glattrandigem Giebel  abgeschlosserie Westwand in ihrein von 
Fenstern  mit  geraden  Stürzen  durchbrochenen  Oberbau  ebenso  schlicht 
erscheint, wie die Hoffronten des Vorderhauses.  Der Thorbogeil hat ghnlich 
wie  die  daneben liegende, iiber  einige Stufen zugängliche Thiire eine mit 
Pliittclien  abgesetzte  Hohlkehle  als  Einfassung.  Die  Hausthüre  besitzt 
einen schmäleren feststehenden niid  breiteren beweglicheil Flügel dt  dem 
alten Zngknopf und kleinen dreieckigen Acanthusrosetten am abgeschrägten 
Rande der  oberen Fiillnngen. 
Genau  westlich  gegenüber  dieser  Giebelwand  erhebt  sich  ein  für 
clas  alterthiimliche Aussehen des  Hofes besonders  charakteristisches Haus 
(Fig. 336) mit schwer wirkendem, massivem TJnterbau  und  einem  kräftigen 
UeBerhang  unter  dem in Fachwerk  konstruierten zweiten  Obergeschosse 
Trotz der sicheren Datierung  dieser Front  auf  das Jahr 1676, das sich auf 
einem  Haiiszeichen  des  südlichen  Tragsteines  und  einem,  genau  damit 
übereinstimmenden  des  Schlusssteines  des  gossen Thorbogens  vorfindet, 
verräth die  ganze Auftheiliing,  dass  der Kernban wohl zwei Jahrhunderte 
älter sein mag.  Dieses  Gebäude gehört nicht  eigentlich  zum  Arnsburger 
Hof, sondern ist das Hinterhaus des  „Rothen Ochsenu, auch ,Löwensteiner 
RofU  genannt, Fahr-Gasse  Nr. 14 (Lit. A fi.  168), weshalb  wir  von  einer ausfiihrlicheren  Beschreibung  hier  absehen.  Auf  Merians  Plan (Fig. 327) 
ist es mit der Anfsicht auf  sein Dach  gut zu erkennen; der  8stlich gegen- 
iiber gezeichnete Giebel ist wohl sicher mit dem heutigen, eben erwähnten 
des  Hofha~ises  Lit. A  Nr. 45  identisch  und  lässt  treppenartige  Absätze 
erkennen,  die  beim  Ne~~bau  nicht  wieder  angebracht  wurden.  111  dem 
ersten  Obergeschosse des Hoffliigels des Rothen  Ochsen  sind Reste  einer 
schönen  der  Spät-Re~iiaissance  angehöre~iiden  Siiickdecke erhalteii, an  den 
Fenstern dieses Raumes einfache, im  Qnadratmuster getheiltc, mit kleine11 
Rosetten besetzte  Käfiggitter. 
Fig. 885.  Arnsb~irgor  Hof; Ansiclit rlcs ~lTcstliofes  nach Sltiloii ycsclieri. 
Zwiaohen diesen beiden  schwer und  ernst gegenüber stehenden Hof- 
fronten liegen, nach Suden ZLI  den ganzen Hintergrund des Hofes nmfasselid, 
acht kleine und niedrige, freundlich auss~hendo  Vikariehänsclien (Fig. 33b), 
die in der malerischen Abwechslung ihrer Breiten, Höhen und Ueberhänge, 
ihrer Fenstergr~qpier~~ngen  und  Vortreppen  ein  in  seiner Eigenart  und 
seiner ungeschmälerten  Erhaltung  im  alten Frankfurt  nicht  zum  zweiten 
Male  anzutreffendes  Hofinnere  darstellen.  Auch  hier wieder, wie  schon 
oft in diesem den Höfen in und  ausserhalb der Stadt gewidmetes Kapitel 
wird  .uns  offenbar,  dass  die  bescheidene lokale  Bauweise  selbst bei  den 
scheinbar  geringfügigsten Aufgaben eigenartig zu wirken vermochte.  Man 
hat vor  diesen  Häuschen  und  ihrer  charakteristischen Z~isainmeilstellung deil Eindriick,  dass sie nichts Anderes  sein können,  als die  stille, beschaii- 
liche Behmsiing  friedlicher Vikare  oder  Magister.  Sie  sind  in  ihrer  Ge- 
samintheit ein Baudenkmal von einem gewissen kii~istlerischea  Werthe, der 
selbst  an  den  neiizeitlichen  Forderiingen  des  von  historischen  Formen 
losgelösten  material-  und  zweckgerechten  Banens  und  der  Raumlrii-ilst 
gemessen werden lrann. l)  Sämintliche Erdgeschosse sind massiv, die Ober- 
geschosse in  Fachwerk.  Die  iim  die Fenster gemalten barocken  Rahmen 
mit Schattonstrichen  sind  neuere Zuthat,  stören  jedocli  gliicklicherweise 
nicht, sondern wirken auf den ersten Blick wie ein ursprünglicher Sclimuck. 
d  + 
Big. 356.  Ariis1)urger Hof; EIaus Lit. A NI*.  168 an der Westseite dos Westliofes.  1  :  200, 
Die  hölzernen Biigen  sind im Erdgeschoss  einfach viertelkreisförmig aus- 
geschnitten, unter  dem  oberen Ueberhang dagegen  in einem  einmal abge- 
setzten Karnies- und Bogenprofil.  Haus Nr. 1  (Lit. A Nr. 46),  nach Battoilri 
an  Stelle  eines  Gartens  im  Jahre 1680  erbaut,  besitzt  im  Erdgeschosse 
vor  dem gekuppelten  Fenster ein  Eäfiggitter,  das  demjenigen  am gegeii- 
iiber  stehenden Rothen  Ochsen gleich ist.  Die Hausthüreii von Nr. 4 und 
Nr. 6  liegen  dicht beisammen.  Nr.  4  soll  nach  Battonn  im  Jahre 1619 
erbaiit tvorden sein.  Das  ganz  rechts nach Westen  stehende Haus Nr. 7 
(Lit. A Nr. 62) wurde  ,In  der  alten  KarthausU genannt  und  bewahrt  im 
----W 
')  Es darf hervorgehoben wgrden, dass  unsere Abbildung  bei weitem  nicht  den 
widclichen Eindruck diesei. Hüu~iergrup~e  vermitteln  kam. Erdgeschoss  an dem  dreitheiligen Fenster  in  dessen  oberem  Theile  noch 
die  Reste  der  alten  steinernen,  mit  einer  Hohlkehle  profilierten  Kreuz- 
stöcke;  dieses  Hans  hat  unter  allen  seinen  benachbarten Vikariehäusern 
das  kleinste,  im  Durchschnitt  nur  etwa 1.60 m  breite,  von  Mauern  ein- 
geschlossene  Höfchen.  Der  schmucklose  Dreieckgiebel  der Vorderseite 
schneidet  in clas  Dach  des Hauses Nr. 8 (Lit. A  Nr. 63),  das  ähnlich  dem 
vorigen den Namen  ,In  der Karthaus"  fiihrte.  An  seiner Stelle  befand 
sich  ebenfalls  ein  zum  ehemaligen  Icarthäuser-Hofe  gehörender  Garten, 
der  vermzithlich 1531 verbaut wurcle.  Seine tiber der Treppe hochgelegene 
Hausthiire,  sowie  die  Fenster seines Erdgeschosses  entstammen mit  ihren 
stichbogigen Stürzen einein Umbau  aiis  der Mitte des XVIII. Jahrhiinclerts. 
Nördlich  vom  Rothen Ochsen  erhebt  sich  seit  einigen  Jahren  auf 
dem Platze des  alten Hauses Lit. A  Nr. 166  ein  ganz  und gar nicht  der 
bescheidenen und besonderen Architektur  des Hofes  angepasster,  sondern 
ihr  in  krasser Weise  widersprechender Neubau;  darauf  folgt  neben  der 
Thorfahrt  ein  schmales,  jetzt  im  Verfall  begriffenes  Fachwerkhaus,  an 
dessen Erdgeschoss eine kleine,  wahrscheinlich  dem  späten XVIII. Jahr- 
hundert  angehörende  Holzschnitzerei  angebracht  ist.  Sie  stellt  ein  auf 
einem  langgestreckten  niedrigen  Sockel  rnhendes Knabenfigürchen  dar, 
das  mit  dem  rechten Arme  einen  kleinen  Korb  mit  Friichten  umfasst, 
wahrend  die Hand  des  anf dem Oberschenkel ausgestreckten linken Armes 
ein eweig- oder ruthenartiges, nicht genau erkennbares Gebilde hält,  dessen 
Spitze gegen eine in der Mitte der Darstellung sitzende, mit aclitstrahligem 
Sterne geschmiickte  Scheibe  stösst.  Augenscheinlich  sass  ehemals iiilter 
dem  Sockel  ein  Stück  von  proiilartiger  Gestaltung,  das  später  weg- 
gehauen wurde. 
Die Durchfahrt von  der Prediger-Strasse  in denHaupthof liegt unter 
deren Hause Nr, 7  (Lit. A  Nr. 55), das eigentlich niemals  zum  Hofbesitze 
gehörte.  Es hat  ein  alterthümliches Aussehen,  ist  aber  architektonisch* 
nicht weiter  bedeutend.  Erdgeschoss und  erstes Obergeschoss sind  massiv 
aus Stein, das überhängende  zweite Obergeschoss aus Fachwerk,  In  beiden 
Obergeschossen  sind die Fenster  in drei je  dreitheiligen Gruppen vertheilt, 
was  eine  besondere Wirkung  hervorruf%.  Die  Front  zeigt  eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  der Eoffront  des  Rotheu  Ochsen.  Das Erdgeschoss 
ist durch einen neueren Ladenumban entstellt. 
FRANKENSTElNER HOF, 
Archivalische Quellen: Bauainfs-Akten im Stadtm-cliiv. 
Aeltere Pläne und Abbildungen: Gr~~ndrisse  in diesen Akten. 
Litteratur: Battonn QII,  134; Euler, Die Herren von Sachsenhausen undPraun- 
hoirn im Archiv  etc.  Heft  6,  S.  38. Der östlich an das Deutscl~orcleils-Haus  anstosseilcle, zwisclien diesem, 
der Stadtinauer u11d  der Paradies-Basse  (Big. 337)  gelegeile Hof war um 
1300 Lehenbesitz der Reichsmilzisterialcil-Familie  von Pra~inheim-Sachsei1- 
lialrsen.  Durch Erbgang kam  er  1467 an die  von Cleen  uncl  1522 a11  die 
Herren von Frankensteiil,  welche ihn bis  1831 besassen  und  dann an die 
Stadt Frankf~~rt  verkanften.  Aus  seinen Schicksalen verdient Erwähnuilg, 
dass hier der schwedische Kommandant in  Frankfurt Vitzthum voll Eckstädt 
1632-1635  sein Hauptquartier  hatte  ~uld  übel im Hofe hauste.  Der Hof 
dieizte  den  Herren  von  Frankeilsteili  als  Wirthschaftshof  fiir  ihre 'zahl- 
reiclien iii und um Fro-ilifurt gelegenen Lehen und Besitzullgei~  ; die Stadt 
Frankfurt  hat  ihn  theils  ZLI  öffentliclien  Zwecken  vermeiidet,  theils  an 
Private vermiethet. 
Dem Belagernlzgsplaile nach  besass  der  Hof  (Paradies-Gasse Nr. 18, 
Lit. N  Nr. 242) in der zweiten Hälfte  des XVI. Jahrhiiilclerts keine archi- 
tektonischbemerlieiiswerthe1i Gebäiide; liebe11 
den  dem Gutsbetriebe  dienenden Stallnilgea 
iind Sche~inen  lag in seinem nordwes  tliclien 
Theile  ein massiver,  bescheidener Wohnbau, 
der im Anfange  des XVII. Jahrhunderts mit 
Hinzunahme der gesammten nördiichen Breite 
des Hofes zu dem jetzt noch stehenden, statt- 
lichen Herrenhause  umgebaut wurde,  dessen 
trrsprünglicheii  Zustand  uns  Merians  Plan 
(Fig. 338)  überliefert.  Heute ist die Grund- 
risseintheiliing  des von den Leiden massiven 
Treppenthürmen  eingeschlossenen  -Hau-pt- 
Fig.  531.  Franltonstoiner  Hof;  fliigels (Fig. 339)  nicht mehr die alte,  ' ebenso 
Grundriss aacii Uiriciis Plan von 1811.  sind die Fensterreiken dieser Front (Fig. 340) 
verschiedentlich  veränclert  worden.  Das 
Letztere lehrt ein Vergleich mit Merians Plan,  dem man in  diesem Falle 
bezüglich  aller Einzelheiten  volle Richtigkeit  beimessen  darf.  Das Erd- 
geschoss  hatte  danach  hochliegende  kleinere  Fenster,  ein breiteres rund- 
bogiges Hauptthor  auf  der Ostseite ~ind  zwei kleinere, ebenfalls rundbogig 
geschlossene Thiiren.  Die Fenster  der drei  mittleren Achsen  unter  dem 
Giebel maren gleich hoch mit  den  seitlichen Fenstern und  niclit  wie jetzt 
höher  geführt.  Trotz  dieser Eingriffe  und einer in neuerer  Zeit dem  öst- 
lichen  Theile vorgelegten überdeckten hölzernen Treppe ist die ursprüng- 
liche Wirkung  des  schlichten Renaissance-Bauwerkes  erhalten  geblieben, 
die in dem Gegensatze des  schlanken hohen,  sechseckigen Treppenthurmes 
i~nd  des charakteristischen Giebels zu der lang gestreckten, starren Fenster- 
wand  beruht.  Wie  auf  Merians  Plan  zu  erkennen,  waren  die  beiden 
(llookell-Dächer  des  Thurmes  mit  zierlichen,  in  schlanke  Spitzen  aus- 
laufenden.  Gaupen  bereichert.  Das  regelmässige  Sechseck  des  Thurm- 
q~ierschnittes  kommt  erst iii  den  drei oberen  Geschossen  zum Vorschein; im  unteren  Theile  sind  die  siidliche  und  die  beideil  westlicheil  Thnrrn- 
seiten unregelmässig dariiber hinaus verbreitert (vgl. Fig. 339).  Die oberen, 
clurch wagrechte Kehlgesimse  getrennten  Thinrmgeschosse verengern sich 
nach  oben  hin  stetig  und  sichtbar.  Das  ganze  jetzige  Thurmdach  ist 
iieiieren Ursprunges  l)  und  die  offeiie Thurmlaube  verlengilet  durch  die 
Ueberkleidung ihrer hölzernen Stützen mit Zink  gänzlich ihren ursprüng- 
lichen  Charakter.  Der  Eingang zum  Thurme  liegt  auf  der Nordostseite; 
er  erhielt in neuerer  Zeit  einen geraden Sturz und  glatte Gewände.  Da- 
gegen hat die nach Siidosten gerichtete, dicht daneben sitzende Kellerthiire 
ihre alte Umrahmung  bewahrt,  welche aus einem dreitheiligen Architrav- 
profil mit  Karnies-Deckplatte  lind  schmiickeiidem Perlstabe  besteht.  Die 
Thurmfenster, deren Sturz ~~ncl  Bank dem  ansteigenden Laufe der  massiven 
Wendeltreppe  gleichgerichtet  sind,  haben 
im  Iiinereil  eine  reiche  Profilier~ing er- 
hdten, die im  unteren Theile der Gewands 
auf  einer kleinen,  aufrecht stehendeil, seit- 
lich  mit  Acailthils - Zwickelfüllnng  ullcl 
oben  mit Riefeliingeii  oder  Schuppen  ge- 
schmückten Voluten-Konsole totläuft. 
Der westliche, gegen die iibrige Front 
schräg gerichtete, kleinere Theil des Herren- 
hauses  hat  wenigstens  im  Erdgeschosse 
noch Reste seines ursprünglichen Znstandes 
aufzuweisen.  Es ist ein in der Nordwest- 
eclie liegender, grösserer, mit einem scharf- 
gratigen,  iinregelmässigen  Kreuzgewölbe 
iiberdeckter  Raum,  iiber  desseli  östlicher 
mit einem Segmentbogen iiberdeckter Thüre 
die Jahreszahl 1563 eingehauen ist  und  zu 
Fig. 338.  Fruiilrcnsteiiicr IIoC; 
nach hlerians Plaii.  deren  beideii Seiten  nur  mit  eingeritzten 
Liliieli  die  Wappen  der  Margarethe  von 
Oberstein (springender Löwe) und des Gottfriecl vonFrankeiistein(Bei1eisen) ; 
in  dem  neuerdings  nicht  mehr  voi*hanclenen Schlusssteiile  des  Gewölbes 
Sass das Allianzwappeii  der Frankensteiil und  der Brendel (Zickzackbalken). 
I11  den  an das Gewölbe siidlich anstossoiideil, mit gerader Decke verselienen 
Raum fahrt von  dem  schmaleaVorplatze  aus  eil10  spitzbogige, aussei1 mit 
einfachem Fasen  umrahmte  Thüre,  die  wahrscheinlicli  dem  älteren Baue 
angehört.  In der Nähe ist eine  ebenfalls alterthiiinlicli wirkende, kloi~iere 
l) Aiif  dem von C.  und  E. Enslen iin Jahre 1847 gemalten Panorama der  Stadt 
Franlrfurb, dessen  Original im Museum zu Liibeck und  von dem  eine von K. Sager im 
Jahre 1911 gemalte vortreffliche Kopie im Städtischen Historisclien Museum aufgestellt 
ist,  zeigt  &er Trepyentliwm  des Frankensteiner  Hofes  nicht  clen  von  Nerians Plan 
belrannten  oboren Abschluss,  dem der heutige nachgebildet  ist, sondern eine dicht auf 
-  dem Ha~~ptgesimse  sitzende, niedrige  sechsseitige  Pyramide als Notlidach. 
30% spitzbogige Wandnische,  Die  ~iacli  Siideil 
gerichtete Hoffrollt  dieses Qebiiudetlieiles 
ist auf Merians Plan mit  ihrem  eirifacheri, 
igen,  steilen,  heute  noch  be- 
stehenden Giebel  sichtbar. 
Der  auf  der Mittelachse der Haupt- 
front errichtete dreigeschossige Ziergiebel 
besass  ehemals  auch an  dem  uilteren Ge- 
schosse  seitliche Yoliitea-Anleger,  deren 
Form,  nach  Merians  Plan  zu  urtheilen, 
genau  derjenigen  der  oberen  Geschosse 
entsprach,  Die  obere uncl  untere Volute 
waren  in  starkem  Relief  herausgedreht, 
das breite,  die  beiden verbindende  Band 
trug einen scharf unterschnittenen Knopf- 
fries.  Neben  den  unteren  Voluten  und 
auf  der  Giebelspitze  waren  auf  kleinen 
Diamantquader-Sockeln sehr schlanke, mit 
einer  Maske  geschmückte  Zierobelisken 
aufgestellt,  ein  weit  verbreitetes  Re- 
naissance - Motiv,  das  auch  im  alten 
Frankfurt  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein 
Der  östliche Treppenthurm  ist nicht 
wie  der  westliche  als Aussichtsthurm  iii 
die  Höhe  geführt;  sein  unregelmässig 
fiinfeckiger Querschnitt tritt nach  aussen 
kaum  in  die  Erscheinung.  Auch  sein 
Dach  ist  neneren  Ursprunges  und  ist 
dem  älteren, auf  Merians Plan sichtbaren 
entsprechend  einfach  gestaltet.  Von 
Wichtigkeit  ist,  dass  iiber  seiner  r~ilzd- 
bogig iiberdeckten Eingangsthüre sich im 
Sture  die  Jahreszahl 1616 und 
darunter  die  beiden  Wappen- 
schilde  des Johailn Etistachius 
von  Frankenstein- Cleen  tind 
seiiier Gemahlin Anna Brelldel 
von  Homburg  vorfinden.  Mit 
dieser  Zahl  dürfte  das Erbau- 
ungsjahr  des Herrenhauses  ge- 
geben sein. 
Fig. 839.  Brankaiistoiiicr  ~of;  GI-iiiic~riss   CS Brdgcscliosäcs,  Die westlich an das Deutsch- 
Ntich ~ktoii  des uan-~mt~s  (1840).  1  :  300.  0rdens-HaGs stosseiide, aiif den Fig. 340.  Frankensteiner Hof; Rauptfront.  1  :  200. -  464 - 
7(iihhirten-Thi1rm')  schallende  massive  Nordfront  am  Main  gehört  wolil 
im Kerne  des Mauerwerks  noch  dem  älteren Baue  an,  ist aber  in  der 
Vertheilung  der  Fenster  gänzlich  aiis  einem  neiieren  Umbaii  hervor- 
gegangen und macht  einen nüchternen  und nichtssagenden Eindruck, den 
a~ich  ein  über  den  drei  mittleren  Achsen  über  dem  Hauptgesims  sich 
erhebender,  leerer  Dreieck-Giebel  nicht  verbessern  kann.  Ausser  dem 
Herrenhaus sind alle heutigen Hofgebäude in neiiester Zeit errichtot.  Der 
auf Merians  imd  auf Ulrichs Plan  gezeichnete  Garten  an  der westlichen 
Grenzmauer ist längst verschwunden. 
I)  Vgl. Band 11, 49;  ferner Emil Padjera  in  Mittheilungen  des Ve1,eins  füi.  Ge- 
schichte etc. Band VII, 92. I  I 
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